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Frites Bud. 


Rußlands innere Reformen. 


Der energiiche Kaiſer Nicolaus I. hatte Preußen in einer Art 
Vormundſchaft gehalten, Dejterreihh im Jahre 1849 gerettet, alſo 
ebenfall8 fidy unterwürfig gemacht, jo daß es 1852 ihm in der Unter: 
drüdung der deutſchen Nationalintereffen in den Elbherzogthümern 
behülflic; war, und glaubte nunmehr ftark genug zu feyn, bie Er: 
oberung ber Türkei unternehmen zu bürfen. Allein er hatte feine 
Kräfte doch nicht richtig bemeflen, denn die Türkei wurde von ben 
Weftmächten Fräftig unterftüßt und auch Defterreich bebrohte ihn, da 
ed unmöglich, indem es Rußland noch mächtiger machte, fein eigenes 
Todesurtheil unterjchreiben konnte. Alfo war der ſtolze Ruffe ge: 
zwungen, jeine Heere über den Pruth zurüdzuziehen, unterlag aud) in 
dem langen Kampfe in ber Krim und mußte im Frieden zu Paris 
1856 die Donaumündungen wieber herausgeben. Eine jchredliche 
Demüthigung des Czaaren, nachdem die Petersburger Regierungs: 


blätter dem ganzen übrigen Europa vorher eine unjägliche nn 
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ins Geſicht gejchleubert Hatten. Nicolaus ertrug den Schlag bes 
Schickſals nicht, er ftarb und überließ feinem Nachfolger, den ſchimpf— 
lihen Frieden zu jchließen. 

An feinem Unglüd war großentheil® die liederliche Staatshaus: 
haltung, die Folofjale VBeruntreuung des Staatsvermögens durch be: 
trügerijche Beamte, namentlich auch der höheren Militärheamten, ſchuld, 
hier wie in Oeſterreich. 

Sein Sohn und Nachfolger Merander IT, erfannte mit Recht, 
baß er vor allem die dem Reich durd innere wie durch Äußere Feinde 
geihlagenen Wunden heilen, das ruffiihe Reich reorganifiren und 
Krieg mit ben ebenbürtigen Mächten des Weſtens vermeiden müffe, 
das letztere um jo mehr, als Preußen ſich allmälig von der ruffifchen 
Vormundſchaft Iosgewidelt und felbit der janfte König Friedrich Wil- 
helm IV. den abſcheulichen Undank der ruffiichen Bolitif in den War: 
ſchauer und Olmützer Tagen nicht ganz hatte verſchmerzen können. 
Nie ift ein Bundesgenofje Shändlicher verrathen und mißhanbelt wor: 
den, als Preußen, das alles geopfert, fein eigenes Intereſſe hingegeben 
hatte, durch Rußland zu Olmüß verrathen wurde. Indeß blieb der 
nie ruhenden Eroberungsluft der Ruffen noch immer ein weites Feld 
in Afien übrig, wo es im Stillen wie bisher eine Völkerſchaft nad) 
ber anbern unterjodhte, ohne daß die zu fehr mit fich jelbft beſchäf— 
tigten europäifchen Mächte e8 beachteten, 

Aus dem eben Gefagten erklärt fih, warum Rußland während 
des Dänenfriegs im Jahr 1864 fich paſſiv verhielt. Preußen und 
Defterreih verfolgten hier einig eine felbjtändige Politif. Auch die 
Annäherungsverfucdhe Rußlands an Frankreich blieben erfolglos, weil 
ber polnische Aufftand im Jahr 1863 dazwiſchen geworfen warb. 
Rußland Fonnte damals froh feyn, daß die Weſtmächte diefen Auf- 
ftand nicht unterftüßten. Es gereichte ihm zum großen Vortheil, daß, 
wenn auch für den Augenblid Preußen und Defterreih einig hans 
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belten, doch der Gegenfat zwiſchen ben deutfchen und den Weftmächten 
fortbeſtand. 

Die erſte große Maßregel in der innern Politik von Seiten des 
ruſſiſchen Kaiſers war die Aufhebung der Leibeigenſchaft, die, 
ſchon 1857 eingeleitet, doch erſt vier Jahre fpäter zum Abſchluß kom— 
men konnte, weil ſie mit nicht geringen Schwierigkeiten verknüpft war. 
Sie hatte zweierlei Zwecke, einmal das ruſſiſche Landvolk, das bisher 
unmittelbar den güterbeſitzenden Bojaren unterthan geweſen war, dem 
mächtigen Einfluß dieſes Adels zu entziehen und unmittelbar dem 
Kaiſer zur Verfügung zu ſtellen, und zweitens das ruſſiſche Volk all: 
mälig auf die Höhe der übrigen europäifchen Nationen zu erheben, 
den Makel ver Sklaverei von ihm zu tilgen, wie es gleichzeitig auch 
in der neuen Welt durch die Emancipation der Neger gefhah. Die 
faiferliche Politif Hat dabei wohl aud die große aſiatiſche Eroberung 
im Auge gehabt. Es durfte hoffen, mit einem verhältnigmäßig freien 
Bolfe den Aſiaten mehr zu imponiren. 

Die Hauptgegner der Bauernemancipation waren natürlicherweife 
die ruffiihen Bojaren, ber güterbefigende Adel. Bor Peter dem 
Großen hatten die Bojaren und die aus ihnen hervorgegangenen 
Streligen ober Prätorianer in ber Hauptftabt Moskau die Czaaren 
in Vormundſchaft gehalten und als ihr Werkzeug gebraudit. Peter 
zuerft übermwältigte fie, 309 gebilbete Deutſche, Holländer, Franzoſen 
und Engländer an fi und unternahm, das barbarifche Volk der 
Ruſſen wenigftend jo weit zu civilifiren, daß fie militäriſch gehörig 
gebrillt und in jchlagfertige taktiiche Körper vereinigt, auch als Hanb- 
langer ber Induſtrie und technifchen Unternehmungen gebraucht werben 
fonnten und nicht mehr blos in ftruppigen Haaren und unreinlichen 
Pelzen den fetten Ader für den reichen Adel pflügten. Noch immer 
blieben fie Sklaven; nur die im Kriege gebient, wurben frei. Sekt 
erjt, unter Alerander II., follten die Bauern allmälig ihrer Leib: 
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eigenfhaftspflichten enthoben werben und Grund und Boden eigen 
befiten, mit möglichfter Schonung des Adels, der ſich lange, aber - 
ohnmächtig dagegen fträubte, 

Erſt am 3. März 1861 wurde die Aufhebung der Leibeigen— 
haft in einem großen Faiferlihen Manifeſt von allen Kanzeln ver: 
fünbet. „Nachdem wir ben göttlichen Beiftand angerufen, haben wir 
uns entichloffen, diefes Werk zur Ausführung zu bringen. Kraft der 
neuen Dispofitionen werben die an die Scholle gebundenen Bauern 
in einer geſetzlich beftimmten Frift alle Rechte freier Aderbauer er: 
halten. Die Grundbefiter, welche ihre Eigenthumsrechte auf alles 
Land, das ihnen gehört, behalten, bewilligen den Bauern gegen regle: 
mentsmäßige Abgaben die Nubniefung ihrer Gehöfte und außerdem, 
um ihre Griftenz zu fichern und die Erfüllung ihrer Verpflichtungen 
gegen die Regierung zu gewährleiften, jo viel beftellbares Yand, als 
durch die erwähnten Dispofitionen beftimmt ift, forwie andere Land— 
pertinentien. Die Bauern find, nachdem fie in den Genuß biefer 
Landbewilligungen geſetzt worben, ihrerjeits verpflichtet, die Durch die— 
jelben Beitimmungen feftgejeßten Gegenleiftungen abzutragen. In 
diefer Stellung, die nur vorübergehend ift, werben die Bauern als 
zeitweilig DVerpflichtete bezeichnet. Zugleich ift denſelben das Recht 
bewilligt, ihre Gehöfte abzulöfen, und mit Zuftimmung der Grund: 
befiter können fie auch als freies Eigenthum Aderländereien und ans 
dere Liegenfchaften, die ihnen zu fortwährender Nutznießung bewilligt 
wurben, erwerben. Durd; Erwerbung bes ganzen Bejtandes bes feſt— 
gefeßten Landes zu freiem Cigenthum find die Bauern von ihren 
Verpflichtungen gegen den Gutsherrn für das fo erworbene Land bes 
freit und treten endgültig in die Stellung der Bauern ein, welche 
freie Eigenthümer find. Durch befondere Anordnung ift ben leib— 
eigenen Dienftleuten ein ihren Beichäftigungen und-den Erforbernifjen 
ihrer Lage angemefjener Mebergangszuftand anberaumt worben. Nach 
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Ablauf von zwei Jahren erhalten fie ihre vollfommene Freilaffung 
und eine zeitweilige Befreiung von Laſten.“ | 

Es handelte fich bei der Befreiung der Leibeigenen in Rußland 
nicht blos um eine Aenderung des Verhältniffes, in welchem bisher 
die Gehorchenden zu ihren Herren, den Bojaren, gejtanden hatten, 
jondern um eine durchgreifende Aenderung der nationalen Gewohnheit, 
Sitte und Neigung. Der Rufe hat nie Privateigenthbum beſeſſen. 
Familien, die ſich zu Horben erweiterten, behielten immer nur ein 
gemeinjchaftlihes Eigenthum. AS Aderbauern an die Scholle ges 
bunden, vertheilten fie den Boden unter fi, um ihn zu bearbeiten, 
aber weber ber Ader, den er bebaute, noch das Haus, das er be 
wohnte, blieb in der Familie des Bauern. Nach jeinem Tode fiel es 
der Gemeinde wieder anheim; feine Kinder wurden, ſchon während er 
nod) Tebte, von der Gemeinde mit andern Gütern und Hütten verforgt. 
Diefes uralte Berhältnig erklärt und entſchuldigt zugleidy die geringe 
Achtung des Mein und Dein bei den Rufen. Gemwohnt, alles als 
Gemeingut zu betrachten, nehmen fie unbebenklid zu ihrem Gebrauch, 
was fie finden, und find ſich keineswegs immer bewußt, daß man das 
anberwärts jtehlen nennt und für eine Sünde hält. Das neue Ges 
je verlangte nun auf einmal, die ruffiichen Bauern follten ihre ffla: 
viſchen Gewohnheiten ablegen und fich, gleich den deutſchen Bauern, 
an den Befit eines Erb und Eigen gewöhnen und fi ein Yamilien= 
vermögen ſammeln. Bisher hatten fie jorglos in den Tag hinein 
gelebt, ſehr geringe Bebürfniffe gehabt, die ihnen ber Gutsherr be: 
friebigen mußte, alles aber, was fie etwa mehr erwarben, gleich wieber 
vertrunfen. Jetzt jollten bieje leichtfinnigen Naturkinder auf einmal 
jolid werben, fparen, fich anjtrengen, fammeln. Mean bürbete ihnen 
eine Sorge auf, die fie früher nicht gefannt hatten. 

Die deutſche Partei am ruffifchen Hofe war es vorzüglich, von 
der bie Maßregel betrieben wurde, Die altruffifche (eigentlich fran⸗ 
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zöſiſche) Partei war dagegen und legte ungleich mehr Werth darauf, 
Rußland eine Eonftitution und parlamentarifches Leben aufzundthigen. 
Das harakterifirt in merfwürbiger Weife die verjchiedenartigen Ein 
wirfungen bes Germanismus und Romanismus auf die Slaven. Die 
Dojaren hatten gewiß nicht Unrecht, wenn fie beforgten, die eman: 
cipirten Bauern würden ſich nicht fo leicht in die germanijche Weife 
finden, fondern, wenigftens in ber erften Zeit, nicht mehr arbeiten 
wollen und bie neue Treiheit mißverftehen. 

Dies geihah nun auch. Im Sommer 1861 erhielt man Nad: 
richt von einer Menge von Bauernaufftänden in 22 ruffifhen Gou— 
vernements, beſonders in benen von Kafan und PBenfa. In den 
letteren zogen 10,000 Bauern mit dem Gefchrei „Freiheit, Freiheit!“ 
umber, behaupteten, der Kaifer habe ihnen völlige Freiheit be: 
willigt, aber man wolle fie darum betrügen, erjchlugen Edelleute 
und Beamte und jelbjt Geiftlihe und konnten erjt durch Militär 
überwältigt werben. 

In demfelben Jahr zeigte ſich eine auffallende Bewegung unter 
dem jungen ruffiichen Adel in ven höheren Lehranftalten. Man ent- 
bedte eine geheime Druderei in Moskau, in welder die „Glocke“, 
eine auf die Revolutionirung Rußlands berechnete, von dem Flüchtling 
Herzen in London herausgegebene Zeitung, in einer, großen Menge 
von Eremplaren nadhgebrudt wurde. Wie jchon früher, wurde aud) 
jeßt wieder ber junge ruffiiche Adel durch den Nimbus verführt, in 
dem man ihm Freiheit, Verfaſſung, parlamentarifchen Ruhm ꝛc. zeigte, 
womit fi auch wohl panſlaviſtiſche Ideen verbanden. Alle ruffiichen 
Univerfitäten waren von der Verführung ergriffen worben, und bie 
hitigen jungen Leute hatten blindlings losgeſchlagen. In Kaſan de— 
molirten fie das Haus des Rectors, in Moskau konnten die tumul— 
tuirenden Studenten nur durch Militär überwunden werben. Ebenſo 
in St. Petersburg felbft. Das alles trug fi im November 1861 zu. 
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Nun regten fi) auch die Väter, Am März 1862 forderte bie 
Adelsverfammlung von Twer für Rußland eine Conftitution, ine 
Abreffe, von 112 Edelleuten unterzeichnet, erflärte dem Kaiſer, fie 
wollen auf alle ihre Privilegien gegenüber dem gemeinen Volk gerne 
verzichten, auch ihrer Steuerfreiheit entfagen, nur verlangen fie ein 
ruffiihes Parlament, berufen aus allen Ständen. Das war ungefähr 
der Standpunkt, auf welchen fi) Lafayette und feine Partei im Jahr 
1789 ftellte. In Rußland war e8 aber gewiß nicht ſowohl weltbürger- 
lihe Sentimentalität, die den Adel von Twer fo großmüthig ftimmte, 
jondern vielmehr das Bebürfniß, nachdem ihm durch Die Bauerneman- 
cipation der Grund und Boden, der bisher ihm gehörte, unter ben 
Füßen mweggezogen war, fich einen neuen Rechtsboden in einer Ber: 
fafjung zu ſchaffen, in welcher er die erfte Stimme zu führen und 
ſowohl dem Czaaren nad) oben, al8 dem gemeinen Volk nad) unten 
überlegen zu feyn hoffen durfte. Dreizehn vom Adel Twers wurben 
verhaftet, doch bald wieber freigelaſſen. 

Man erfuhr nichts Beftimmtes über die Lenker und die näheren 
Umftänbe dieſer Adelsagitation. Im Juni aber hörte man von zahl- 
reihen Verhaftungen in der Armee. Faft täglich wurden Offiziere in 
Unterfuhung gezogen als Theilnehmer eines weitverzweigten Com: 
plotts. Sogar unter der Garde in St. Petersburg und in der nächſten 
Umgebung des Kaijers wurden Offiziere vom angefehenften Adel, zwei 
Adjutanten des Kaiſers, Grafen Roſtovzow, verhaftet. Zugleich brachen 
in allen größeren Städten des Reiches große Feuersbrünfte aus, alle 
während der Pfingftzeit. In Petersburg jelbft brannte e8 vom 3, bis 
10. Juni und an 10,000 Menſchen wurden obdachlos. Das Volk 
war in ungeheurem Schreden und warf fich dem Kaifer zu Füßen, 
ihn um Hülfe bittend, Dieje fcheußlichen Brände, die ſich durch das 
ganze Reich hinzogen, waren von dem f.g. jungen Rußland oder von 
der ruſſiſchen Emigration in London und deren Häuptern, Herzen und 
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Bakunin, veranlaft und hatten den Zweck, das gemeine Volk in Wuth 
zu bringen. Der Brand ber Stäbte follte den politifchen Brand her: 
vorrufen, in welchem der Thron jelbft verbrennen jollte. Man hörte, 
in ben Petersburger Sonntagsjchulen jey Communismus geprebigt 
worden, weshalb fie gejchloffen wurden. Plötzlich aber hörten bie 
Feuersbrünfte wieder auf, ohne daß irgend eine revolutionäre Demon: 
jtration gegen den Thron gewagt wurde. Diejes barbariiche Vorgehen 
und wieder Zurüdhalten erklärt fich wohl am einfachſten aus den Un: 
dulationen im großen europäiſchen Revolutionscomite, in weldyem 
Herzen und Bakunin für die ruffiihe, Mieroslamsti für die polniſche, 
Koſſuth und Klapfa für die ungariihe, Mazzini für die italieniſche 
Revolution wirkten, ber spiritus familiaris Lord Palmerftons aber 
und die Rüdjichten, die man auf Paris und Turin nehmen mußte, 
die wilden Rofje bald Iosliegen, bald aber wieder hart in die Zügel 
nahmen. Wir haben erfannt, wie die Revolution in Italien unvoll- 
enbet blieb, die in Ungarn und an der untern Donau gehemmt wurbe, 
Auch die Revolution in Rußland durfte noch nicht zum Ausbrud) 
fommen, weil die Umftände noch nicht günftig genug waren. 

Kaiſer Alerander IL. fuchte inzwijchen, wie die Bauern, jo auch 
den Adel durch Eoncejfionen zu befriedigen, überall jeinen guten 
Willen, feine Gerechtigkeitsliebe, feine väterliche Fürforge für das Volt 
fundzugeben und dadurch die Mehrheit des Volks in loyaler Treue 
zu erhalten, wenn bie revolutionäre Minderheit auch unverſöhnlich 
blieb. In dieſer Gefinnung nun gab der Kaiſer am 29. September 
eine Menge wichtiger Geſetze, wodurch die bisherige Berwaltung und 
Gejeßgebung umfafjend reformirt wurde. Er verfügte nämlich ‘Pro: 
vinziale, Kreis: und Gemeindevertretungen, Trennung der Yuftiz von 
ber Verwaltung, Geſchwornengerichte, Mündlichkeit und Deffentlichkeit. 
Doch zweifelte man mit Necht, ob Rußland dafür reif ſey. Das 
Wichtigſte blieb immer die Bauernfrage. Die Bauern verjtanden 
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unter ihrer neuen Freiheit viel mehr, als ihnen gewährt wurbe. Sie. 
begriffen nicht, warum fie, die ohnehin Fein Gelb hatten, den Grund 
und Boden, auf dem fie geboren waren und auf dem ihr Leibherr fie 
bisher ernähren mußte, erjt Faufen ſollten. Der Kaijer ſah fich ge- 
nöthigt, *s der Ablöfungsfumme auf den Staat zu übernehmen. 
Dennoch fürdhtete man, die Bauern würden den Gutsherren nicht 
mehr arbeiten wollen und fomit die Bewirthichaftung größerer Güter 
unmöglich werben. Ebenfo wurbe beforgt, fie würden unter der Auf: 
hebung der Leibeigenjchaft auch die der Rekrutirung verftehen wollen. 

Kaijer Mlerander II. dehnte fein Reformſyſtem aud auf Finnland 
aus und gab diefem Lande am 10. April 1861 eine neue DVerfafjung 
nad dem Mujter der ſchwediſchen. Es ſollte nämlich ein Ausſchuß 
aus den vier finnischen Ständen, Adel, Geiftlichfeit, Bürger und 
Bauern am 20. Januar 1862 zu Helfingfors zufammentreten. Man 
erfuhr aber, die Finnen hätten dagegen proteftirt, daß dem ftänbijchen 
Ausſchuß zu viel Rechte eingeräumt jeyen, wodurch die Landesvertretung 
iluforiih werde. Am 2. März 1862 reclamirte aud) eine Adels— 
verfammlung zu Grodno die alte Yitthauifche Gefeßgebung und bie 
Mieberheritellung ber Univerfität Wilna. 

Zur Feier des taufendjährigen Beftandes des ruffischen Czaaren— 
reich8 ließ der Kaifer am 20. Auguft 1862 zu Nowgorod ein große 
artige8 Denkmal errichten. 

Am 21. Juli 1864 ftürzte zu St. Petersburg die Kuppel ber 
neugebauten DVerflärungsfirche ein und begrub Hunderte von Neu: 
gierigen, die herbeigejtrömt waren. 

Sn demjelben Sommer wiederholten fih die Branbftiftungen. 
Eine Menge ruffiiher Städte wurden in Aſche gelegt, ſchon im April 
Ochansk, dann Serapul, Serbobst, Wologda, Niſchni-Nowgorod, 
Patorof, Baku, Simbirst, Jaroslamj, Orenburg, wo 600 Häufer ver: 
brannten, Auch die Pulvermagazine in Kafan und Ochta wurben in 
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die Luft gefprengt. Im Auguft brannte ein großer Theil der Stabt 
Sefaterinoflam ab. Diesmal wurden die gefangenen Polen bejchulbigt, 
das euer angelegt zu haben. 

Im Sanuar 1865 nahm der Adel noch einmal einen Anlauf, ſich 
Erſatz für feine Verlufte aus Anla der Bauernemancipation mitteljt 
einer Berfaffung zu verfchaffen. Eine Adelsverfammlung in Moskau 
berieth besfalls eine Eingabe an den Kaifer. Beſobraſow verlangte 
eine Conititution des Adels allein, Graf Orlof Dawidof verlangte 
aber eine Vertretung des gefammten ruffiihen Volkes. Die Herren 
erließen nun wirklich folgende Adreſſe an den Kaifer: „Allergnädigſter 
Herr! Der Moskauer Adel kann Ahnen, jetzt wo er hier werfammelt 
it, nur die Gefühle tiefer Ergebenheit und Dankbarkeit ausbrüden 
für Ihre weilen Maßnahmen, die jtetS das Wohl unferes Vaterlandes 
im Auge haben. Wir find bereit, Sire, Ihnen mit Wort und That 
beizuftehen auf dem jchwierigen, aber glorreihen Weg, den Sie ein- 
geichlagen haben. Wir find überzeugt, Sire, daß Sie auf diejem 
Weg nicht inne halten, ſondern nody weiter gehen werben, geſtützt auf 
Shren treuen Adel und auf die ganze ruffiiche Nation. Die Einigung 
aller Kräfte ijt die Stärfe unferes DVaterlandes. Indem Sie aus 
Ihrem Rußland, das bisher getheilt war, ein feſtes Ganzes machen, 
alle feine Theile ſtark an einander jchliefen, und ftatt der Einzel: 
gerechtiame dieſer Theile ein dem ganzen Reich gemeinfames Recht 
einführen, werben Sie für immer Empörung und Bürgerkrieg un , 
möglich machen. Der Grundbefiß (remstvo), dem Sie neues Leben 
geben, muß, wenn er vollfommen befreit jeyn wird, die Macht und 
den Ruhm Rußlands befeftigen. Krönen Sie nun, Sire, das begon- 
nene Werk dadurch, daß Sie eine Generalverfammlung von Erwählten 
Rußlands zur Prüfung der dent ganzen Reich gemeinfamen Bebürf- 
nifje einberufen! Gebieten Sie Ihrem treuen Abel, diefe Deputation 
aus feiner Mitte zu wählen! Der Abel ift immerbar bie bejte und 
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ſicherſte Stütze des ruffiihen Thrones gemwefen. Ohne im Staats: 
bienft zu ftehen, ohne die damit verfnüpften Vorrechte zu geniefen, 
mögen dieſe Erwählten, die ohne irgendwelche Belohnung ihre Pflicht 
gegen das Vaterland erfüllen, berufen jeyn, die politiichen und fitt- 
lichen Rechte zu wahren, welche dem Staatsgebäube zur Grundlage 
bienen, Rechte, die dem Volf heilig und einem wohleingerichteten Land 
nothwendig find. Auf diefem Weg, Sire, werben Sie die Bebürfniffe 
unferes VBaterlandes in ihrem wahrhaften Licht Fennen lernen. Sie 
werben das Vertrauen zur Crecutivgewalt wieder herftellen. Sie 
werben eine ftrenge Beobachtung der Geſetze erzielen und dieſe Geſetze 
mit den Bebürfniffen des Landes in Einklang bringen. Die Wahr: 
heit wird unbehindert an die Stufen des Thrones gelangen; die aus: 
wärtigen und inneren Feinde werben ſchweigen müflen, wenn fie jehen, 
daß das Volk in der Berfon feiner Vertreter mit Liebe den Thron 
umgibt und ſich beeifert, von feiner Seite Verrath auffommen zu 
laſſen. Allergnädigfter Herr! Der Moskauer Adel hat Ahnen hier: 
mit fein Herz und feine Wünfche eröffnet. Nur der heiligen Pflicht 
treuer Unterthanen gehorcht er dabei, und bat nichts dabei im Auge, 
als das Wohl des Reichs. Wir haben geſprochen, Sire, weil wir 
überzeugt find, daß unfere Worte Ihren Herrſchergedanken und dem 
Geiſt der von Ahnen unternommenen großen Reformen vollfommen 
entſprechen.“ 

Zugleich hatte der ruſſiſche Adel in Paris eine Flugſchrift drucken 
laſſen, worin er auseinanderſetzte, daß ſeine Exiſtenz untergraben ſey, 
wenn ſie nicht durch eine Verfaſſung eine neue und feſte Grundlage 
erhielte. Der Kaiſer nahm jedoch dieſe Vorſtellung ſehr ungnädig ent— 
gegen und löste die Adelsverſammlung ſogleich auf. Inzwiſchen find 
bie ſchlimmen Ahnungen des ruffiichen Adels nicht unbegründet. Früher 
oder jpäter werben die emancipirten Leibeigenen in Rußland eben folche 
liberale, auf ihre Rechte eiferfüchtige Staatsbürger, active und paſſive 
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Wähler werben, wie es die Benölferungen im mittlern und weftlichen 
Europa bereits find, und ihr Drud wird dann nicht mehr blos ber 
Ariftofratie, fondern auch der Monarchie läftig werben. 

Sp weit ift e8 nun allerdings noch lange nicht gefommen. Man 
hört im Gegentheil, die Bauern feyen feit ihrer Emancipation weder 
moralijch befjer, noch gejcheibter geworben. Die Trunkſucht foll furcht— 
bar bei ihnen überhand genommen haben, welcher früher die Guts— 
herren doch einigermaßen noch Einhalt thaten, um die phyſiſche Kraft 
der Race zu erhalten. Auch ift der ruffiihe Bauer immer noch an 
die Scholle gebunden, denn wenn er auch nicht mehr dem Gutsherrn 
angehört, jo doch der Gemeinde, deren Verwaltung ihn nody weniger 
ſchont, al8 e8 früher der Gutsherr gethban hat. Seine Unwifjenheit 
ijt, wie Doctor Marbner erzählt, jo groß, daß es einem ehemaligen 
Gutsherrn gelang, den Bauern als Feldarbeitern um den für ein 
Stück Land von acht Klafter Länge und vier Klafter Breite bedungenen 
Lohn ein Stüd von ſechs Klaftern im Quadrat aufzureden; daß das 
eine Stück 32, das andere 36 Quadratklafter habe, war ihnen nicht 
Har zu machen. Sie erwibderten, 6 und 6 jey 12 und 4 und 8 jey 
audy 12, 

Was Marbner erzählt, wird vollfommen beftätigt durch das 
Werk „Wahrheit über Rußland,“ welches Fürft Peter Dolgorukow 
herausgab und Wachler 1862 ind Deutjche übertrug. Diejer Fürſt 
(Bojar) altruffiihen Namens Außert fi jo ungünftig über feine 
Standesgenofjen, die Bojaren, daß man ihn feiner Einfeitigfeit und 
Barteilichkeit befchuldigen kann, wenn er auch die rujfiihe Bureau: 
fratie, die befanntlicy eine Feindin jenes Landadels ijt, ſcharf tabelt. 
Er jagt geradezu, der Bauer fey die Beute, um welche ſich Adel und 
Bureaufratie reißen, und die Faiferlihen Beamten bis zu den unterjten 
Dienern herab hätten nur deßhalb die Aufhebung der Leibeigenſchaft 
der Bauern freudig begrüßt und unterftüßt, um dieſe Schafheerben 
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jetzt noch fchärfer zu jcheeren, als fie vorher vom Adel gefchoren 
worben ſeyen. Es handle fih nur darum, wer vom Fleiße der 
Bauern den Gewinn ziehen jolle, ob der Abel oder die Bureaufratie, 
Grploitirt werde der Bauer jo wie jo und nad Aufhebung der Leib: 
eigenſchaft von den Beamten noch mehr, als zur Zeit ber Reibeigen- 
ihaft vom Abel. Denn der dumme Bauer lebte mit dem abeligen 
Grunde und Leibherrn mwenigftens in einem einfadhen und Klaren 
Berhältniffe, welches er verftand und worin er fich zurecht fand. 
Setzt befommt er es mit Beamten zu thun, welche ſchlecht beſoldet 
und an Betrügereien aller Art gewöhnt find und die mit veratorifchen 
Geſetzen und Verorbnungen feine Einfalt ausbeuten. 

Die Unwifjenheit der ruffiihen Bauern erftredt fi) auch auf das 
religiöfe Gebiet. Natürlich, denn der gemeine verheirathete Pope ift 
ebenjo unwiſſend wie fie felbjt und ebenfo betrunfen. Biſchöfe werben 
nur aus den Klöftern genommen. Aber aud die Mönche find gänz- 
li unmwifjend und verjtehen Feine andere Sprache als die ruffiiche. 
Gepredigt wird ohnehin in ber ruffiichen Kirche nie. Dom Worte 
Gottes hört der Ruſſe nichts, hat daher auch noch viel altheibnifchen 
Uberglauben beibehalten. Im Jahresbericht der transbaikaliichen 
Miffion für 1866 gefteht die ruffiihe Miſſion felber ein, daß bie 
gemeinen Rufen in Sibirien bei den Schamanen und Lamas, den 
Heibenprieftern der Tunguſen und Buräten, fih Raths erholen, 
wie die gemeinen Heiden, an ihre Vorherſagungen glauben und ben 
größten Reſpect vor ihnen haben. 

Es ift gewiß auffallend, daß die ruſſiſche Kirche im Weſten Er: 
oberungen macht und die viel höher gebildeten Katholifen in Polen 
und Lutheraner in Livland mit eiferner Gewalt dem ftupiden Popen: 
thum unterwirft, anjtatt vom Welten her religiöfen Geift und Bil- 
dung zu empfangen. Allein es ift erflärlih. Rußland würbe von 
der europäiſchen Civilifation und vom überlegenen Geift der abend; 
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ländiſchen Kirchen, oder auch vom abendlänbifchen Unglauben und 
Revolutionsgeift überwältigt werben, wenn es fidh nicht durch eine 
undurchdringliche und immerwährend Fed vorgejchobene Mauer ver 
nichts willen und nichts hören wollenden Gewalt ſchützte. Der ftupibe 
Gehorſam iſt in ber That das bejte Gegenmittel gegen das Nevolu: 
tionsfieber bed Weſtens. Nur paßt zu jener wohlberechneten Stupi- 
bität die Emancipation der Bauern nicht, denn früher oder jpäter muß 
die Zeit kommen, wo fie fich für mündig proclamiren werden, wie 
dumm fie jet auch noch find. 

Der transbaikaliſche Miffionsberidht klagt darüber, daß das ruf- 
ſiſche Gouvernement in Sibirien die Miffion nicht unterftüße, fie 
nicht einmal Grundeigenthum erwerben lafje, während fie doch bie 
heidniſchen Lamatempel reich dotire. Aber auch das ijt erflärlich. 
Die Kaiferin fol fi für die Miffion in Sibirien interejfirt haben 
und fie erfolgte ihr zu Gefallen und um Europa glauben zu 
machen, der Glaubenseifer, mit dem Rußland feine Glaubensgenofjen 
in der Türkei und Oeſterreich protegirt, erjtrede ſich auch auf einen 
Bekehrungseifer unter den Heiden im Often. Rußland denkt aber im 
Ernft nicht daran, die zahllofen Anhänger Buddhas an den dhinefischen 
Grenzen zum Chriftenthum befehren zu wollen. Es kann die Lamas, 
die beim Volk fo viel Einfluß haben, durch Schonung und Beftehung 
viel leichter auf feine Seite bringen, als wenn es fie durch fanatijche 
Mijfionäre befämpfen ließe. Es folgt in dieſer Beziehung ganz genau 
ver klugen Politik der Engländer, weldhe den Heiden in Oſtindien 
ebenfall8 Tempel bauen und ihre eigenen Miffionäre Schande halber 
zwar nicht vertreiben, was die äffentlihe Meinung in England zu 
fehr aufregen würde, fie aber doch ſtreng im Zaume halten. 

Eine andere Maßregel des ruffiihen Kaiſers ſetzte nur das 
Syſtem feines Vaters fort, das Syitem des nationalen und kirchlichen 
Nivellementd. Wie er in Polen die polnijche Sprache, das polnische 
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Recht und die katholiſche Kirche ftufenmäßig befeitigte, fo auch in den 
beutjhen Oſtſeeprovinzen bie deutſche Sprache, das deutſche Recht 
und die lutheriſche Kirche. Man konnte ſich eine Zeit lang einbilven, 
ber Kaijer werde hier von der Strenge feines Vaters nachlaſſen und 
die guten Dienfte, welche die Deutſchen der Dftfeeprovinzen der Re: 
gierung in St. Petersburg ſchon jo Tange geleitet hatten, mit ber 
Schonung ihrer Nationalität und ihrer Kirche belohnen. Allein ge: 
rade im Punkt der Nationalität und Kirche glaubte Kaifer Alerander II. 
jenes Syſtem des Vaters, Das ganze große ruſſiſche Reich möglichft 
zu uniformiren, wieber aufnehmen zu müfjen. Ohne Zweifel hat ihn 
die Erfahrung, die er mit den Polen machte, darin beftärkt. Als 
Polen und Katholifen wollten fie Rußland nicht gehorchen, alfo muß: 
ten fie mit Gewalt zu Ruffen und griechiſchen Chriften gemacht werben. 
Zugleich jah die ruffiiche Negierung, welcher nationale Geift fich in 
Deutſchland regte. Fürſt Gortichafof, der Chef des Minifteriums, 
hatte lange genug in Deutjchland gelebt, um zu wiffen, welchem Ziele 
die 1848 wieberaufgenommene Bewegung von 1813 zuftrebte. Die 
Unterdrückung des deutſchen Elementes in den Dftjeeprovinzen war 
alfo wohl auch darauf berechnet, noch rechtzeitig dieſe Elemente zu 
bejeitigen, ehe fidy etwa die nationalen und confejjionellen Sympathien 
für fie in Deutſchland regen und aus ihnen minder zuverläffige Werkzeuge 
der ruſſiſchen Politik machen würden, als fie es bisher geweſen waren. 

Der kaiſerlichen Politik war auch ber Umftand günftig, daß feit 
Friedrid) Wilhelm IH. eine ftarfe Vorliebe für Rußland in den höheren 
Kreifen und beim Adel in Preußen vorherrſchte. Die Verfolgung der 
deutfchen Proteftanten in Rußland kam gar nicht zur Kenntniß ber Pro: 
teftanten in Deutfchland. Sie wurbe gefliffentlich vertufcht, die Preſſe 
ſchwieg. Das hatte zum Theil feinen Grund aber nicht blos in dem 
fträflichen Servilismus, mit dem die frommen Proteftanten in Berlin, 
den Brofeffor Stahl an der Spite, damals dem ruffiichen Intereſſe 
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dienten, ſondern auch in ber gänzlichen Gleichgültigkeit, ja Verachtung, 
mit welcher die liberale Prefje alle Glaubensſachen zu behandeln pflegte. 

Hier ein Furzer Ueberblid über die beflagenswerthen Vorgänge 
in Livland. ALS diefes deutjche und lutheriſche Land 1721 von 
Schweden an Rußland abgetreten wurde, verbürgte fih Rußland im 
Frieden von Nyſtädt Art. 10: „Es fol aud in ſolchen cebirten Län 
dern Fein Gewifjenszwang eingeführt, fondern vielmehr die Evangelische 
Religion, auch Kirchen: und Schulwejen und was dem anhängig ift, 
auf dem Fuß, wie es unter ber lebten ſchwediſchen (Tutherifchen) 
Regierung geweſen, gelaffen und beibehalten werden.” Alle Kaifer 
hielten diefen Vertrag. Derfelbe Vertrag band auch noch den Kaifer 
Nicolaus, der gleihtwohl zum erjtenmal im Jahr 1832 eigenmächtig 
ber evangeliichen Kirche in Livland ihre Selbftändigfeit nahm, indem 
er fie einem neuerridhteten ©eneralconfifterium in Gt. Petersburg 
unterorbnnete. Dieſes Generalconfiftorium befam die protejtantiichen 
Angelegenheiten des ganzen Reich unter fi, Eonnte von allen pro= 
teftantifchen Unterthanen und Behörden des Reich gleichen Gehorfam 
fordern, alſo auch nad Umjtänden und Belieben in die bejonderen 
Privilegien der livlundiſchen Kirche eingreifen. 

Diefes Seneralconfiftorium that übrigens Livland nichts zu Teibe, 
Der Angriff jollte von einer ganz andern Seite herfommen. Der 
unveränderliche Gedanke des Kaijers Nicolaus war, fein Reich, wenn 
auch tur „Mmälig, doc gänzlich zu uniformiren, daher alle anderen | 
Natioten in die ruffifche, alle anderen Bekenntniſſe in das griechifch: 
ruſſiſche aufgehen zu laſſen. Dem entſprach eine Aeußerung, welche 
Umarof, Minifter der ſ. g. Volksaufklärung in Rußland, im Jahr 
1838 that: Zu Uebelftänden in Rußland gehören die deutſche Sprache 
und die futherijche Kirche. *) Im folgenden Jahr ließ Kaifer Nico— 








*) Livländiſche Beiträge I. 75. 
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laus durch eine fervile Synode in Poloczk die unirte Kirche ber vor—⸗ 
mals polnifhen Provinzen Rußlands vernichten und zwang beren 
Biſchöfe, ſowie das gemeine Volt zum „Glauben des Kaifers,“ zur 
ruſſiſch-griechiſchen Staatskirche, deren Patriarch der Czaar ſelbſt ift, 
überzutreten. Nach einer jo fchredlichen Gewaltthat ließ fi) voraus: 
feten, daß es auch den Katholiken in Polen, den Proteftanten in den 
Oſtſeeprovinzen nicht befler ergehen, daß auch ihnen das Joch des 
Popenthums werde über den Naden geworfen werben, wenn aud) nur 
nad und nad), doch unvermeiblih. Die ſchlaue Berechnung läßt ſich 
in dem Umftande erkennen, daß anfangs nur Livland allein anges 
fochten mwurbe, während man Kurland und Eſthland no in Ruhe 
ließ. Eine Bebrüdung aller Deutſchen und Proteftanten hätte eine 
gemeinſchaftliche Gegenwehr derjelben mwahrjcheinlih und viel mehr 
Auffehen gemadt. Man bohrte aljo zuerjt nur Livland an. 

In die Vorſtädte der Stabt Riga hatten ſich allmälig viele 
ruffiihe DObrogsfeibeigene angefiebelt und trachteten, das Bürgerrecht 
in ber beutjchen Stabt zu erringen. Für fie wurbe nun ein eigenes 
ruſſiſch-griechiſches Bisthum errichtet; da die Zahl der eigentlichen 
Ruſſen aber noch immer Flein war, fo wurde «.8hald dafür geforgt, 
dem Biſchof eine anfehnlichere Heerbe zu werben. Nach einem Fehl: 
jahr und während einer harten Nothzeit verbreiteten fi eine Menge 
ruſſiſcher Agenten unter dem Landvolk Livlands und redeten ihm ein, 
an ihrem Unglüd feyen allein bie deutichen Grundherren fc. diefer 
aber könnten fie ſich leicht entlebigen, wenn fie „bie 5 ihres 
Kaiſers“ annähmen, dann würben fie aller Laften und Sri, , ) ‚ungen 
gegen bie deutſchen Herren enthoben und vom Kaifer in „ein warmes - 
Land“ verſetzt werben, wo jeder einen reichen eigenen Grunbbefiß er: 
halten werde. *) Daburd ließen fih nun wirklich Taufende von 


*) Livländifche Beiträge I. 77. 
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armen Bauern bethören und nahmen den griechiſchen Glauben an. 
Das Verſprechen wurde ihnen aber nicht gehalten. Die Regierung 
erkannte die Agenten, die bei ben Bauern herumgeſchlichen waren, 
nicht an und hielt fi) an deren Zufagen nicht gebunden. Nun ent: 
ftand gewaltige Gährung unter den Betrogenen. Sie wollten wieber 
in bie lutheriſche Kirche zurüdtreten, was jedoch die ftrengen Geſetze 
der griechiſchen Kirche nicht mehr erlaubten. Mittlerweile war im 
Jahr 1842 zu Plesfow ein Seminar für junge Popen eröffnet wor: 
ben, welche bier die lettiſche und eſthniſche Bauernſprache lernen muß: 
ten, um fünftige Seeljorger der Bekehrten werben und in ben neus 
gegründeten griechiſchen Kirchen dienen zu können. 

Das Jahr 1844 gab wieder eine jchlechte Ernte und abermals 
trat große Noth ein. Da erneuerte fi auch die Verführung. Dies: 
mal hieß es nicht mehr, der Kaijer wird euch in bad warme Land 
ſchicken, man fagte vielmehr: ihr werdet, wenn ihr euch zur griechiichen 
Kirche befehrt, den Grund und Boden, auf dem ihr lebt, zu eigen 
befommen, die großen Güter des deutſchen Adels werben zerichlagen 
werben und jeber von euch, ber ſich befehrt, wird einen Antheil unter 
dem Namen des „Seelenlands“ befommen, weil er ihn mit feiner 
Seele erfauft hat. *) Diesmal folgten den Bauernverführern bereits 
berumziehende Popen, eine „ambulante Kirche.” Da die befehrten 
Bauern von den nächſten griechiſchen Kirchen zu weit weg wohnten, 
mußten vorerft die Popen zu ihnen fommen, um fie in ben Schooß 
ihrer Kirche aufzunehmen. Es waren frembartige, wenig Bertrauen 
erwedende Geftalten. „In ihrem halbafiatiihen Habitus, mit ewig 
flatternden grünen und braunen Talaren, mit langem Bart und Haar 
fönnen fie dem Volk weber imponiren, noch durch ihr Beifpiel voran- 
leuchten. Mit jeltenen Ausnahmen zeichnen fie ſich durch nichts aus, 
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als durch Unwiffenheit, Rohheit, Habſucht und Trunkenheit.“ Da 
fie nur Ceremonien machen und ein wenig fingen, aber nicht prebigen 
bürfen, brauchen fie auch nicht zu ftubiren. Im folgenden Jahr 1846 
wurben bie Bauern, die ſich hatten befehren Laffen, erſtmals von allen 
Laften und Zinfen, melde fie al8 Pächter eines der evangelifchen 
Kirche gehörigen Guts zu entrichten hatten, freigefprochen, biefe Kirche 
alfo eines bedeutenden Theils ihrer Einfünfte beraubt. Das alles 
geihah, fo lange Golowin Gouverneur in Livland war, 1845—48, 
Ihm folgte der wohlwollende Suworow bis 1861. 

Allein die Hauptjahe ließ fich nicht mehr rüdgängig machen; 
ed mwurbe nämlich den 140,000 Bauern, die nad) und nad) zur gries 
chiſchen Kirche übergetreten waren, ber von ihnen fehnlich gewünſchte 
und erflehte Rüdtritt zum Lutherthum unter feiner Bedingung ge: 
ftattet. Die Klagen darüber drangen endlich zum Ohr des Kaiſers, 
der vielleicht auch freundſchaftliche Vorftelungen von Deutichland aus 
erhielt. Genug, er ſchickte feinen Flügelabjutanten, Grafen Bobrinsky, 
im Frühjahr 1864 nad) Livland, um fidh perſönlich von der Sachlage 
zu überzeugen und ihm Bericht zu erftatten. Der menjchenfreunbliche 
Graf war von dem, was er jah und hörte, tief ergriffen und meldete 
dem Kaiſer ohne Furcht den wahren Sachverhalt in jeinem Bericht 
vom 18. April 1864, der gebrudt worden ift. Darin heißt es: 
„Eine Zufammenfaflung dieſer Thatſachen bringt mich zu ber pofitiven 
Ueberzeugung, daß von ber Zahl ber 140,000 Redtgläubigen, welche 
nach den officiellen Daten in Livland gezählt werben, vielleicht kaum 
ein Zehntheil fich wirklich zur Nechtgläubigkeit bekennt. Die übrigen 
find nit nur nie von Herzen Rechtgläubige gewefen, fonbern aud) 
binfitlih der Erfüllung ihrer Außern religiöfen Pflichten behalten 
fie auch jetzt noch, nad) Maßgabe der Möglichkeit, die Gebräuche und 
Drbnungen der Iutheriihen Kirche bei. MWeberall baten mich die 
Bauern inftändigft und unter Thränen, Ew. kaiſerliche Majeftät ihre 
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Bitte vorzutragen, dahin gehend, daß ihnen felbjt, oder doch menige 
ſtens ihren Kindern geftattet werben möchte, den Iutherifchen Glauben 
zu befennen.“ Ueber die Mittel, die man angewendet, um die Bauern 
zum Webertritt zu bewegen, jagt Graf Bobrinsty: „Ew. Majeftät, es 
ift mir jowohl als Rechtgläubigen, wie auch als Ruſſen peinlich ge: 
wejen, mit eigenen Augen die Erniebrigung ber ruſſiſchen Rechtgläu— 
bigfeit durch die offenkundige Enthüllung dieſes officiellen Betruges 
zu ſehen. Nicht die freimüthigen Worte diefer unglüdlichen Familien, 
welche fih an Ew. Majeftät wenden mit der zwar bemüthigen, doch 
feurigen Bitte, ihnen das Recht zu gewähren, bie Religion zu be— 
fennen nach bem Zuge ihres Gewiflens, nicht dieſe offenherzigen und 
rührenben Aeußerungen ihrer Gefühle find es, welche auf mich einen 
jo peinlihen Eindruck gemacht haben, fondern dies namentlih, daß 
dieſer Gewifjenszwang und diefer Allen befannte officielle Betrug un: 
zertrennlich verknüpft find mit dem Gebanfen an Rußland und an 
bie Rechtgläubigfeit.“ 

Der wohlwollende Bericht des Grafen ſcheint Fein gemeigtes 
Gehör beim Kaifer gefunden zu haben, denn unmittelbar nad) feiner 
Rückkehr erhielt der griechiſche Erzbiſchof Platon den Auftrag ober 
bie Erlaubniß, auch jeinerfeitd eine Rundreiſe durch Livland zu machen 
und fi die Dinge vom griechiſchen Standpunkt aus anzufehen. „Die 
Eonvertiten, weldhe ihren Wunſch, zum Lutherthum zurüdzufehren, 
dem Erzbiichof eröffnen wollten. wurden entweber durdy Drohungen 
eingefchüchtert, oder, wenn fie ſich nicht einſchüchtern ließen, jogar in 
ber Kirche mit den roheſten Schmähungen überjhüttet. Alles das 
war jedoch dem Erzbiſchof Nebenjache. Ueber die geiftlichen Anliegen 
ber Bauern eilte er jchnell hinweg zu ber Frage, ob ihre ökonomiſche 
und fonftige weltliche Lage nicht manches zu wünſchen übrig lafje? 
und dieſes Thema hat er mit fo vollendeter Kunjt zu variiren ver: 
ftanden, daß auf feinen Spuren eine tiefe, weſentlich communiftijch 
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gefärbte Aufregung zurückblieb. Unmittelbar an die erzbiichöfliche 
Rundreiſe fnüpfte ich eine von Wühlern methobifh und monatelang 
getriebene Aufhebung des Landvolks gegen die Autorität ber Guts- 
herren, Polizeibeamten und Richter, fogar des Civilgouverneurs, 
während jchablonenmäßig abgefaßte Petitionen von einer nächtlichen 
Bolksverfammlung zur andern colportirt und demnächſt von willfür- 
li defignirten Deputationen nad) St. Petersburg gebradht wurden. 
Der ftereotype Inhalt diefer Bittfchriften war: Schlechtmachung ber 
Zandesjuftiz, Verdrängung des beutfchen Elements und Bertheilung 
ber herrihaftlichen Ländereien unter die Bauern.” Zu foldhen Ge 
waltthätigkeiten ließ fich die Regierung nun freilich nicht herbei. Doch 
mußte man ben Bauern, nahdem man fie einmal aufgeregt Hatte, 
aud materielle Vortheile gewähren. Das geſchah im Anfang bes 
Jahres 1866 dur DVertheilung von Krongütern ausſchließlich an 
jolde Bauernknechte, die fi) zur griechiſchen Kirche hatten befehren 
laſſen. Zugleich fuhr man fort, das Anfehen der deutſchen Landes: 
behörben zu erſchüttern, Urtheilsfprüche des Lanbesgerichtähofes zu 
paralyfiren und in ber Prefje die Deutſchen aufs beftigite anzugreifen 
und zu verleumben. Man wandte gegen bie beutichen Behörden, ben 
ſtändiſchen Adel, die Stäbtenerfaffungen mitten im deſpotiſchen Ruß— 
land die in Deutjchland herfümmlichen liberalen Phrafen an, ſchimpfte 
und jpottete über Junkerthum und alten Zopf und fuchte die Deutſchen 
in Rußland mit ihren altverbrieften Rechten und mit ihrer Nationa= 
lität verächtlih und lächerlich zu machen, als fey das Ruſſenthum 
etwas unenblih viel Befleres ald das Deutihthum. Mean konnte 
gebrudt leſen, der h. Georg im ruffiihen Reihswappen, ber ben 
Lindwurm mit feiner Lanze durchbohrt, fey das Ruſſenthum und ber 
Drade das Deutihthum, *) 


— 
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Im Yahr 1865 Hatte der Kaifer den Schmerz, feinen Älteften 
hoffnungsvollen Sohn, den Großfürſten Thronfolger Nicolaus, nach— 
dem er ſich eben erjt mit ber däniſchen Prinzeſſin Dagmar verlobt 
hatte, erkranken zu ſehen. Man bradıte ihn nah Nizza, wo er ben 
24, April in den Armen ber Eltern und Braut verfchied. Der Kailer 
beſuchle bei dieſem traurigen Anlaß den franzdfiichen Kaifer in Paris 
nnd empfing auf der Rückreiſe deſſen Gegenbeſuch in Lyon. 
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Die polnifche Revolution von 1863. 


Das unglüdliche Volk der Polen glich einem tapfern Krieger, 
der, auf ben Tob verwundet, ſich doch immer und immer wieder 
aufrafft, um, von noch fehwereren Schlägen getroffen, wieder hinzu- 
finfen, 

Die Polen fünnen zum Maaßſtabe dienen, in wie weit das be- 
rühmte Nationalitätenprinzip zur Natur der Dinge paßt oder nicht. 
Die Banflaviften jagen, die Polen find ein Zweig des großen ſlaviſchen 
Stammes, deshalb gehören fie zu ben Ruſſen. Die Polen aber 
wollen feine Rufjen werben, und mit vollem Recht. Wenn e8 wahr 
ift, daß die Slaven überhaupt entweber nur Herren oder Sklaven 
feyn können, jo hat die Natur ben Polen offenbar die Signatur des 
Herrn, den Rufen die des Sklaven aufgeprägt. Der Pole, wie ber 
Ungar, wie der Ticherkeffe, ift ein geborner Ritter. Er Hat nicht 
Jahrhunderte Yang die Peitihe des Mongolen auf feinem Rüden 
tanzen laffen, um zum muftergültigen Sklaven geprügelt zu werben, 
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Unter allen flavifchen Stämmen behielten die Polen allein ihre ein- 
heimiſchen Könige noch bis ins vorige Jahrhundert. Zubem em— 
pfingen fie mit dem katholiſchen Glauben und durch den Einfluß des 
deutſchen Ritterthums einen höhern Geiſt, einen moraliſchen Schwung, 
der dem bumpfen Popen: und Bojarentfum der Moskowiter ewig 
fremd ift. 

Seit vielen Jahrhunderten find die Polen eine den ruſſiſchen 
Nachbarn überlegene Race. Sie herrfchten über die ruffiichen Stämme 
bi8 nad) Smolensk und find heute noch dort der güterbefigende 
Adel, fo lange fie nicht durch Ufafe ausgerottet werben. 

Wil man ein anfchauliches Bild von dem Contraft der Polen 
und Ruſſen erhalten, fo folge man dem trefflichen Blafius auf feiner 
Reife aus Rußland heraus nad) Polen. „Ye mehr man fi) Smo— 
lensk nähert, deſto mehr feinen die Bewohner europäifirt oder auch 
polonifirt. Die Frauen ſchnüren ſich nicht mehr über, fondern unter: 
halb der Bruft, und man fieht immer häufiger Männer, bie ſich 
ftellenweife rafiren. Aber noch immer, wie in den meijten flamijchen 
Ländern, fann man aus einiger Entfernung geſehen, die Weiber in 
ber gewöhnlihen Tracht faſt nur am Kopfpuß von ben Männern 
unterfcheiden. Der polnifche Einfluß wird in jeder Richtung fichtbar. 
Endlich findet man, wonach ſich jeder Fremde in Rußland fehnt, eß— 
bare oder fogenannte polniſche Butter. Diefe polniſche Butter wird, 
wie in Deutjchland, aus der Sahne durch Umrühren, Schlagen und 
dergleichen durch Bewegung abgefondert. Das ift den Ruſſen zu 
mühſam; fie jeßen den fauer gewordenen Rahm in einen heißen Dfen 
und fchmelzen die Butter heraus. So findet man faft in ganz Ruf: 
land unter den Ruſſen nur fogenannte ruffiihe oder gejchmolzene 
Butter, die für einen Wefteuropäer höchſt ungenießbar if. Die 
Rufjen wiffen im Ganzen aus ihrem Rinbvieh nur Talg und Juchten 
zu bereiten. So fieht man auch nad) Polen Hin bie erjten Elementar- 
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verjuche, Käſe zu bereiten, eine Erfindung, die den Ruſſen noch fremd 
ift. Sie nähern fi in ber Benugung der Mil den Kalmüden, 
die höchftens ihre Mil in Kumis umwandeln. Die mannigfachen 
frembdartigen Einflüffe der Polenherrſchaft find den hiefigen einge: 
borenen Ruffen bis auf dieſen Augenblid unvergeßlich geblieben. Sie 
halten die eigentlichen Ruſſen oder Mosfowiter für Menſchen, die in 
Bildung und Sitten tief unter ihnen ftehen. Ahnen ift das Land 
uraltes Polenland, und fie nehmen e8 nicht für ehrenhaft, wenn fie 
Rufen oder Moskowiter genannt werden. Kaum ift ein altes Weib 
bier zu finden, die fich nicht auf gut Ruſſiſch für eine Polin erklärte, 
und jeder gebraucht die polnijchen Ausdrücke, die fich Hier in die 
ruffiihe Sprache eingebürgert haben, lieber als die der Mutterſprache. 
Die Polenherrihaft, deren Andenken fih bier nur als Sage im 
Volke erhalten Haben kann, hat in den Bewohnern einen romantiſchen 
Sinn zurüdgelaffen, der ſich jett feinblicy gegen den eigenen, näher 
verwandten Volksſtamm kehrt. Es ſcheint Yeichter gewejen zu feyn, 
vor zwei Jahrhunderten die Ruflen zu polonifiren, als es jetzt ift, 
die Polen zu ruffificiren, obwohl die Idee einer gemeinfamen Ab: 
ftammung, die allen jlawijchen Völkern faft fanatifch eingeprägt wird, 
ein ftarfer Bunbesgenofje für die Rufen ſeyn könnte. Polen muß, 
außer ber feines jpätern Unglüds, noch andere Sympathien für ſich 
gehabt haben, als jebt Rußland. Und wenn auch ber romantijche 
Heiligenjchein einer blühenden, freien Kunftentwidlung in Polen an 
und für fi wenig auf den an ber Scholle Flebenden Bauer ein- 
wirfen konnte, fo jcheint doc, das damit verbundene allgemeine Volks: 
gefühl im Gegenſatz zu dem ber rujfiihen Barbarei und Defpoten- 
herrſchaft fi dauernd der Gemüther bemächtigt zu haben,“ 

Daß feingebildete Polen, die zugleich gute Katholilen find, das 
auf ihnen Yaftende Joch der ruffiihen Beamtenprefje, Beamtengaunerei, 
Beamtenwillfür und das immer wie ein Ungeheuer mit nffenem 
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Rachen hinter ihnen ftehende Popenthum unerträglich finden, ift ihnen 
nicht zu verdenken. Geht e8 body den Deutjchen in ben Oſtſee— 
provinzen nicht befjer, ſeitdem auch ihnen die Vernichtung ihrer Na- 
tionalität und ihres Glaubens beworfteht. Aber bie Ungebuld bes 
Schmerzes und der Scham riß die armen Polen fort, zur unrechten 
Zeit und ohne hinreichende Kraft und Äußere Hülfe ihre Befreiung 
zu verſuchen. Viele Schuld daran trugen bie Hitköpfe ber ſ. g. pol- 
nijhen Emigration, die ſich der europäiichen Revolutionspropaganda 
in London unter bem geheimen Schuß bes Lord Palmerfton ange- 
ſchloſſen hatte. Mieroslawsfi ging an der Spite ber polniſchen 
Demofraten Hand in Hand mit Mazzini und Kofjuth. Außer diefer 
demokratiſchen Emigration gab es noch eine ariftofratiihe, die ihren 
Sik in Paris hatte und deren Chef, der alte Fürft Czartorisky, ba= 
mals eben gejtorben war. Dieſe Herren waren viel gemäßigter und 
würden, wenn nur Rußland die Nationalität und Kirche Polens 
hätte jchonen wollen, fich ihm gern unterworfen haben. 

In Polen jelbft würde die Ruhe wohl erhalten worden jeyn, 
wenn nicht die Reformen, welche Kaijer Alerander II. in Rußland 
ſelbſt vornahm, auch die Hoffnung polnifcher Reformen wieder ge- 
wedt hätte. Zugleich hatte das in Genua tagende europäijche Revo— 
Yutionscomite, wie oben ſchon erzählt ijt, einen Angriff Garibalbi’s 
auf Dalmatien vorbereitet, dem bie Inſurrektion Ungarns und der 
untern Donauländer folgen ſollte. Da mußte denn auch in Polen 
geheime Vorkehr getroffen werden, um auch von bort aus thätig in 
die allgemeine Revolution einzugreifen. Garibaldis Mari unter- 
blieb aber und fo wurde auch die polnische, wie die ungariſche In— 
furreftion fiftirt. Das geheime Comitd der polniſchen Revolution 
blieb aber in Wirkfamfeit, fparte feine Kräfte auf eine fpätere Zeit, 
und organifirte eine geheime Verbindung durch das ganze Land. 

Unabhängig von biefer geheimen Agitation hoffte eine loyale 
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Adelspartei mwohlthätige Nationalreformen vom Kaijer felbft. Bei 
einer Berfammlung des lanbwirthichaftlichen Vereins, der fait aus- 
ihlieflih aus dem Landadel bejtand, hielt Graf Zamoyski in 
Warſchau eine durchaus Ioyale Rebe, worin er aber die Hoffnung 
ausſprach, der Kaifer werde bie wünſchenswerthen Reformen für 
Polen gewähren. Nun mijchte ſich aber die revolutionäre Partei ein 
und lenkte das Volk dahin, daß es am 25. Februar 1861 den Jahres: 
tag ber Schlacht von Grochow zu feiern beſchloß. An diefer Schlacht 
hatten 1831 die Polen über die Ruſſen gefiegt. Einen ſolchen Sieg 
jeßt unter den Augen des Statthalter und Feldmarſchalls Fürften 
Gortſchakof zu feiern, war eine allzu fede Herausforderung ber 
Ruſſen, als daß die gemäßigte Partei biejelbe hätte dulden follen. 
Die Gemäßigten ſcheinen aber nicht organifirt geweſen zu feyn, 
während das ruſſiſche Gouvernement in Warſchau damals noch nicht 
Truppen genug beilammen hatte, um einer erniten Revolution be- 
gegnen zu Fünnen, bloße Demonftrationen aber vielleiht gern fah, 
weil fie dadurch berechtigt wurde, ftrengere Maßregeln zu treffen. 
Genug, die Prozejfion, die aus Warſchau Hinauszog, um in dem 
nahen Grochow das Siegesfeft zu feiern, entfaltete die Fahne des 
weißen Adlers und die polnifchen Farben. Fürft Gortſchakof Hätte 
vorher davon können unterrichtet jeyn, ließ aber den Zug zu Stande 
fommen und dann erjt Gensdarmerie einjchreiten, wobei zwei Per: 
fonen ums Leben kamen. Ws diefe nun zwei Tage fpäter beerdigt 
werben follten, gab es aufs neue Tumult und diesmal wurden ſechs 
Perfjonen getöbtet. Auch jollen Fatholiiche Priefter, welche mit einem 
Sarge aus der Bernharbinerfirche heraustraten, von ben Koſacken 
Peitſchenhiebe erhalten haben. Fürſt Gortſchakof beſchwor das Volk 
in einer gutmüthigen und väterlichen Anſprache, ſich doch nicht auf— 
hetzen zu laſſen und Ruhe zu halten. Am 2. März fand nun die 
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Beerdigung der Gebliebenen, wenn auch mit großer Teierlichkeit, doch 
in Ruhe ftatt. 

Die Bürgerfhaft von Warfchau wandte ſich ſchon am 28. Febr. 
mit einer Adreſſe an den Kaifer. Aus dem Tone dieſer Abrefje er: 
fennt man, daß die Aufregung in Warſchau jchon jehr groß geweſen 
jeyn muß, wenn jelbjt Ioyale und bisher gemäßigte Polen eine folche 
Sprade führen konnten. Noch wahrjcheinlicher aber ift, daß fie auf 
die Geneigtheit des Kaiſers rechneten, ihren Wünſchen entgegen zu 
fommen, und ihm biejelben, durch die Ereignifje gebrängt, nur befto 
lebhafter ans Herz legten. Graf Zamoyski und Erzbiſchof Fijalkowsky 
unterzeichneten bie Adreſſe mit noch 40,000 Anbern. Sie jagten 
barin: „In die Seele eines jeden Bewohners biejes Landes ift tief 
eingeprägt das mächtige, heiße Gefühl feiner felbjtändigen, von ber 
europäiſchen Völferfamilie abgefonderten Nationalität. Dies Gefühl 
wird weder die Zeit, noch der Einfluß der mannigfadhiten Bei hält 
niffe zu vernichten oder nur zu ſchwächen vermögen. So lange e8 
nicht befriedigt ift, Fann das Vertrauen zwijchen den Regierenben und 
Regierten nicht wiederfehren.” Der Kaijer ließ den Grafen Zamoyski 
nad Petersburg holen und erlaubte ihm, freimüthig zu ihm zu reden. 
Zamoysfi legte ihm die Sehnſucht der Polen ans Herz und erinnerte 
ihn an die Verjprechungen Alerander J. Der Kaijer aber ant- 
wortete ihm, er begriffe die Unzufriedenheit der Polen und beflage 
ihr Mißgeſchick, und dennoch könne man Polen nicht regieren außer 
mit dem Schreden. Dann fagte er: Ich halte Sie nicht feſt, nicht 
in Petersburg, nit in einem Gefängniß. Ah will aus Ahnen 
feinen Märtyrer maden. Sie werben ins Ausland gehen unb ich 
hoffe, Sie werben mich nicht als einen Feind behandeln. Sire, ent- 
gegnete der Graf, ich nehme Ahr Verfprechen mit, daß Sie Gott 
bitten werben, Sie zu erleuchten. — So bie a die nichts 
Unglaubwürbiges hat. 
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Die nächſten Maßregeln, welche von ruſſiſcher Seite in Polen 
getroffen wurden, ſchienen verſöhnender Natur zu ſeyn. Des Kaiſers 
Bruder, Großfürſt Conſtantin, nahm ſeine Reſidenz in Warſchau. 
Der Marquis von Wielopolski, der ehemalige Freund Zamoyskis, 
trat an die Spitze des polniſchen Staatsraths. Dieſer talentvolle 
Mann hatte ſich, gewarnt durch das Mißlingen aller früheren Re— 
volutionen, das Syſtem ausgedacht, Polen durch Rußland glücklich 
zu machen, indem er bie Intereſſen beider Völker in einem gemein: 
jamen panflaviftifhen Intereſſe verföhnen und verjchmelzen mollte, 
Wenn alle Polen jo gedacht hätten, wie er, fo wäre das für Wah- 
rung unſerer beutjchen Interefjen jehr gefährlich geweſen. Wir bürfen 
baher wohl Act davon nehmen, daß fi das polnische Nationalgefühl 
gegen dieſe Verquidung mit den Ruſſen gefträubt hat, und follen es 
ihnen Dank wiſſen. — Der Kaiſer veripradh den Polen wohlthätige 
Reformen, warnte fie aber vor jeder Widerſetzlichkeit, da das Ver: 
trauen ein gegenfeitiges jeyn müſſe. Der Anfang mit den Reformen 
wurde am 19. Februar gemacht und ein biplomatiches Rundjchreiben 
vom 20. März 1861 erklärte die Abficht des Kaijers: „Der durch 
das Manifeft vom 19. Februar inaugurirte feierliche Act der Emancis 
pation bezeugt die hohe Sorgfalt, die unfer erhabener Herr bem 
Wohl der Völker widmet, melde bie Vorfehung ihm anvertraut hat. 
Rußland und Europa haben darin einen Beweis gejehen, daß 
Se. Majeftät, weit entfernt den von dem Fortjchritt der been und 
Intereſſen geforberten Intereſſen auszumweichen oder fie zu verjchieben, 
die Initiative derſelben ergreift und fie mit Ausbauer verfolgt. Unſer 
erhabener Herr dehnt dieſelbe Sorgfalt auf feine Unterthanen im 
Königreih Polen aus und hat nicht gewollt, daß ein fchmerzlicher 
Eindrud den Lauf feiner wohlwollenden Intentionen hemme. Der 
Ukas, von dem Sie ein Eremplar empfangen, feßt Sie in den Stand, 
die Tragweite der Inftitutionen zu beurtheilen, welche ber Wille des 
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Kaifers in Polen einführt. Die erſte ift bie eines Staatsraths, in 
bem fi) das eingeborene Element reichlich) zugelaſſen findet, durch 
die Hinzufügung von Notabilitäten, welche jelbjt außerhalb "der 
officielen Hierarchie geftellt oder mit Electivfunctionen befleivet find. 
Sie gibt dem Lande die Mittel, bei der Verwaltung nad) Maßgabe 
feiner Intereſſen mitzuwirken. Die Schöpfung der Gouvernements- 
und Diftrietsräthe und der Municipalräthe fihert, auf das Wahl- 
princip gegründet, ben localen Intereſſen die Fähigkeit, fich felbft zu 
verwalten. Endlich find die kirchlichen Angelegenheiten und der öffent: 
lihe Unterricht einer fpeciellen VBerwaltungscommiffion anvertraut, 
die fortan von ber Commiſſion für bie innern Angelegenheiten ges 
trennt ift. Sie wirb in der Lage ſeyn, ber Regierung bie für bie 
Entwidlung des öffentlichen Unterrichts nothwendigen Mafregeln 
vorzuſchlagen. Durch dieje verjchiedenen Inftitutionen empfangen bie 
materiellen und moralifchen Intereſſen des Landes neue Garantien, 
ein legaler Ausbrud ift feinen Wünſchen und Bebürfniffen gefichert, 
endlich ift ein Plab für die Verbefjerungen gelaffen, welche bie Er— 
fahrung fordern wird, deren Lehren in den Grenzen bes Möglichen 
und Gerechten immer werben gehört werden. Die praftiichen Re— 
fultate diefer Maßregeln hängen fortan von ber Art ab, wie bie 
Unterthanen Sr. Majeftät im Königreich das Vertrauen rechtfertigen 
werben, das ihnen Se. Majejtät beweist.“ 

Der ruffiiche Staatsrath Muchanoff, der ben Unterricht bisher 
ſchlecht geleitet Hatte, wurde entlafjen und Wielopolski trat für ihn 
ein. Dem Oeneral Abramowitſch wurden bie Fenfter eingemworfen. 
Eine f. g. Bürgerbelegation, welche die Ruhe in Warſchau ohne 
Einfhreiten des Militärs mit Hülfe einer etwa 12,000 Mann ſtarken 
Bürgerwehr erhalten wollte, wurbe einftweilen geduldet. Run wurben 
aber die Polen in ihrem Leichtfinn glei übermüthig, ober ließen 
fi) von dem geheimen Revolutionscomitd verleiten, das kaiſerliche 
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Bertrauen zu täufchen. Obgleich das Begräbniß Yange vorüber und 
von den ruffiichen Behörden nicht gehindert worden war, ſah man 
doch die Hauptſtadt und bald alle andern Städte des Landes voll 
von Trauernden. Es galt nicht mehr den paar in Warfchau Ge: 
fallenen, man trauerte um Polen überhaupt. Die ganze Nation follte 
in Trauer erjcheinen, bis fie das ihr gebührende Recht unter ben 
Nationen Europas würde wiebergefunden haben. 

Man hat behauptet, die rujfiichen Behörben hätten diefem Treiben 
ausbrüdlich eine zeitlang ruhig zugejehen, bis fie hinreichende Truppen= 
verftärfungen nad) Warjchau gezogen hatten, und das milde Verfahren 
ſey nur Schein gemwejen. Dieje gehäſſige Vorausſetzung ift aber ſchon 
deswegen irrig, weil es unmöglich im Interefje des mit andern Sorgen 
viel beſchäftigten Kaijers von Rußland liegen fonnte, in Polen einen 
neuen Sturm herauf zu bejchwören. Daß er aber, fobalb er bie 
Polen jo einftimmig renitent fand, fein Anjehen als Landesherr nicht 
länger verfannt willen wollte, war natürlih. Am 7. April begab 
fi eine große Menjchenmenge in eine Vorſtadt Warſchaus zu dem 
Kirchhofe, wo die am 27. Februar Gefallenen begraben lagen. Ein 
Kreuz war aufgerichtet, vor dem man betete, und alles trug Zweige 
und Kränze auf bie Gräber. Dann z0g man vor das Haus bes 
Grafen Zamoysli, ber eine Rebe vom Balkon herab hielt, das Volt 
aber bat, ruhig auseinander zu gehen. Das geſchah nicht. Die Maſſe 
z0g zu dem Marienbilde an ber Bernhardinerkirche Hin und betete 
vor demjelben um die Wieberherftellung Polens. Unterdeß fammelten fich 
die Truppen am königlichen Schloffe und dorthin wälzte fidy nun 
auch troßig das Volk, laut fingend: „Polen ift noch nicht verloren.“ 
Der Statthalter, Fürft Gortſchakof, ritt vor und bat das Bolt 
freundlih, heimzugehen. Aber das Volk ſchrie, zuerjt jolle das 
Militär fort, und man hörte gellende Pfeifentöne. General Kotebue 
rebete zum Volk von den Reformen, befam aber die ſchimpflichſten 
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Segenreben. Der Bolizeiminijter flüfterte ihm etwas ind Ohr und 
hierauf ließ er die Truppen abziehen. Das geſchah unter dem höhnen- 
ben Gelächter der Menge und man kann fidh denken, wie jehr bas 
durch das ruffiihe Militär erbittert wurde, 

Am 8. April wiederholten ſich diefelben Scenen. Der ruifiiche 
General Chrulef zeigte diesmal Ernit. Die Vollsmenge umbrängte 
wieder das Schloß. Eine Procejfion mit einem Erucifir und Capuzi— 
nern an der Spitze Fam aus ber Capuzinerkirche und die Volksmenge 
Iniete nieder, Vergebens befahl man ihr, auseinander zu gehen. Sie 
blieb und wid auch dann noch nicht, al8 die Aufruhracte verlefen 
war. Endlich feuerten die Soldaten, doch nur in die Luft. Da follen 
Schüſſe aus den Häufern gefallen und mehrere Soldaten verwundet 
worben ſeyn. Die Soldaten verloren nun die Gebuld und ftürmten auf 
bie Menge ein, jo daß 15, nad andern etliche 60 Todte blieben. 
Man bemerkte, daß ſich den Soldaten Priejter im Ornat oder Män— 
ner, welche Heiligenbilber oder Kreuze trugen, entgegendrängten, um 
fie zurüdzujchreden, oder, wenn die Soldaten fi) nicht darum küm— 
merten, über Profanation des Heiligen zu Magen. Das Militär 
bulbete diesmal nicht, daß das Volk mit den Leichen Oftentation trieb, 
ſondern behielt fich deren Beerdigung vor und machte der Stabt bafür 
die Rechnung. Die Bürgerbelegation und Bürgerwehr wurden auf: 
gelöst, die allgemeine Trauertracht verboten. Auch in Krakau wurde 
ein Trauerfeft gehalten und in Kaliſch war große Aufregung. 

Der Gedanke, den Graf Montalembert in Paris jo ſehr be: 
wunberte, „eine Nation in Trauer,“ durchzuckte die ganze polnijche 
Nation, wenigſtens den Adel und den gebildeten Bürgerftand. Troß 
aller Verbote kleidete man fich jchwarz, betete für die Tobten und 
fang in den Kirchen patriotifche Lieder. Die Scenen von Warſchau 
wiederholten fi in Wilna und Kiew, und auch hier flo Blut. 

Trotz allem wiederholte der Kaifer und auch fein Bruber in 
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Warihau, die Reformen follten durchgeführt werben. Am 20. Mai 
wurbe in Warſchau das am 16. aus St. Petersburg datirte neue 
Geſetz publicirt, welches Ablöfung der Frohnen befahl. Aber weil 
die ruffiihe Regierung dadurch die pelnifhen Bauern auf ihre Seite 
zu ziehen fuchte, fand die Maßregel Fein Vertrauen bei dem polnijchen 
Adel, Damit das Vertrauen ja nicht wiederhergejtellt werde, hielt 
das Revolutionscomit6 das Volk beftändig in Athem, daß es in 
feinem paffiven Wiberftand verharre. Diefes Comitsé befand fih in 
Warſchau ſelbſt, aber jedermann unbekannt. E8 ertheilte Befehle, 
denen das Volk blind gehorchte, ohme zu wiflen, von wen ber Befehl 
ausging. Die ruffiichen Behörden verfügten zwar Verhaftungen über 
BVerhaftungen, famen aber nie hinter das Geheimniß. Auch im Lande 
dauerte die Gährung fort. In Mlawa drängte fid) das Volk, fonder: 
lich das andere Geſchlecht, täglich in die Kirche, um ein Marienbilb 
und fang religiöfe, aber auch politifche Klagelieder, bis e8 am 25. Juli 
von ruffifhen Soldaten hinausgetrieben wurde. Diefe Brutalität ber 
Rufen gegen Frauen wurbe nun wieber ein weiterer Beſchwerde— 
grund, 

Ende Mai war der wohlmollende alte Fürft Gortſchakof ge: 
ftorben und interimiſtiſch durch General Suchozanet erfett worden, 
Am Auguft ſchickte der Kaifer den General Lambert als neuen Statt: 
halter nad Warſchau mit einem offenen Schreiben, worin er ihm 
anbefahl, die Polen doch zur Vernunft zu bringen, bamit fie ein: 
jähen, wie gut er es mit ihnen meitte, und wie nur fie felbft Schuld 
feyen, daß bie Reformen noch nicht burchgeführt, das Land noch nicht 
beruhigt fey. Aber das Half alles nichts. Am Napoleonstage 
(15. Auguft) fammelte fi eine große Volksmenge vor bem Hotel 
des franzöſiſchen Eonfuls, um dem Staat zu huldigen, „ber fidy bie 
Stütze und Negibe der unterbrüdten Nationen nenne,” worauf ihnen 
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möchten doch heimgehen und arbeiten, „bamit fie ber Hülfe des Aus- 
lands nicht bebürften.” Damals fammelten fich auch etwa 30,000 
Menſchen an beiden Ufern des Niemen und feierten ein Berbrüberungs- 
fejt der Polen und Litthauer. Als der Erzbiſchof von Warſchau ftarb, 
gab defjen Begräbnig am 10. October ſchon wieder Gelegenheit zu 
einer nationalen Demonftration. Lambert benahm fi, wie früher 
Fürft Gortihafof, mild und nachgiebig und erlaubte, daß bie Polizei 
dem Leichenzug fern bleiben follte, ba die Bürger felbft die Ordnung 
fihern wollten. Nun wallten aber über allen einzelnen Abtheilungen 
des großen Zuges Fahnen mit dem weißen Adler Polens und dem 
geharnifchten Reiter Litthauens und obgleich an biefem Tage fein 
Zumult Statt fand, jo wurbe die Nachgiebigfeit des Statthalters 
doch auch diesmal wieder nur ausgebeutet, um aufs muthwilligite 
die Ruſſen zu reizen. 

Unter andern gab der Adel den zum Begräbniß gefommenen 
Bauern und Bäuerinnen ein glänzendes Feſtmahl, Adel und Bauern 
gingen Arm in Arm und fangen nationale Lieder. Dazu famen ges 
waltjame Angriffe auf Rufjenfreunde und deutſche Einwohner. 

Am 14. Oct. mußte daher Lambert das ganze Königreich) Polen 
in Kriegszuftand erflären, wovon er die Gründe in einer Proflamation 
folgendergejtalt ar und bündig auseinanberfegte: „Die Feinde ber 
öffentlichen Drbnung jchrieben das gemäßigte Verfahren der Regierung 
nicht den guten Abfichten, fondern gewiß der Ohnmacht derjelben zu, 
und traten mit jedem Tage verwegener auf. Maflen von GStraßen- 
volk drängten fi mit Gewalt in die Wohnungen friedlicher Bürger, 
zerichlugen und beraubten Läden und Werkjtätten, namentlich der bier 
angefiebelten Ausländer, und in dem Beftreben, unter dem Einfluffe 
bes Terrorismus dem Willen von Leuten aller Stände Gewalt an— 
zuthun, trieben fie es bis zur Beleivigung ber bei ber Nation ge— 
heiligt daftehenden biſchöflichen Würde, Die Polizei genießt nicht nur 
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feine Achtung, jondern unterliegt alltäglih Beihimpfungen. Sp oft 
das Militär zur MWieberherftellung der Orbnung aufgefordert wird, 
erfährt e8 Beleidigungen. Allüberall begegnet man aufs gröbfte auf: 
reizenden Bekanntmachungen und Aufrufen an die Nation. Unter 
dem Vorwande von religiöfen Feierlichkeiten werben politiiche Mani: 
feftationen vollzogen, und jo hat man bei Erportation der Leiche des 
verftorbenen Erzbiſchof von Warſchau verſchiedene aufreizende und bie 
Bereinigung Polens mit Litthauen bezeichnende Bilder und Wahl: 
ſprüche in Procejfion einhergetragen. Durch die Nachſicht und unter 
verbrecheriſcher Mitwirkung mancher Geiftlihen der römifchefatholifchen 
Eonfejfion wurden die katholiſchen Ootteshäufer zur Stätte feinb- 
feliger Manifeftationen gegen bie Regierung. Priefter verfündigen von 
ber Kanzel herab Haß und Mißachtung gegen die allerhöchite Bes 
hörde. In den Kirchen und außer berjelben fingt man bie von der 
Regierung verbotenen Hymnen, fammelt man Gelb und andere Opfer 
zu revolutionären Zweden, und endlich wurben an manden Orten 
die an den Galatagen für Se. Majeftät den Kaifer und König ge 
haltenen Gebete dur das Abfingen dieſer verbotenen Lieber über: 
täubt. Alles das bildet eine Reihe von Vebertretungen, welche nicht 
länger gebuldet werben fonnten. Die in der Ausführung begriffenen 
Wahlen zu den Kreis: und Stabträthen jebod waren die Veran— 
laflung, daß ich mich noch der Anwendung verjchiebener Mittel ent: 
hielt, um die Ausführung der dem Lande verliehenen nftitutionen 
nicht zu verhindern. Der Verlauf der Wahlen hat meine Erwartungen 
nicht gerechtfertigt. An vielen Orten wurben biefelben unter dem 
Einfluffe eines moralifchen Drudes und unter ben gleichen ber Regie: 
rung feindfeligen Manifeftationen vollzogen. Die Wähler, vergefjend, 
daß bie ihnen übertragenen Rechte ſich auf die Wahl von Mitgliebern 
und Kandidaten zu den Kreis: und Stabträthen bejchränfen, unter: 
zeichneten Bittfchriften und Adrefjen, welche durch das Geſetz verboten 
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find. Solche Handlungen, welche der rechtmäßigen Behörbe den Um— 
fturz drohen, und in Folge davon im Lande die Anardhie begonnen 
bat, nöthigen die Regierung zur Anwendung entichiebener Maßregeln, 
und aus biefem Grunde wird, um den Einwohnern des Landes 
Ruhe zu fihern und die allgemeine Orbnung wieder herzuftellen, das 
Königreich Polen Kraft allerhöchſten Befehls Sr. Kaiferl. Königl. Maje— 
jtät als in Kriegszuftand befindlich erklärt.“ 

Man erkennt aus diefen Borgängen, daß die polnifhe Emigration, 
weldye in dem geheimen Revolutionscomite in Warſchau befahl, eine 
Berjöhnung mit Rußland im Sinne Wielopolski's und ber kaiſer— 
lihen Erflärungen um jeden Preis verhindern wollte und daß fie 
glaubte, die Zeit jey gefommen, um eine Revolution in Polen zu 
wagen ober um durch ben Verſuch einer foldhen die Revolution aud) 
in Ungarn und an ber untern Donau zu entzünden, oder wenigſtens 
Europa wieder an feine alte Schuld zu erinnern, daß es feine dem König: 
reich Polen 1815 gewährten Bürgjchaften wieder in Kraft treten laſſe. 

Kaum war Lambert Proflamation erlafen, jo verboppelte ſich 
ber Troß der Polen, denn unter den ruffiichen Kanonen forberten fie 
durch Anjchlagzettel auf, die Todesfeier ihres Nationalhelden Kosciusko's 
zu begehen. Auch wurben in allen Kirchen Warſchaus laut bie 
Nationalliever gefungen. Da wurden die Kirchen vom ruſſiſchen 
Militär bejegt und die Austretenden gefangen. Im Dom aber und 
in der Bernharbinerficche blieben die Gemeinden, Männer und Weiber, 
bie ganze Naht bis 5 Uhr Morgens eingejperrt und dann erft wur: 
ben fie von ben Soldaten unter Kantſchuhieben und Kolbenftößen 
hinausgetrieben und alle Männer barumter verhaftet und in bie Cita— 
delle gejchleppt. Man provocirte alſo die ruſſiſche Barbarei, um fie 
hinterbrein vor ganz Europa anflagen zu fünnen. Die Polen hatten 
fein Mittel, fi ber Uebermacht der Rufen zu ermwehren, aber fie 
rächten fich, indem fie diefelben in die Lage brachten, ſich als Unter⸗ 
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brüder eines fchulblofen Volks im häßlichſten Lichte zu zeigen. Das 
muß das Herz des wohlwollenden Kaifer Alexanders II. tief gefränft 
haben, Allein der Haß ber Polen war dur die lange rüdfichtslofe 
Tyrannei feines Vaters gerechtfertigt. Rußland hatte Zeit genug ge- 
habt, ſich durch Erfüllung bes Tractats von 1815 die Liebe der Polen 
zu erwerben und hatte e8 nicht gethan. Der junge Fürft Ezartorisky 
felbft warnte von Paris aus, ber ruffiihen Großmuth niemals zu 
vertrauen, weil dieſes Vertrauen ſchon zu oft betrogen worben fey, 
und wies mit einer Miene voll Schmerz und Verachtung die Tröftungen 
zurüd, bie, vom Quileriencabinet ausgehend, Polen wieber an bie 
Großmuth des ruffiihen Kaifers verwieſen. 

Da Ramberts friebliche Miffion geſcheitert war, fandte der Kaifer 
feinen Abjutanten, General Suchozanet, noch einmal nad Warſchau, 
um wieber mit Strenge zu verfahren. Aber ſchon am 2. Nov. wurbe 
General Lüders Statthalter. Nun herrjchte wieder Äußere Ruhe. Am 
13. Februar 1862 wurden die Kirchen in Warfhau, welche wegen 
der Profanation im Detober von Klerus (um die Aufregung nod) 
zu vermehren) geſchloſſen worden waren, durch den neuen Erzbiſchof 
Felinski wieder geöffnet. Dagegen erfuhr man, ber Adel gebe ſich 
viel Mühe, ven Bauernftand durch Verſprechungen aufzureizen. Erft 
am 27, Juni wurde Bolen wieder alarmirt durch einen Mordverſuch. 
General Lüders wurde am ſächſiſchen Garten in ven Kopf geichoffen, 
doc) war die Wunde nicht tödlich. Nun trat Wielopolsfi wieber in 
den Vordergrund, durch deſſen Mund der Kaifer die Polen zu be: 
ruhigen ſuchte. Aber ber Vortrag defjelben, betreffend die Befriedigung 
des Fatholiichen Klerus, genügte nicht. Der Verkehr mit Nom wurde 
demfelben zwar wieder gejtattet, jedoch nur, fofern die Correfpondenz 
ber weltlichen Behörde vorgelegt worden, und wichtige Punkte aus: 
ſchließlich dem Verkehr des Kaifers jelbit mit Rom vorbehalten blieben, 
Großfürſt Eonjtantin erflärte, der Kaifer werbe fich durch alle Bos— 
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heiten der Revolutionspartei nicht abhalten laſſen, Polen wohlzuwollen 
wie bisher. Aber einige Tage nachher, am 3. Juli, empfing er bie 
Antwort darauf, indem ihn beim Ausgang aus dem Theater ein 
Piſtolenſchuß Yeicht verwundete. Wielopolsti beſchwor die Polen, dem 
Wohlwollen des Kaifers zu vertrauen, den Groffürften, der mit 
feiner Gemahlin voll Liebe nad) Polen gefonmen jey, zu ehren und 
fi der Mordanfchläge zu enthalten, durch die fie die Nation ſchänden, 
aber zwei Tage nach feiner Rebe, am 7. Auguft, wurbe, als er im 
Wagen burd die Straßen fuhr, auch auf ihn gefchoffen und noch 
einmal am 15. 

Im Anfang des Octobers richtete der Adel Podoliens (einer 
früher zu Polen gehörigen, aber ſchon feit 1772 mit Rußland ver— 
einigten Provinz) eine Adreſſe an ben Kaifer, worin er bie Ber: 
einigung aller altpolnifchen Provinzen mit dem Königreich Polen und 
Herftellung ihrer nationalen Gerechtjame verlangte. Er appellirte dabei 
an ben laut fundgegebenen Freifinn des Kaiſers. Die Adrefje ſprach 
klarer und würbiger als jebe andere die Berechtigung der polnischen 
Nationalität aus. „Im Laufe des lebten halben Jahrhunderts hat 
die mit dem Geifte der Gefellihaft in Widerſpruch ftehende Politik 
ber Regierung eine unaufhörliche Oppofition hervorgerufen, und ba= 
durch einen Zuſtand herbeigeführt, der jeben wahren Bürger mit 
Schreden erfüllt. Der Adel Podoliens bittet Ew. Majeftät, dieſem 
Zuftand durch Ihren fürftlichen Willen ein Ende zu machen. Als 
einziges Mittel zu dieſem Zmwed erachten die Bürger Podoliens die 
Miederherftellung der abminiftrativen Einheit für Polen und die Ver— 
einigung ber weftlichen Provinzen mit demfelben ohne Verlegung ber 
Rechte der in letzter Zeit auf das Feld bürgerlicher Thätigfeit be— 
rufenen ländlichen Bevölferung. In der aufrichtigen Mitwirkung des 
polnifchen Adels zu befinitiver Regulirung der bäuerlichen Angelegen= 
heit — einer Mitwirkung, die der Ausflug des alten Strebens Polens 
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ift, die Bürgerwürbe und bie bürgerlichen Freiheiten auf alle Stände 
auszubehnen, liegt die Bürgfchaft ver Rechtlichkeit des heutigen Ver: 
fahrens des polnifchen Adels. Indem die Bürger Podoliens jeben 
Gedanken des Uebergewichts eines Volksſtammes oder Standes ver: 
warfen, blieben fie treu der prinzipiellen polnijchen Idee ber Gleich: 
berechtigung aller Stände und Clafjen der Geſellſchaft. Die Ber: 
einigung mit Polen fordern. fie aber deshalb, weil fie in ihr bie 
Grundlage der freien Entwidelung für alle den polnischen Staats: 
förper bildenden Stämme. erbliden. Majeftät! Die Lage unferes 
Landes ift eine überaus traurige: das Volk ohne Bildung; die Volke: 
ſchulen ber Zahl wie der Unterrichtsmethode nach unzureichend; die 
Induſtrie ohne Kapitalien und vettungslos dem Wucher preisgegeben: 
ber Getreidehandel wegen mangelnder Verkehrsftraßen vom Abfat nach 
dem Auslande abgejchnitten, ber ländliche Grundbeſitz in Folge der Sifti- 
rung ber Darlehen aus den Krebitinftituten des Staates und der 
mangelnden Hypothefenorbnung frebitlos; Die Geſetze im Widerſpruch 
mit ben Sitten, ber Trabition und der Entwidlung ber focialen Begriffe; 
die Handhabung der Geſetze durch ein dem Lande fremdes Beamtens 
thum gelähmt; bie Verwaltung außerhalb der Bebürfniffe und Intereſſen 
bes Landes concentrirt; enbli die Gejelihaft ohne aus ihrem 
Schooße und durch fie gewählte Drgane zur Leitung der gemeinfamen 
Angelegenheiten. Ein folder Zuftand, der bie Folge unferer Trennung 
vom Königrei Polen ift, erfchwert die Löfung der bäuerlichen An: 
gelegenheit, und bebroht die Provinz mit gänzlihem Ruin, wenn 
nicht die Wieberherftellung der abminiftrativen Einheit mit dem Lande 
erfolgt, mit dem wir uns durch biefelben Traditionen und Bebürf: 
niffe, durch diefelben Begriffe von bürgerlicher und religiöfer Freiheit 
und durch biejelben Wege bes Fortichritts in der Zukunft vereinigt 
fühlen,“ — Im Gouvernement Minsk wurbe das pobolifche Beifpiel 
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vom Abel befolgt und dem Adelsmarſchall Lappo, weil er fich ba- 
gegen erflärte, bie Fenſter eingewworfen. 

Bon Volhynien gingen Ähnliche Wünfche ein. Die Adelsmarſchälle 
beider Provinzen wurben verhaftet. 

Inzwiſchen dauerten die Morbanfäle in Warſchau fort. Am 
9. Nov. wurde Falkner, das Haupt der ruffiihen Spione, mit abge- 
ſchnittenen Ohren und erbolcht gefunden. 

Nun griff die ruffifche Regierung zu energifchen Mafregeln, um 
bie Oppofition in Polen, die ihr gerade jest jo ungelegen fam, mit 
Gewalt zu unterbrüden. Es war nämlich gerabe damals für bas 
Jahr 1863 in den dhriftlichen Provinzen der europäifchen Türkei eine 
neue Erhebung vorbereitet und aus Rußland mwurben eine Menge 
Waffen in die Moldau und Wallachei und nad) Serbien geichafft, 
während die Herzegowina ſchon in offenem Aufjtand war, Montenegro 
einen neuen blutigen Kampf wider bie Türken begann und aud in 
Griechenland die Revolution vorbereitet wurbe, bie ben König Otto 
vom Throne ftürzgen follte. Bei alledem hatte Rußland die Hände 
im Spiel und handelte nur feiner alten Politif gemäß, welche ven 
Tob und bie Beerbung bes „Eranfen Mannes“ immer im Auge be- 
halten bat. 

Um freie Hand zu haben, wenn je die Zerwühlung ber untern 
Donauländer eine ruſſiſche Intervention begünftigen follte, durfte bie 
rujfiihe Regierung durch Feine evolution in Polen bebrobt jeyn. 
Daher die große Nachgiebigfeit des Kaiſers, bis biefelbe von den 
Polen bergeftalt mißbraucht wurbe, daß er zur Gewalt jchreiten mußte. 

Man glaubt, die altruffiihe Partei in St. Petersburg jey ges 
neigt gewefen, ben Polen Eoncejfionen zu maden, um für fih in 
Rußland gleiche Conceſſionen zu erringen, aber die beutfchrujfifche 
Partei jey hauptſächlich durch Preußen (in Folge einer Sendung bes 
Generals von Alvensleben nah St. Petersburg) in dem Syſtem 
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äußerfter Strenge gegen Polen beftärkt worden. Fürft Gortſchakof 
felbft habe mehr der altruffiihen Anſchauung zugeneigt und Polen 
befriedigen wollen, um es ferner als Bormauer gegen den Weiten zu 
benußen, aber die deutſchruſſiſche Partei habe die Oberhand behalten. 

Die Gewaltmaßregel, zu welcher Kaiſer Alexander IL, jchritt, 
war eine Rekrutirung in Polen, um bie waffenfähige Jugend in 
Beſchlag zu nehmen, daß fie nicht dem Aufruhr diene, und zwar hob 
man nur bie Söhne des Adels und der Stäbter aus, bie ruhigen 
und loyalen Bauern blieben verſchont. 

Die Sache wurbe fehr geheim betrieben und um Mitternacht am 
15. Januar 1863 holten ruſſiſche Soldaten überall die jungen Leute 
aus den Betten und ſchleppten fie mit brutaler Gewalt fort, doch ein 
großer Theil fand Gelegenheit zu entkommen und ſchaarte ſich zufammen, 
um Widerſtand zu leiften. Dies gejchah zuerit in Plozk, wo e8 ſchon am 
18. Jan, zu einem blutigen Kampf kam. Das geheime Revolutionscomite 
ſah ſich nun genöthigt, am 22. Jan. die allgemeine Erhebung der pols 
niſchen Nation anzubefehlen, ba die jungen Refruten, wenn fie fich jelbit 
überlafjen geblieben wären, von ben Ruſſen unfehlbar alle wären aus 
dem Rande fortgefchleppt worden. Gleichviel, ob bie europäiſche Eon: 
ftellation ein längeres Zumwarten empfahl ober nicht, die polnijche 
Jugend wollte und jollte lieber ihr Blut für das Vaterland im Kampfe 
gegen die Ruſſen vergießen, als fern von Polen im Dienfte der Ruſſen. 
Komme, was ba wolle, hieß es, beſſer tobt als ruſſiſch! Bon welchem 
Muth die polnische Jugend befeelt war, erhellt daraus, daß fie auf 
dem Wege zur Warſchauer Citabelle, in die man fie jchleppte, ſtolz 
das berühmte Lied fang: „Noch ift Polen nicht verloren.” 

Dem geheimen Centralcomite in Warſchau wurbe von Geiten 
der Polen blinder Gehorjam geleiftet. Ein unbekannter Stabtoberft 
ertheilte gebrudte Befehle, welche pünktlich vollzogen wurben, und 
organifirte eine geheime Voft, alles unter den Augen der Ruſſen, ohne 
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daß e8 dieſen je verrathen wurbe. Die Polen durften fich nicht ein: 
mal eigenmächtig bewaffnen, ſondern nur auf Befehl des geheimen 
Eomite. Ohne Zweifel war das geheime Comité in Warjchau uriprüng: 
lih nur ein Organ des großen europäiſchen NRevolutionsausichuffes 
in London, fowie es aber zum offenen Kampfe Fam, machte ſich 
London gegenüber, welches bie Polen nur als Mittel für bie allge 
meine Revolutionirung Europa’s brauchen wollte, eine national-polniſche 
Partei geltend, bie nur den polniſchen Zwed allein verfolgen wollte, 
An London hatte man ganz unvernünftigerweife denſelben Mieros- 
lawsfy, der in Polen, wie in Sicilien und in Baben feine Unfähig- 
feit bocumentirt, überall nur Unglüd gehabt und die Sache, bie er 
vertheidigte, verborben hatte, gleichwohl wieder den Polen zum Dictator 
empfohlen, wodurch Zerwürfniß in die geheime Lenkung ver Inſur—⸗ 
rection Fam. | 

Die Infurrection begann auf dem Lande und in ben Heinen 
Städten mit dem Charakter eines Guerillafrieges. Die jungen Leute, 
bie fih der Refrutirung entzogen hatten, jammelten ſich unter ber 
Führung vormaliger Offiziere in den Wäldern, hoben Feine Be: 
fatungen ber Ruſſen auf, bemächtigten fidy ber Kaſſen, zerftörten 
Telegraphen und Eijenbahnen und lieferten den Ruflen, bie gegen fie 
entfendet wurden, glüdliche Gefechte, oder ließen ſich von ber Ueber: 
macht nur zeriprengen, um ſich bald wieber anderswo zu ſammeln. 
An der Hauptitabt, die von der Gitabelle beherridht und von 40,000 
Rufen bewacht war, blieb alles ruhig, doch durfte der Großfürft 
Conſtantin die ftarfe Beſatzung der Stabt nicht ſchwächen, konnte 
daher nicht viele fliegende Corps ins Land hinausſchicken und auch 
nur mühſam Verſtärkungen aus Rußland an ſich ziehen, weil die Eiſen— 
bahnen zum Theil zerſtört waren und auch in den altpolniſchen Provinzen 
Litthauen, Volhynien, Podolien Aufſtände verſucht und überall Truppen 
gebraucht wurden, um die Ordnung in Rußland ſelbſt zu erhalten. 
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Dom Beginn des Februar an wurden im Königreich Polen faft 
täglich Gefechte geliefert, barüber aber von polnifcher und ruffiicher 
Seite gewöhnlich im entgegengejegten Sinne berichtet. Aus der Menge 
biefer Jufammenftöße machen fid nur einige beſonders bemerklich, am 
6. Februar ein Treffen bei Wengrow, wo fi 200 junge Polen von 
Adel mit Todesverachtung auf die ruffishen Kanonen ſtürzten und 
alle umfamen, dadurch aber dem polnischen Haupteorps einen ficheren 
Rückzug ermöglichten, am 9. Februar ein Treffen bei Sanbemirz, wo 
der polnische Führer Frankowski verwundet und gefangen wurde, ein 
Treffen bei Miechow, wo die Bolen unter Kurowski gejchlagen wurben 
und bie Ruſſen unerhörte Greuel an den wehrlofen Einwohnern be: 
gingen. Ueberhaupt erfuhr man, daß die Ruffen, beſonders die Kofaden 
ganz barbariſch verfuhren. Um zu beweifen, daß fie nicht dazu com⸗ 
manbirt jeyen, erließ der Großfürft mehrmals ausbrüdliche Armee- 
befehle, worin er zulett bei Tobesftrafe das Nieberbrennen der Dörfer, 
bas Rauben und die graufame Mißhandlung der Wehrlofen, Tödtung 
ber Verwundeten und Gefangenen, Brutalifirung der Weiber, Morb 
von Kindern ꝛc. verbot. Aber dieſe Verbote bewieſen gerabe, daß 
alle ſolche Schänblichkeiten wirklich vorgefommen waren. Anbererjeits 
muß man bebenfen, daß der ruffiihe Soldat 25 Jahre Yang unter 
der Fahne gehalten, wie ein Sklave behandelt, unmenſchlich geprügelt, 
durch die Habgier feiner Vorgeſetzten um ben kargen Lohn nod ver: 
fürzt wird und Hunger leiden muß. Wie follte er nun inmitten 
einer großen Inſurrection auf Fothigen Straßen und in Wäldern 
unter ungeheuren Strapazen tägli vom Tode umlauert, nicht ein 
Recht haben, toll zu werben? 

Unter den polnifchen Führern begann Marian Langiewicz ſich 
auszuzeichnen, der ſchon am 1. Februar ein Gefecht bei Wonchow 
leitete. Er hatte früher mit Auszeichnung unter Garibaldi gedient, 
doch war er es, ber den Londoner Plan nicht billigt. Als daher 
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Mieroslawski heimlich über Paris durch Deutichlanb Fam, aber am 
22. Febr. bei Krzymwofonecz gefchlagen und über die preußifche Grenze 
zurüdgejagt wurbe, unterlag auch deſſen Partei im polnifhen National- 
comiteE und legte dieſes Comité feine ganze bisherige Macht in bie 
Hände des zum Dictator ernannten Langiewiez nieder, nachdem es 
noch vorher, um die Bauern zu gewinnen, beren Erbpacht in freies 
Eigenthum verwandelt hatte. 

Mieroslawski felbft befchwerte fich bitter über feinen Empfang 
in Polen. In feinem Schreiben an ben bemofratijchen Gentralauss 
fhuß der Emigration in Paris vom 31. März fagt er, das Warjchauer 
Comité habe ihm zwar den Dberbefehl auf dem linken Ufer ber 
Wartha übertragen, ftatt 15,000 Mann habe er aber nur 1500 an 
getroffen, die ihm nicht einmal zu einem Angriff auf Kaliſch hätten 
folgen wollen, ohne einen Befehl des Warſchauer Comité's. Diefe 
Herren, welche Polen mit Kirchenlievern und Weihwafler befreien und 
ben Aufitand auf das Königreich beichränfen und nicht auch bie alten 
Provinzen, noch Oalizien und Poſen befreien wollten, hätten ſich Durch 
eine nad) ber Herrichaft ftrebende Familie (Czartoryski) verführen 
laffen und Langiewicz zum Dictator gemacht. - Er will von biefer 
monarchiſchen Partei und von dieſer halben Revolution nichts willen 
und ſchließt feinen Brief mit den Worten: „Es lebe die demofratijche 
Republik,“ 

Mittlerweile hatte fi wie natürlich auch die europäifche Diplo 
matie in bie polnifche Frage eingemifcht. Defterreich hatte die wenigfte 
Beſorgniß vor den Polen, weil in feinem Galizien nur der Adel und 
Krakau polniſch gefinnt waren, die große Mehrzahl der rutheniſchen 
Bauern wie früher 1846 der Regierung anhing. Es hatte daher auch 
feinen Grund, den Ruffen helfen zu wollen, um fo weniger, als 
Gortſchakofs Feindichaft gegen das Wiener Cabinet immer noch fort: 
bauerte und ber ruſſiſche Plan, die Chriften in der Türkei aufzuregen, 
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Oeſterreichs Intereffen im Orient bedrohte. Defterreich ließ ſich damals 
in ber Preſſe rühmen, daß es mild gegen Polen gefinnt jey und daß 
es die polniſche Nationalität nie beeinträchtigt habe. Der polnifche 
Dictator Langiewicz hielt fi) im Gouvernement Rabom auf, um bier 
von der nahen öjterreihiichen Grenze her Waffen und Freiſchaaren 
aus öſterreichiſch Polen an ſich zu ziehen und im ſchlimmſten Fall 
borthin flüchten zu können. 

Preußen nahm feine fo neutrale Stellung wie Oefterreich ein, 
ſondern rüjtete fogleich, bejekte die Grenzen und ſchloß ſchon am 
8. Februar mit Rußland eine Convention ab, deren. Wortlaut noch 
nicht vorliegt, von der aber Lord Ruſſel im englifchen Parlament ers 
Härte, fie gejtatte den Ruſſen, polnifche Anfurgenten bis auf bas 
preußiiche Gebiet zu verfolgen und dort gefangen zu nehmen. Kurz 
fie wurde allgemein als eine Ausdehnung des früheren Garteld von 
1857 betrachtet, in weldyem beide Nachbarſtaaten fich gegenjeitig die 
Auslieferung von Verbrechern garantirt hatten, und man ſchloß daraus 
auf eine förmliche Cooperation ber preußifchen mit den ruffischen Truppen. 
Man bejhuldigte das Minijterium Bismard, e8 ergreife die Gelegen: 
heit nur, um burd) eine große Truppenaufftellung, weldyer ver pol= 
nijche Aufitand zum Vorwand bienen follte, die preußiiche Oppoſitions⸗ 
partei zu jchreden und die Nothwenbigfeit der vermehrten Heeresmacht 
zu beweijen. Die zweite Kammer in Berlin verlangte daher Auf: 
ſchluß über die geheim gehaltene Convention und proteftirte dagegen. 
Herr von Bismard machte ihr aber Gegenvorwürfe, fie jympathifire 
mit ben Polen, die doch jo feindlich gegen alle Deutichen gefinnt und 
als Nachbarn Preußen gefährlich genug ſeyen. Bier junge Polen 
waren in Thorn von den preußiichen Behörden verhaftet und an bie 
ruſſiſchen ausgeliefert worben. Auf eine Anfrage besfalls im Abs 
georbnetenhaufe antwortete der preußiiche Minifter des Innern, Graf 
Eulenburg, fie jeyen nicht ausgeliefert, fondern ausgewiejen worden. 
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Im Uebrigen erflärte Herr von Bismard in berfelben Sikung vom 
26. Februar, die Convention gejtatte eine Grenzüberjchreitung ber 
Truppen nur nad) vorangegangener befonderer Erlaubniß ber jen: 
feitigen Regierung. Die polniſchen Anfurgenten fingen einen Brief 
auf, welchen Tengoborsti, Chef der großfürftlichen Kanzlei in Warſchau, 
an Herrn von Oubril, ruſſiſchen Gefandten in Berlin, gejchrieben 
hatte und worin gejagt wurde, Rußland brauche gar Feine auswärtige 
Hülfe. Mean bejchuldigte nun das Minifterium Bismard, es habe 
die preußijche Hülfe den Ruſſen aufgebrungen, die nicht einmal damit 
zufrieden jeyen. Das alles waren gehäffige Ausjtreuungen. Es 
handelte fih einfad um eine Sicherung der preußijchen Grenze, bie 
auch Rußland jehr willlommen jeyn mußte; die grunblojen Befürch— 
tungen und DVerbächtigungen dienten nur ber bemofratiichen Partei in 
ber preußifchen Kammer zum Vorwand, das ihr verhaßte Minifterium 
zu ſchwächen. 

In Bezug auf die Frage, welches Intereſſe die deutſche Nation 
an bem polnischen Aufjtande zu nehmen hatte, ift die Anficht Wie- 
lopolsfis maßgebend. Derfelbe ſoll 1860 dem Kaiſer Aleranber II. 
ein Memoire vorgelegt haben, worin ber Grundgebanfe ausgefprochen 
ift, daß Polen und Ruſſen Brudervölfer jeyen, einander aljo nicht 
haſſen und befämpfen, ſondern Hand in Hand gehen jollten, um große 
panflaviiche Politik zu treiben. Das Memoire fährt fort: „Durch 
feine geographiihe Lage und fomit dur den Willen Gottes find 
Rußland und Polen auf eine gewiſſe Gemeinjamkeit hingewiefen. 
Beide haben dieſelbe hiſtoriſche Aufgabe, denſelben gemeinfamen wirk- 
lihen Feind, daß wir ihnen nur mit vereinten Kräften Wiberftand 
leiften fönnen. Getrennt und in gegenjeitiger Feindſchaft müfjen wir 
ihnen unterliegen. Schwächen wir ung gegenfeitig, jo verlieren nur 
wir und die Deutjchen gewinnen. Die Deutſchen find die ewige und 
einzige Urſache aller Zwietracht, und ihre Politif gegen uns ift ftets 
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diefelbe und bringt ftetS ihnen allein Vortheil. Das Refultat diefer 
Politik ift die fortfchreitende Eroberung flavifcher Länder. Auch die 
Theilung Polens war ihr Werk, Nur durch die Deutjchen wurde 
Rußland dazu aufgeftachelt (?), und nur die Deutichen gewannen 
babei. Sie gewannen dabei ein Stüd flavifchen Landes zu ihrer 
Anfieblung, und fie vollziehen dieſelbe auf fo erjchrediende Weile, daß, 
wenn bie polnifchen Provinzen noch 15 bis 20 Jahre unter preußis 
ſcher Herrſchaft verblieben, fie vollftändig germanifirt werden würden, 
Die polniihe Bevölkerung würbe, gleich der ſchleſiſchen, auf bie 
arbeitende Elafje reduzirt werben. Dann wäre das Werk der Ger: 
manifirung vollbracht, und die Deutſchen müfjen weiter nad) Often 
vorrüden und neue polnische Landestheile in Befit nehmen, um neuen 
Boden für die Germanifirung zu gewinnen. Auf biefe Weiſe würde 
auch bald Rußland durch die deutſche Kolonifirung bebroht jeyn und 
durch fie eine Provinz nad ber anberen verlieren. Eine Theilung 
Polens war der größte Fehler der rufjiichen Politit. Das bringenbite 
Intereſſe Rußlands verlangte vielmehr, fich aufrichtig mit Polen zu 
verbinden und die Theilung befjelben mit allen Mitteln zu verhindern. 
Rußland hat bei diefer Theilung nichts gewonnen, der ganze Gewinn 
fam den Deutihen zu Gute, Den begangenen Fehler unſchädlich zu 
machen, ift beute die erjte Aufgabe Rußlands, jogar eine Lebensfrage 
für bafjelbe, denn nur dadurch kann e8 vor dem Schickſale der deut: 
fhen Eroberung und Kolonifirung bewahrt werben. Im andern 
Galle würden die Deutjchen erft uns verſchlingen und dann die Rufjen. 
Wie viele ſlaviſche Länder find der deutſchen Habgier ſchon zum Opfer 
gefallen und deutjche Provinzen geworden! Daſſelbe Schickſal möchten 
bie Deutjchen auch uns bereiten, in ber vorgeblichen edlen Abficht, 
die Eivilifation nad Dften zu tragen. Dieſe Civilifation wirft wie 
ein wahres Gift auf uns, und deßwegen wünſche ich ein treues Bünb- 
niß mit Rußland und halte mic überzeugt, daß ber Selbjterhaltungs- 
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trieb, den Gott jedem Geſchöpfe eingepflanzt hat, Rußland und Polen 
zu dieſem Bündniſſe zwingen wird. Die Feindfhaft beider Nationen 
gereicht beiven zum Verderben.“ 

Man hat widerfprochen, daß Wielopolsfi diejes Memoire verfaßt 
habe. Gleichviel, e8 enthält eine große Wahrheit, welche beſonders 
wir Deutſche in Acht zu nehmen haben. Defterreih und Preußen 
follten dem djtlihen Slaventhum unter allen Umftänden einen gemein 
Ihaftlihen Widerftand leiſten. Es ift nidht gut, daß die Wiener 
Preſſe rühmt, Defterreich habe in Polen nie germanifirt. Es ift auch 
nidyt gut, daß im Abgeorbnetenhaufe zu Berlin Sympathien für 
Polen laut wurden. Beides läuft dem deutſchen Nationalinterefje 
zuwider. 

Um die Stellung Englands zu Polen richtig zu würdigen, darf 
man nicht vergeſſen, daß England nie etwas für Polen gethan hat. 
Als Polen zum erſtenmal getheilt wurde, theilte England den Haß 
der ruſſiſchen Kaiſerin gegen das katholiſche Polen und belog ſich, 
die Vernichtung Polens ſey ein Gewinn für Proteſtantismus und 
Aufklärung. Später fanden die Engländer im Kampf gegen den 
großen Napoleon auf den Schlachtfeldern von Spanien und Süditalien 
immer Polen als ihre tapferſten Gegner. Auf dem Wiener Congreß 
begnügte ſich England, den armen Polen den Troſt einer Verfaſſung 
zu gewähren, die auf dem Papiere ſtand, aber niemals verwirklicht 
wurde. Als die polniſche Revolution im Jahr 1831 ausbrach, ſchrie 
man wohl in England gegen Rußland, Lord Durham aber machte 
in St. Petersburg ein gutes Geſchäft, indem er Polen der ruſſiſchen 
Rache preisgab, wogegen Rußland ſich den engliſchen Candidaten in 
Belgien gefallen ließ. Alſo iſt Polen von England immer nur mißachtet, 
verrathen und verkauft worden. Gleichwohl lärmte man wieder nirgends 
jo laut, als in London, gegen die neue ruſſiſche Rekrutirung in Polen, 
Lord Palmerſton fprad fi im Parlament am 27. Februar möglichft 
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grob gegen Rußland aus, forberte für Bolen die ihm auf dem Wiener 
Congreß zugeſicherte Verfaffung und eine allgemeine Amneftie. Auch 
Lord Ruffel fagte im Parlament: „Die Rekrutirung in Polen jey 
die unflügfte und ungerechtefte Maßregel, welche Rußland jemals 
getroffen habe, und die preußifche Regierung ſey durch ihre Theils 
nahme für die Unterdrüdung ber polnischen Infurrection thatſächlich 
mit verantwortlid geworben für jene ruffiihe Maßregel.“ Auch 
wurden Meetings abgehalten und bie Prefje gegen Rußland gehekt. 
Dafjelbe England, welches mit ehernem Fuße auf den Naden ber 
ihm unterworfenen Völker, die armen Srländer, Inder ꝛc. trat, log 
fih in eine Schwärmerei für das Menſchen- und Völkerrecht der 
unterbrüdten Polen hinein, 

Dag Motiv für Palmerfton lag in feinen engen Beziehungen zu 
bem europäijchen Revolutionscomite in London. Hier wurden alle 
fünftigen Revolutionen ausgebrütet. Hier hielt Palmerſton den breis 
füpfigen Höllenhund an der Kette, um ihn bald gegen Rußland, bald 
gegen Defterreih, bald gegen Frankreich loszulaſſen. Schon lange 
war es Englands Politik, jede europäiiche Revolution zu unterftüßen, 
um bie continentalen Großmächte ftets in Furcht zu erhalten und 
ihnen Conceſſionen abzubringen. Diesmal galt e8, den ruffiichen 
Plan, nad) welchem die Donau: und Balfanlänber infurgirt werben 
jollten, durch bie polnische Erhebung zu vereiteln. Falls Rußland 
etwa bie polnijche Revolution nicht bemeiftern und die letztere ſich 
über Ungarn ausdehnen und Italien Luft machen follte, deſto befjer 
für England, Wenn das aber aud) nicht gelang, jo erreichte England 
wenigftens, daß Frankreich fi wegen Polen mit Rußland überwerfen 
mußte, alſo die von England fo jehr gefürdhtete ruſſiſch-franzöſiſche 
Allianz wieder weit hinaus gefchoben wurde. Weil das franzöfijche 
Volk immer Sympathien für Polen hegte, konnte Napoleon ILL. dies 
felben nicht verleugnen, England juchte ihn alſo gegen u zu 


Menzel, Weltbegebenheiten von 1860—66. II, 


50 Zweites Bud. 


heben, wie e8 überhaupt bie ganze Welt gegen Rußland aufhetzte, während 
es Balmerfton nicht einfiel, für die polniſche Sache das Schwert zu 
ziehen oder nur einen Tropfen englifchen Blutes vergießen zu laſſen. 

Frankreich war, wie immer, für Polen intereffirt, aber auch, wie 
immer, außer Stande, ben Polen unmittelbar beizuftehen, weil Deutſch⸗ 
land wie eine Mauer zwifchen ihnen lag. Es fiel Napoleon IIL 
nicht ein, wegen ber Polen einen Krieg mit Deutichland zu wagen, 
und noch weniger wollte er fi zum Werkzeuge Balmerftons und ber 
europäifchen Nevolutionspropaganda in London hergeben. Was er 
zu Gunſten Polens zu erreihen wünjchte, jollte im Sinne ber ge: 
mäßigten Abelspartei unter Czartoryski, die ſich in Paris unter feinen 
Schub gejtellt hatte, geſchehen. Auch ließ er fich durch Feine Ber: 
lockung und Drohung irre machen, Die Preffe ließ es nicht an Ber: 
bächtigungen ber franzöſiſchen Politik fehlen. Man fagte, dieſe Politif 
benuße das Nationalitätenprincip, um Deutſchland mit immer mäd)- 
tiger anfchwellenden Injurrectionen zu umringen und im Rüden zu 
faffen, damit der zweite Napoleon es befto bequemer von vorm an= " 
greifen könne. Stalien jey ſchon unabhängig, Polen folle e8 ebenfalls 
werben, dann werbe man aud Ungarn und Rumänien emancipiren. 
Zugleich werde der däniſche Hebermuth genährt und auch Schweden 
jole eine Maſche des Netzes bilden, in welchem man Deutſchland 
einjchließen wolle. Durd die von Frankreich unterftühte Erhebung 
Staliens habe Frankreich Savoyen und Nizza gewonnen, ber polniſchen 
Erhebung letztes Ziel jey, das linke Rheinufer an Frankreich zu 
bringen. Preußen ſey dadurch eben fo bebroht, wie e8 1859 Defter: 
reich war. So urtheilte ein Theil der Preſſe. Ein anderer Theil fah 
in den Erfolgen der das Nationalitätenprincip zur Schau tragenben 
Politik nicht vorzugsweiſe franzöfifches, fondern auch englifches Ein- 
wirken und Intereffe. Es fey die natürliche Politik der Weftmächte, 
bie alte Coalition der drei nordiſchen Staaten (Rußland, Defterreich 
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und Preußen) mittelft des Nationalitätenprincips durch Infurgirung 
der biefen Staaten unterworfenen Nationen zu zerfprengen. 

Dei jo fehr entgegengefegten Intereſſen dauerte e8 Yange, bis bie 
continentalen Großmächte fi) darüber einigten, was fie von Rußland 
in Bezug auf Polen fordern follten. Unterbeß nahm die Revolution 
ihren Lauf. Der Dictator Langiewicz wurde geſchildert als eine Heine 
gebrungene Geftalt mit fonnverbranntem Gefiht und marfirten Zügen. 
Er trug gewöhnliches polnifches Koftüm und eine blaue pelzverbrämte 
polnifhe Müte. Seine ungertrennliche Begleiterin in Männertracht 
war jein weiblicher Adjutant, Fräulein Henriette Buftowojtow, Tochter 
eines ruſſiſchen Dffiziers. Langiewicz erließ am 10. März ein Manifeft 
an alle Kinder Polens gegen die moskowitiſche Fremdherrſchaft und 
Barbarei. Nach dieſem Manifeſt konnte wenigftens ihn der in Mieross 
lawski's Schreiben enthaltene Vorwurf der Halbheit nicht treffen, denn 
Langiewicz rief nicht nur die Völker von Kronpolen, fondern aud) von 
Litthauen und Kleinrußland in die Waffen. Man febte große Hoff: 
nungen auf ihn und er täufchte auch die gegen ihn entjenbeten rujfi- 
Shen Truppen mehrmals durch geniale Manöver, führte hier einen 
glüdlihen Schlag aus, entwich ein anbermal ber Uebermacht wie 
burd Zauber und erſchien, nachdem die Ruſſen ihn heute gefchlagen 
zu haben verfünbeten, morgen ſchon wieber fiegreich auf einem anbern 
Punkte. So bei Malogocz am 24, Februar. Allein er beging ben 
Fehler, vom Syſteme bes Heinen Krieges abzumweichen und ein größeres 
Heer zu jammeln, welches er doch weber in gehöriger Zahl, noch 
mit gehöriger Artillerie zufammenbringen konnte, um ber ruffiichen 
Mebermadt damit troßen zu fünnen, während ber Fleine Krieg, bie 
Ermüdung der Ruffen dur überall im Lande zerjtreute Guerillas 
die Revolution viel wirffamer unterhielt, die Ruſſen nöthigte, ſich zu 
vertheilen und ihre Kräfte zu zerfplittern und ihnen dadurch unges 
heuren Abbruch that. Zudem führte die Einfammlung größerer Streits 
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fräfte für Langiewicz den Mebelftanb herbei, daß fih unter ben um 
ihn fi) verfammelnden Infurgentenführern auch ſolche von ber Partei 
Mieroslawski befanden, die ihm im Kriegsrath wiberjprachen und 
feine Plane durdfreuzten. Ya Mieroslamsfi jelber Fam herbei, ihm 
zu ſchaden. Der Schweizer von Erlach, der den Feldzug mitgemadt 
und bejchrieben hat, fpricht „von einem unenblichen Gefolge von jungen 
Krafauern und fonftigen polniihen Stußern mit Offiziersrang ums 
geben, mweldye von ihren Pflichten wenig kannten, als ſich goldbeſetzte 
Uniformen bei den Schneidern franzöfiiher Schule in Krafau zu bes 
jtellen, im Hötel de Saxe unb bei Heurteur herumzuliegen, ihre 
Photographien in Fühnen Gruppen neben denen ihres Chefs aus: 
hängen zu laſſen und etwa im Gefecht tapfer breinzufchlagen und zu 
hießen, doch leßteres nicht einmal alle. Gerade damals war Mieros- 
lamsfi, welcher nad) feinen Niederlagen bisher unthätig geblieben war, 
aufgebracht über Rangiewicz Ernennung zum Dictator in befjen Lager 
geeilt, und — fo erzählten mir die zuverläffigiten Gewährsmänner — 
por und mwährend des Vormarſches gegen die Ruſſen und während 
bes Gefechts ſelbſt — durchflog er die verſchiedenen Truppentheile mit 
dem Ruf: ‚Tangiewicz ift ein Verräther! Gehorcht nicht dem Ver: 
räther!“ u. ſ. w. Die Wirfung blieb nit aus. So machte die Reiterei 
unter Czapki (?), als fie angreifen follte, Kehrt und löste ſich auf. 
Einzelne Gelbjchnäbel (mie mir ein folder felbft im Gefängniß vor: 
prablte) warfen fi an der Spite Fleiner Trupps, welche gutmüthig 
genug waren, ihnen zu folgen, zu ‚Öenerals‘ auf, bis nad) einigen 
Tagen Herumſchwärmens ber Hunger fie nad) Galizien und theilweife 
in öſterreichiſche Gefangenfhaft führte. — Langiewicz, um dem alten 
Vorwurf polnischer Zwietracht fo wenig als möglich) Nahrung zu geben, 
beihloß, dem Nebenbuhler das Feld zu räumen,“ 

Langiewicz gerieth zwiſchen mehrere ruffiihe Corps unter den 
Generalen Uszakow, Fürſt Czachowskoi ꝛc., die fich gegen ihn ver: 
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einigen konnten, nachdem er ſelbſt bie zerjtreuten Anfurgentenbanben 
an fich gezogen hatte. Zwar gelang es ihm am 17. März, die Ruſſen 
bei Zagocz zu durchbrechen und zu ſchlagen und auch am 18. errang 
er noch einmal bei Grachowiska einen Vortheil. Nun aber fammelten 
fi in der Nacht ruffiihe Corps in folher Uebermacht, daß Langies 
wicz im Lager zu Welce einen großen Kriegsrath hielt, in welchen 
eine Theilung ber Inſurgentenarmee befchloffen wurde. Und zwar 
nicht blo8 wegen ber Ruſſen, fondern auch aus Mangel an Lebens: 
mitteln. Man hätte von Anfang an bei ber zerftreuten Fechtart 
bleiben follen. Seht war es zu fpät. Kaum Hatte fid) die polnifche 
Armee, die etwa 12,000 Mann zählen mochte, getheilt, jo wurben 
bie 6000 Mann, bie bei Langiewicz blieben, von den Ruſſen ange 
griffen und über die öſterreichiſche Grenze getrieben, am 19. März. 
Der andere Theil des polnischen Heers unter Czachowski erlitt un— 
mittelbar darauf gleichfalls eine Niederlage durch die Ruffen bei Lezaisk 
und auch von diefem Corps, retteten fich viele über die öſterreichiſche 
Grenze. Somit war nun wohl der erſte Verſuch einer größern Armee: 
bildung in Polen gefcheitert, allein die Revolution damit keineswegs 
beendigt, denn man fehrte einfach zum Syitem des Fleinen Krieges 
zurüd, nachdem das Revolutionscomite in Warſchau die Dictatur für 
erlojchen erflärt und bie höchſte Gewalt wieder an ſich genommen hatte. 

Langiewicz wurde auf öſterreichiſchem Boden fehr anftändig be— 
handelt und nad) Wifchnowiz, einem angenehmen Landſtädtchen, confinirt, 
feine junge Begleiterin aber begab fid) nady Prag. Wegen eines Flucht⸗ 
verſuchs wurde Langiewicz fpäter nach ber Feſtung Joſephſtadt gebracht. 

Man erfuhr, daß von ruffiiher Seite in der Mitte des März 
Fürft Gortſchakof in einer Note den auswärtigen Mächten erklärt 
habe: „Die Erfahrungen, welche Rußland in Polen gemacht habe, 
geſtatten ihm nicht die Verfaſſung, wie fie Kalſer Alexander I, octroyirt 
habe, wieber Herzuftellen. Es könne bie Ausdehnung nicht gutheißen, 
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welche gewöhnlich dem Ausbrud ‚nationale Inftitution‘ gegeben werbe, 
wenn man benfelben fi) auch auf die Armee und auf gejfonberte 
Finanzen erftreden läßt. Uebrigens bejteht für Rußland feine Ber: 
pflichtung mehr, auf jene Charte zurüdzufommen, benn fie ift 1831 
von den Polen felbft zerriffen worden. Der polnifche Adel hat offene 
revolutionäre Tendenzen befundet und ber pobolifche Adel die Wieber- 
vereinigung der altpolnifdhen Provinzen mit dem Königreich verlangt. 
Hätte das Königreich nun eine eigene Armee und eigene Finanzen, fo 
würde es ſich mit Umtrieben und Adreſſen nicht begnügen, fonbern 
gerabezu mit Rußland Krieg anfangen.” Dies ift in ber That von 
Seite Ruflands eine richtige Argumentation und bie auswärtigen 
Mächte durften entweder nicht zuniel von Rußland verlangen, oder 
mußten e8 mit Gewalt durchſetzen und anftatt Noten zu fchreiben, 
für Polen Krieg führen. 

Das Amneftiebecrei, womit Kaifer Alerander Il. die auswärtigen 
Mächte beihmwichtigen und jeden Vorwurf .entwaffnen wollte, war vom 
31. März alten, 12. April neuen Styles batirt und befagte: „Wir 
folgen dem Antrieb unſeres Herzens, indem wir bie polniſche Nation 
nicht für die Agitation verantwortlid machen wollen, welche vom 
Ausland ausgegangen ift. Die gegenwärtige Generation muß es fich 
zur Aufgabe machen, das Wohlſeyn des Landes nit durch Ströme 
von Blut, fondern auf dem Wege bed ruhigen Fortſchritts zu be— 
gründen. In unferer Fürforge für die Zukunft des Landes wollen 
wir alle vergangenen Acte ber Empörung ber Vergeffenheit übergeben 
und bewilligen allen unfern Unterthanen im Königreiche, welche fich 
bei ben letzten Unruhen betheiligt haben, vollſtändige Verzeihung, 
wenn ihnen für andere Verbrechen oder für in ben Reihen unferer 
Armee verübte Vergehen feine Verantwortlichkeit zur Laſt fällt und wenn 
fie bis zum 1. (13.) Mai zum Gehorfam zurüdfehren. Uns liegt die Ver— 
pflihtung ob, das Land vor der Wieberfehr jener orbnungswibrigen 
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Agitationen zu bewahren und feinem politifhen Reben eine neue Aera 
zu eröffnen. Diefe kann nur durch eine rationelle Organifation ber 
Autonomie in der Localverwaltung, als Grundftein des ganzen Ge: 
bäubes, eingeführt werben. Wir haben in ben, dem Königreiche durch 
und verliehenen SInftitutionen die Grundlagen dazu gegeben und be: 
halten uns vor, mit beren weiterer Entwidlung nad) den Bebürfniffen 
der Zeit und bes Landes vorzugehen. Nur allein durch das Ver: 
trauen, welches das Land in unfere Abfichten fegen wird, laſſen fich 
bie Spuren des gegenwärtigen Unglüds verwiſchen.“ 

Damit Fam die ruffifche Regierung den am 17. April an fie 
gerichteten Noten von Franfreih, England und Defterreich zuvor, 
denn mehr konnten fie von Rußland nicht verlangen, wenn fie dem 
legteren nicht überhaupt jedes Recht an Polen abſprechen wollten, 
Am Wiener Congreß war in Bezug auf Polen beſchloſſen worben: 
„Das Herzogthum Warfchau ift mit Ausnahme der Provinzen und 
Bezirke, über welche in den folgenden Artikeln anders verfügt worben 
ift, mit dem Kaifertfum Rußland vereinigt. Es foll mit ihm durch 
feine Verfaffung unwiderruflich verbunden und für alle Zufunft ein 
Beſitzthum Sr. Majeftät des Kaiſers aller Reuffen, feiner Erben und 
Nachfolger ſeyn. Die Polen, als rejpective Unterthanen von Rußland, 
Oeſterreich und Preußen, werben eine Repräfentation (Vertretung) und 
nationale Einrichtungen erhalten, angemefjen derjenigen Weiſe polis 
tifcher Eriftenz, welche ihnen jede Regierung, welder fie als Unter: 
thanen angehören, als zuträglid und zwedmäßig zu ertheilen für 
nüßlich finden wird.“ Die polniſche Verfaffung vom 27. Nov. 1815 
garantirte den Polen $ 11 volle Religionsfreiheit; $ 16 Preffreiheit; 
$ 17 ©leichheit vor dem Geſetz; F 24 freies Auswanderungsredit; 
$ 25 das Recht jebes verurtheilten Polen, feine Strafe nur im 
Königreich felbft erbulden zu bürfen (und nicht nad Sibirien geſchickt 
zu werben); $ 28 ben ausſchließlichen Gebrauch der polnifchen Sprache 
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in allen öffentlihen Geſchäften; $ 29 die Bejehung ter öffentlichen 
bürgerlihen und militäriihen Aemter ausſchließlich durch Polen; 
6 31 eine Nationalrepräjentation in zwei Kammern. Durch bie 
Revolution von 1831 gingen indeß alle diefe Bürgſchaften wieder ver: 
loren und e8 frug ſich nur, ob daran mehr die Nichterfüllung der ruſſiſchen 
Verſprechungen oder ber unverjöhnlihe Haß der Polen ſchuld war. 

Die Appellation der Mächte an die Großmuth bes ruiftichen 
Kaijerd wurde mit Recht in einem Schreiben des Fürften Czartoryski 
an das Journal des Debats ſchon im Februar als unzureichend und 
als eine Täufhung Europas bezeichnet. Er fagt darin: „Die jekt 
ausgebrochene Bewegung ging aus ber unerträglichen Rage hervor, in 
bie man und verjeßt hat, namentlich zuleßt durch bie Rekrutirung. 
Man fucht unfere einfache Verzweiflung für Intrigue und Verbrechen 
auszugeben. Wir bitten bie, die und doch nicht helfen werben, wenigſtens 
um Wahrheit und daß man bie Rollen nicht fo weit umfehre, bie 
Miphandelten und Sterbenden als Ruheftörer und Verbrecher, bie 
Mifhandelnden aber als edle und hochherzige Menjchen zu bezeichnen. 
Wir bitten, daß man uns nicht unaufhörlih auf die Seelengröße 
und Liberalität Rußlands verweile. Die Großmuth Rußlands, wir 
fennen fie jeit 30 Jahren. Uns an fie zu weifen, ift bittere Ironie.“ 

Sofern die drei Mächte in ihren Staaten nur die Garantien 
von 1815 verlangt hatten, antwortete ihnen Fürſt Gortſchakof im 
Namen des rufjiichen Kaijers am 26. April höflich und zuvorkommend, 
Rußland ftimme ganz mit ihnen überein und bege in Bezug auf 
Polen die wohlwollendſten und liberalſten Abfichten, welche leider nur 
— dies wurde vorzüglid in ber Antwort an Frankreich betont — 
durch bie Umtriebe des europäiſchen NRevolutionscomite durchkreuzt 
und vereitelt würden. Darin lag die Aufforderung an die Wejtmädhte, 
jene Umtriebe, die überall auf Paris und London zurüdführten, zu 
verhüten. In der Antwort an Oeſterreich fagte Fürſt Gortſchakof, 
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bie Rüdfehr eines dauerhaften Friedens hänge nicht bloß von ben 
innern Maßregeln ab, welche die ruffiiche Regierung in Polen treffe; die 
Hauptquelle der Beunruhigung liege in der permanenten Verſchwörung, 
die von der europäilchen Revolutionspartei im Auslande organifirt werde. 

Am 27. Juni vereinigten fi Frankreich, England und Oeſter— 
reich abermals zur Ueberreihung von wenn auch nicht gleichlautenden, 
doch in der Hauptfache übereinjtimmenden Noten an Rußland, worin 
fie auf Grund der Verträge von 1815 ihre Forderungen für bie Zus 
funft Polens wieberholten und in ſechs Punkten formulirten. Fürft 
Gortſchakof antwortete am 13. Juli wieberholt, daß fein Kaifer längſt 
mit Conceffionen vorangegangen ſey und daß es nur an den Polen 
felbft Liege, wenn fie, anftatt davon Gebraudy zu machen, zugleich mit 
Verachtung der ihnen angebotenen Amneſtie den blutigen Kampf fortfeßten; 
von einem Waffenftillftand, den die Noten verlangten, könne unter dieſen 
Umftänben nicht die Rede feyn. Auch Fonnte Fürft Gortſchakof nicht 
umbin, in feiner vortrefflich geſchriebenen Depeſche an England her: 
vorzuheben, daß der Aufitand in Polen felbft keineswegs jo populär 
fey, als man vorgebe, am wenigjten bei den Bauern, und baß er 
nur vom Auslande her durch die wohlbefannte Revolutionspropaganba 
genährt und durch einen beifpiellofen Terrorismus aufrecht erhalten 
werde, „Das Actionsprincip der leitenden Comités von außerhalb 
ift, die Agitation um jeben Preis aufrecht zu erhalten, um der Preſſe 
fortwährend Stoff zu Berichten zu liefern, die öffentliche Meinung zu 
täufhen und zur Plage ber Regierung eine Gelegenheit ober einen 
Vorwand zu einer diplomatifchen Intervention zu geben, welche zur 
militärifchen Action führen fol.” Auch Frankreich wurde in der ruſſi— 
[hen Antwortsnote darauf hingewiefen, daß bie eigentlichen Urheber 
ber polniſchen Infurrection außerhalb Polens und im Bereiche ber- 
jelben beiden MWeftmächte zu fuchen feyen, welche jetzt bie Schuld 
allein auf Rußland fchieben möchten. In der ruffiichen Antworte: 
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note an Defterreich wurde befonders hervorgehoben, daß die von ben 
drei Mächten vorgeſchlagene Conferenz aller fünf Großmädte eine 
Löfung nicht herbeiführen würde, e8 dagegen viel angemefjener fey, 
baß Defterreih mit Preußen und Rußland allein, als ben brei bei 
ber polnischen Theilung allein betheiligten Mächten, mit Ausſchluß 
der beiden Weſtmächte, conferirte. 

Diefe nady Gedanken und Form meifterhaften Antwortsnoten 
Gortſchakofs bewiefen, wie Har Rußland feiner Stellung ſich bewußt 
war, während bie andern Mächte noch ſchwankten oder ihren letzten Ge: 
banken verhüllten. Lorb Napier, ber englifhe, unb ber Herzog von 
Montebello, der franzöfiiche Gefandte in St. Petersburg, fprachen 
fogleid) gegen den Fürſten Gortihafof die Befürchtung aus, feine 
Antworten würben zu ernjten Conflicten führen. Oeſterreich aber 
ließ in Baris und London erklären, feine Stellung bleibe die nämliche 
und ed werbe fi) durch Rußlands Lodungen von feiner Verbindung 
mit den Weſtmächten in Bezug auf die polniſche Sache nidyt ab— 
bringen laſſen. 

Am 3. Auguft wiederholten England, Frankreich und Defterreich 
nochmals ihre Mahnungen an Rußland, da nun aber das alles nur 
leere Worte waren, bie durch Feine Waffen unterftüßt wurden, ant- 
wortete Rußland am 7. September, es erkläre die Diskuffion für 
geichloffen und nehme jede Verantwortung auf fi). 

Da ber biplomatifche Notenwechjel zu Feiner Entſcheidung führte 
und das geheime Nationalcomite ſchon deshalb den Widerſtand gegen 
Rußland fortfegen mußte, um den Weſtmächten fortwährend ben 
Vorwand zu einer energijcheren Intervention zu leihen, bauerte ber 
blutige Krieg ben ganzen Sommer bindurd fort. Man bemerkte 
von Seiten der Ruffen nicht bie erforberlidhe Kraft und Machtent— 
faltung, um ben polnifchen Aufjtand nieberzufchlagen. Das war nun 
freilich au ſchwer, weil die Inſurgenten fich zerftreuten und überall 
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und nirgends zu finden waren. Um fie aufzufuchen, mußten ſich bie 
ruffifhen Truppen ebenfalls zerftreuen, wurben oft in bie Irre ge- 
führt, abgehegt und gejchlagen, ober konnten, auch wenn fie fiegten, 
nur ſchwache Erfolge erringen. Durch die Graufamkeit, mit ber fie 
die Gefangenen und Wehrlofen morbeten und die Dörfer in Brand 
ſteckten, machten fi die Ruffen immer mehr verhaßt, Die Infurs 
genten ließen es ihrerjeitS an Repreflalien nicht fehlen und das arıne 
Land litt darunter unfäglih. Der Statthalter Großfürft Eonftantin 
machte fih in Warſchau wenig bemerklich, weniger als man von 
feiner bekannten Energie hätte erwarten follen. Großen Nachdruck 
legte man eine Zeit lang barauf, daß ber Kaiſer ven Befehl über 
das Heer in bie Hände des General Berg gelegt habe, der für einen 
rechten Eifjenfreffer galt; indeß gefhah von biefem nichts Außer: 
orbentlihed. Man ſprach von einem großen Zwieſpalt der ruffiichen 
Militär und Civilverwaltung. Wielopolsfi hielt noch immer feine 
Idee einer frieblihen Verſchmelzung polnifcher und ruſſiſcher Intereſſen 
im panflaviftiihen Sinne feit, und Erzbiſchof Felinski hörte nicht 
auf, die Rechte ber Fatholiihen Kirche und ber polniſchen Nation zu 
vertreten, wollte deshalb, al8 er fein Bemühen vereitelt fah, aus dem 
Staatsrath austreten und proteftirte, als bie ruffiichen Soldaten einen 
Kapuziner Namens Knarski gehängt hatten, gegen biefes Verfahren, 
worauf er nah St. Petersburg citirt wurde (14. Juni). Man 
erfuhr, er jey nad) einem längeren Geſpräche mit dem Kaiſer nad) 
Jaroslaw abgeführt worben. Die polnifche Geiſtlichkeit orbnete für 
ihn allgemeine Kirchentrauer an, 

Das geheime Revolutionscomite in Warſchau nahm am 10. Mai 
ben Namen der polnifchen Nationalregierung an, proclamirte bie 
Emancipation ber Bauern, um das Landvolk zu gewinnen, um welches 
fi auch der ruffiiche Kaifer damals fo viele Mühe gab, und vers 
fügte zugleich bie Wiebervereinigung Litthauens und Rothrußlands 
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mit Polen. Die neue Regierung proteftirte feierlich gegen bie ruf- 
ſiſche Amneftie, Polen fordere fein Recht und verlange feine Gnade. 
Die geheime Regierung befahl, an Rußland feine Steuern mehr zu 
entrichten, fchrieb dagegen ſelbſt Steuern aus und forderte und erhielt 
unbebingten Gehorſam. Der Nationalkrieg gegen Rußland follte 
energijch, wenn auch nur als Guerillafrieg fortgeführt werben und 
man fpottete über das ruſſiſche Amneſtiedekret, weil e8 ben Polen 
förmlich erlaubte, ihre Inſurrektion wenigitens bi® zum 1. Mai un: 
geftraft fortzufegen, denn erjt nad) biefem Termine follte bie Strafe 
eintreten. 

Das geheime Nationalcomite war in Warſchau felbft verftedkt 
und regierte von hier aus bie polnifche Nation mit unumfchränfter 
Gewalt, obgleih Warſchau von ruffiihen Soldaten wimmelte. Es 
war den Ruſſen nicht möglid, den Perfonen oder au nur Namen 
ber geheimen Regierungsmitglieber und ben verborgenen Drudereien 
auf die Spur zu fommen, in benen nidyt nur die Befehle der Negies 
rung, jondern auch mehrere revolutionäre Zeitungen gebrudt wurden, 
welche täglich in Warfchau erfchienen und über ganz Polen verbreitet 
wurden. Alle Polen gehorchten ihrer geheimen Regierung blinblings, 
nicht blos aus Patriotismus, jondern auch aus Furcht, denn fie 
hatten Urfache, die Rache der Nationalpartei mehr fürchten zu müflen, 
als die der Rufen. Die geheime Regierung herrſchte durch ben 
Schreden. Welcher Pole es mit den Ruſſen hielt und ihnen diente, 
war ficher verloren, denn das Comite ſchickte ihm das Todesurtheil 
ing Haus und der Verurtheilte wurbe bald darauf ermorbet gefunden. 
Sp fand man einen Spion todt mit abgefchnittenen Ohren. Ein 
Kournalift wurde in feinem eigenen Haufe erboldt. Ein Bäder, der 
das Tobdesurtheil empfing und fi der Vollziehung befjelben durch 
die Flucht über die preußifche Grenze entziehen wollte, wurde bald 
darauf auf preußifchem Boden erhängt gefunden. Worte, die im 
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Cabinet des Großfürften unter vier Augen gefprocdhen waren, erfuhr 
das Comité. Ein reicher Kaufmann in Warfhau, den das Comite 
mit 6000 Rubel befteuerte, begab ſich zum Groffürften und frug 
ihn, was er thun ſolle. Der Großfürft überließ es ihm, zu thun, 
was er wolle. Auch das erfuhr das Comite und ftrafte den Kauf: 
mann mit ber doppelten Summe. Hätte er fie nicht bezahlt, jo Hätte 
es ihn das Leben gekoftet. Der Großfürft wäre in der That nicht 
im Stande gemwefen, ihn zu jhüten. Am 9. Juni wurden aus ber 
Hauptkaffe in Warihau 5 Millionen Silberrubel in ruffiihen Bank: 
billet8 entwendet. Später machte die geheime Nationalregierung bes 
fannt: „Die Fonds des Landes dürfen nur dem Lande und jeiner 
Befreiung dienen. Aus diefen Beweggründen haben die Beamten 
ber Finanzcommiffion, Stanislaus Janowski und Stanislaus Hebda, 
auf Befehl der Nationalregierung die Summe von 24,012,992 Gulden 
und 20 Groſchen polnisch von der Hauptkaffe an die Nationalregies 
rungsfafjen abgeliefert. Indem die Nationalregierung dies zur öffent— 
lihen Kenntniß bringt, erklärt fie, daß fi) die Beamten Janowski 
und Hebba um das Land mwohlverbient gemacht haben und auf Befehl 
ber Nationalregierung mit einer bejondern Miffion nad; dem Aus: 
land betraut worden find,“ 

Man erfuhr, die beiden genannten polnifhen Beamten, welche 
biefen großen Kafjenbiebftahl begingen, hätten der Partei des Fürften 
Czartoryski angehört und die Auslieferung bes Geldes an bie ge 
heime Nationalvegierung Anfangs verweigert, weil die Mehrheit ihrer 
Mitglieder der demofratiihen Partei angehörte. Man habe fich je- 
doch, wie nach dem Conflicte zwifchen Langiewicz und Mieroslawski, 
wieber verftändigt. Der junge Fürft Gzartorysfi begab fich nad) 
Stodholm, wo er enthufiaftiich empfangen wurde. Gin Theil der 
polnifchen Emigration fah ihn ſchon als den Fünftigen König von 
Polen an und die Reife nad) Schweden follte wahrſcheinlich dazu 
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bienen, feinen Namen und feine Anſprüche Polen und Europa in 
Erinnerung zu bringen. Die Erhebung ber Polen gegen Rußland 
mußte natürlicherweife auch bei den Schweden die Hoffnung erweden, 
fi) einmal vom ruffifhen Drud befreien zu können und das ihnen fo 
Ihmählic, geraubte Finnland wieberzugewinnen. So lange aber bie 
Weſtmächte nicht gegen Rußland vorfchritten, mußte das ſchwache 
Schweden an fi halten. 

Im Anfang des Juni gelang es ber ruffiihen Regierung in 
Warſchau, endlich einmal ein Mitglied der geheimen Wationalregie- 
rung zu entbeden unb zu verhaften, den Senator, wirklichen Staats: 
rath und Dekan der juriftiichen Facultät Wolowski. Doch erfuhr 
man weiter nichts, als daß er verhaftet fey, und von weitern Ent- 
bedungen hörte man nichts, Einmal wurbe ber ruſſiſchen Regierung 
bas Zimmer verrathen, in welchem die geheime polniſche Regierung 
ihre Proflamationen druden laſſe. Das Haus wurde überfallen und 
in dem' bezeichneten Zimmer wurden wirflic die Preffe und einige 
frifh gebrudte Proflamationen, aber Fein Menſch gefunden, bi8 man 
einen Kajten aufmachte, in welchem die Leiche des DVerräthers Tag. 

Das Gemälde des Fleinen Kriegs in Polen zu betailliren, ift 
unmöglich, weil e8 an beglaubigten Nachrichten fehlt. Beinahe jeden 
Tag enthielten die Zeitungen von ber polnischen Grenze Nachrichten 
über einzelne, immer nur unbebeutende Gefechte, in welchen nad) 
polnifhen Berichten meift die Polen, nach ruffiichen meift die Ruffen 
gefiegt haben follten. Schon am 31. März wurde ein ruffiidher 
Armeebefehl veröffentlicht, welcher den ruffiihen Soldaten „bas 
Morden, Rauben, Brandlegen, das Erſchlagen Verwundeter und das 
Mißhandeln von Leichen“ bei Todesſtrafe verbietet. Man ſchloß 
baraus, daß in ber That viel unnütze Graufamfeit müfje verübt 
worden feyn. Der polnifhe Czas meldete, ruffiihe Offiziere fuchten 
bie polnijchen Bauern gegen bie, meiſt dem Abel angehörigen In⸗ 
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furgenten aufzureizen, verſprächen denen Belohnungen, welche bie 
Evelleute erjhlügen, und rebeten ihnen vor, ber Kaifer wünſche bie 
Bertilgung der Edelleute. Man darf nicht zweifeln, daß foldhe Auf- 
reizungen der Bauern wirklich ftattgefunden haben, da es jdhien, fie 
müßten zu denſelben Ergebnifjen führen, wie 1846 in Galizien. 
Auch erließ das geheime Nationalcomite vorſorglich ſchon im Februar 
einen Befehl, wonad den polniihen Bauern die Güter, auf benen 
fie nur bisher in Erbpacht gelebt, zum Eigenthum gegeben werben 
follen. Dafjelbe wurbe den Bauern in Volhynien, Pobolien und ber 
Ulraine in einem |. g. „goldenen Briefe“ zugefichert. Aber bier ohne 
Erfolg, weil bier nur der Adel polnifh und Fatholifh, die Bauern 
aber rutheniſch und Anhänger der griechiſchen Kirche und des Kaiſers 
waren. Im Königreich Polen nahmen die Bauern zwar wenig leb- 
haften Antheil an der Inſurrektion, traten ihr aber auch nicht ent- 
gegen. Man börte zuweilen in ruffiichen Berichten, Bauern hätten 
bie und da Inſurgenten gefangen eingebradit und an bie ruſſiſchen 
Behörden abgeliefert. Das blieben aber vereinzelte Fälle. An die 
Deutihen und Juden in Polen erließ das Nationalcomite bejonbere 
Erlaffe, worin es ihnen Schuß verfprah, wenn fie fi ruhig ver- 
hielten und die Inſurrektion nicht ftörten. 

Der Heine Krieg war den Polen durch die vielen Wälder, in 
bie fie fich immer ſchnell zurüdziehen konnten, und durch die warme 
Jahreszeit ſehr erleichtert. Sie griffen immer nur Fleinere ruſſiſche 
Truppentheile an, nahmen Kaffen weg, fingen die Bahnzüge auf und 
nöthigten dadurch die Ruſſen, an die bebrohten Punkte Truppen zu 
ſchicken, die fi fomit durch ihre Vertheilung ſchwächten. Waren bie 
Inſurgenten ftärfer, jo vernichteten oder zerfprengten fie ben Yeind. 
Wo nicht, fo liefen fie rafch auseinander, um fih in ben Wälbern 
wieber zu vereinigen. Gewarnt durch das Mißgeſchick des Langiemwicz 
bildeten fie nie mehr eine große Maſſe, ſondern zertheilten ſich in 
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Feine Corps, die nur jelten mehr als taufend Mann zählten. Unter 
ihren Führern wurden vorzüglich genannt Taczanowski, Jezioranski, 
Lelewel, Dzialinski, Niegolewski, Oborski, Dobromolsti, Waligorski, 
BZappalowicz, Wißniowski, Raczkowski, Ragulski, Zanowski, Kry— 
einski, Miniewski, Chmialienski. 

Der Aufſtand verbreitete ſich zwar über die Grenzen bes König— 
rei Polen in die altpolniihen Provinzen Ruflands, aber ohne Ers 
folg. Was die altpolniihen Provinzen Defterreih8 und Preußens 
anbelangt, jo mußte die geheime Nationalregierung, wenn aud ihr 
letter Gedanke die Wiedervereinigung und volle Herftellung von Alte 
polen war, doc auf Ocfterreih und Preußen Rüdficht nehmen, welche 
Mächte fie gegen ſich bewaffnet haben würde, wenn ſie gewagt hätte, 
auch Galizien, Poſen und Weſtpreußen zu inſurgiren. Nur unter 
ber Hand liefen viele Polen aus Galizien und Poſen zu den Inſur— 
genten im Königreich hinüber oder unterftütten fie mit Geld und 
Waffen. Daffelbe geihah auch in ben altpolnischen Provinzen Ruß— 
lands; die förmliche Inſurrection aber machte dort feine Fortichritte, 
weil, wie ſchon bemerft, die eigentlichen Polen bier nur als Adel bie 
Minderzahl, der Reit des Volks aber eine mehr den Rufjen ald ben 
Polen verwandte und mehr der griehijchen als der römiſchen Kirche 
angehörige Mehrheit bildete. Die polniſche Preffe verfehlte zwar 
nit, ſchon vom Frühjahr an allmöchentlih dem erwartungswollen 
Weiten Europas Aufjtände in Litthauen, Volhynien und Pobolien zu 
verfünben, allein es wurde nie damit Ernft. Erft im Mai zogen 
etwa 1000 Studenten von Kiew aus und bildeten den Kern eines 
Inſurgentenheeres, welches ſich um fie ſammeln jollte, aber fie wurben 
von überlegenen ruffiichen Streitkräften bald überwältigt und zer- 
Iprengt. Daſſelbe Roos erlitt ein Snfurgentenhaufen unter dem 
Grafen Dunin in Volhynien. Aus den Gouvernements Mohilew 
und Witebsf erfuhr man, hier hätten Stubenten von Moskau, alfo 
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Nationalruffen, ein Anfurgentenheer gebildet, um ben polnischen Aufs 
ftand zu unterftüßen, e8 ſey aber den Regierungsbeamten leicht ges 
worben, fie zu übermwältigen, indem man bie Bauern überrebet habe, 
bie polniihen Infurgenten wollten die vom Kaiſer von Rußland bes 
reits aufgehobene Leibeigenichaft wieder einführen. Nun feyen bie 
Bauern über die Infurgenten und über ben Abel hergefallen und 
hätten fie zum Theil aufs graufamjte ermorbet und mißhanbelt, zum 
Theil gefangen eingeliefert. 

Auch auf der Univerfität Kafan entfpann ſich eine Verſchwörung 
ruſſiſcher Studenten und Dffiziere, die auch in andern ruffiichen 
Städten Verbindungen hatte. Sie fol von dort internirten Polen 
ausgegangen feyn. Man verbreitete ein falfches Taiferliches Manifeſt, 
worin ben Bauern volle Freiheit und Grunbeigentfum, und allen 
ruffifhen Soldaten Rückkehr in die Heimath und Grundeigenthum 
und allen insgemein Befreiung von fernerem Solbatenbienft oder 
neuer Refrutirung verfprohen war. Die Verſchwörung wurde jedoch 
1862 entdeckt und vereitelt. 

In Litthauen, welches früher in ber engften Verbindung mit 
Polen (ber litthauiſche Reiter mit dem polnifchen Adler im Wappen 
des Reichs) vereinigt geweſen war, bildete fich ſchon fehr frühe eine 
geheime Nationalregierung, wie in Polen, und erflärte ſchon am 
31. März von Wilna aus bie MWiebervereinigung Litthauens mit 
Polen. Zu einer großen bewaffneten Volkserhebung kam es aber 
bier nicht, und man ſchien nur auf eine Landung eines Hülfscorps 
und auf eine große Waffenfendung aus England zu warten, die von 
der Djtfeefüfte aus nad Litthauen kommen follten. Rußland traf 
hier feine Gegenmaßregeln. Am 15. Mai wurde ftatt des bisherigen 
General Naczimow der energijche General Murawiew zum Gouverneur 
in Wilna ernannt und berfelbe griff mit eiferner Confequenz durch, 
emancipirte bie Bauern, vertheilte unter fie einen Theil ber Güter,. 
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bie er dem rebellifhen Abel entriß, hetzte die Bauern gegen ihre 
Edelleute und ließ eine Menge Verdächtige verhaften und fortichleppen, 
jeven erſchießen, der mit ben Waffen in der Hand gefangen wurde, 
Spione hängen. Aufs härtefte verfuhr er auch mit dem Klerus, dem 
er, wie dem Abel, alle Schuld der Revolution beimaß. Da er nun 
die Sammlung bewaffneter Banden in Litthauen verhinderte, konnte 
auch die in London ausgerüftete Erpebition an der Oftfeefüfte nicht 
Yanden. Es war eine Freiſchaar edler Polen, geführt von Lapinsti, 
die in Schweben anlegen mußten und, als fie die Unmöglichkeit eines 
Erfolges in Polen erkannten, wieder umkehrten. — Schweden hätte 
gerne den Polen geholfen, um Rußland zu ſchwächen, das wie ein 
Alp auf ihm drüdt. Aber Kaifer Alerander II. deckte ſich auf dieſer 
Seite, indem er den Finnen jchmeichelte, ihren Landtag zu Helfingfors 
am 18. September in eigener Berfon eröffnete und ihnen Berbefferungen 
und liberale Reformen veriprach, zugleich aber aud) in Finnland große 
Rüftungen vornahm. 

Eine zweite Erpebition follte von der Walladhei aus den Polen 
zu Hülfe kommen, wofür General Türr eifrige Umtriebe machte. 
Fürft Couza änderte jedoch feine Politif zu Gunften der Großmächte 
und ließ die polnijche Freiſchaar an der Grenze entwaffnen. 

Das Beifpiel, das Murawiew in Wilna gegeben, wurde bald in 
Warſchau nahgeahmt. Am 7. Juli fah fi Wielopolsti, der Ruſſen 
und Polen immer nod hatte verjühnen wollen, veranlaßt, Polen zu 
verlaffen, und am 25. Auguft folgte ibm auch Großfürft Conftantin. 
Statt ihrer blieb nur General Berg mit dictatorifher Gewalt und 
einer ruffiihen Armee zurüd, welche von Woche zu Woche mehr Ver: 
ftärfungen erhielt. Die geheime Regierung verboppelte biefem General 
gegenüber ihre Kühnheit und übte einen ſchrecklichen Terrorismus aus. 
Welcher Pole ihr nicht blind gehorchte, ihr die Steuern nicht zahlte 
oder verbächtig war, ben Rufen irgendwie zu bienen, wurde burch 
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bie geheime Gensbarmerie ſchonungslos umgebracht. Am 21. Juni 
verbot die geheime Regierung die Benubung der Eifenbahnen auf ben 
beiden Hauptbahnftreden, um mit ihrer Macht über die Benölferung 
zu imponiren. Doch verrieth fie ihre Ohnmacht, indem fie in ber 
Hauptſtadt jelbft Feine Volkserhebung wagte. Am 10. September ließ 
General Berg Warſchau hermetifch abjchliefen und jedes Haus vom 
Keller bis zum Boden durchſuchen, um das Archiv und die Drudereien 
ber geheimen Regierung, geheime Waffenvorräthe ꝛc. zu entbeden, 
aber er fand nichts, Er follte dafür mit dem Leben büßen. Am 
19. September wurde aus dem Palaft Zamoyski auf ihn gejchoffen, 
allein er entging dem Attentat, ließ ben Palaft plündern, alle Bes 
wohner deſſelben verhaften und in Warfchau zur Strafe ftarfe Con- 
tributionen ausfchreiben. Am 18. October ging das Rathhaus in 
Warſchau plöglic in Flanımen auf, weil die Polen die darin ver: 
wahrten Polizeiacten verbrennen wollten. Am Ende defjelben Monats 
entdeckten die Ruffen endlich die erfte geheime Druderei der polniſchen 
Nationalregierung, aber die andern nicht, und fortwährend wurben bie 
Erlaſſe der Regierung und geheime Zeitungen gebrudt. 

Die geheime Nationalregierung in Warfhau hatte im Frühjahr 
und Sommer feine einheitliche Spite, fondern wurde von einem ge: 
heimen Gomite geleitet. Daffelbe gab feine Befehle an Sefretäre, die 
ſich täglid) unbemerkt in einem Hörfaal der Univerfität, welchen ihnen 
Profeſſor Dybovsfi eingeräumt hatte, einfanden. Durch die Sefretäre 
wurben bie Befehle und Mittheilungen aller Art den Comite8 übermiefen, 
bie in den einzelnen Woiwodſchaften das Gentralorgan der Revolu— 
tion waren und welche wieder in jedem Kreife und jeber Gemeinde 
ihre Unterbeamten hatten. Die Regierung hatte ſechs Abtheilungen:- 
des Innern, der Finanzen, des Kriegs, des Auswärtigen, der Preſſe 
und ber Polizei. Sie correfpondirte mit dem Ausland, forgte für 
Waffen, ſchrieb Steuern aus, hatte eine wohlorganifirte geheime Poſt 


68 Zweites Bud). 


und übte mittelft ber ſ. g. Hängegensbarmen eine ftrenge Polizei. 
Mer ihren Befehlen nidyt gehorchte ober ihr fonft gefährlich ſchien, 
wurde von unbekannten Mörbern erhängt oder erboldyt gefunden, 
Geheime Drudereien brudten Befehle, Manifeite, Zeitungen. Erft 
am 10. October 1863 erhielt die geheime Regierung einen unum: 
ſchränkten Chef in ber Perfon des polnijchen Gutsbefiters Romuald 
Traugutt, geweſenen Oberft:Lieutenant, nachher Anführer eines In— 
furgentencorps in Litthauen. Derjelbe wohnte zu Warſchau bei einer 
gewiffen Helene Kirfer in der Smolnaftraße, wohin die Sefretäre zu 
fommen pflegten. Allein gerade von dieſer Zeit an gelang es ben 
Ruffen, etwas mehr Spuren ber geheimen Verbindung zu entbeden. 
In fieberhafter Gier, hinter das Geheimniß zu fommen, erlaubten ſich 
bie Ruffen jede Brutalität, padten und unterfuchten auf offener Straße 
jede männliche und weibliche Perfon, die ihnen irgend Verdacht ein- 
flößte, wobei fi namentlich der Gensbarmerieoffizier Kobielsfi einen 
Ihlimmen Ruf erwarb. Doc gelang es ihm, durch ſchamloſe Ent- 
blögung junger Damen die ſ. g. Krinolinencouriere zu entdeden, Das 
men zum Theil aus ben beften polnijchen Familien, welche Briefe, 
Zeitungen und Pakete für die geheime Regierung unter ihre Krino- 
linen verjtedten und von Straße zu Straße fürberten. Diefe patrio- 
tiihen Damen mwurben fogleich alle ohne Gnade nad) Sibirien gejchidt. 
Am 28. Januar 1864 erfuhr man, der geheime Stabtchef, aber nicht 
Traugutt, ſondern ein gewifler Dawski, fey von den Ruſſen ergriffen 
und auch viele Acten ber geheimen Regierung jeyen aufgefunden 
worben; 134 Perjonen wurden verhaftet. Im Anfang Februar foll 
ein junger Menſch, Boguslawski, nachdem ihn die Ruſſen gefangen 
‚hatten, große Enthüllungen gemacht haben, in deren Folge an tauſend 
Perfonen verhaftet wurden. 

Den Winter über ftodte der Fleine Krieg. Man hörte nur noch 
jelten von Veberfällen und Gefechten. Im Februar wurde ber In— 
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furgentenchef Jankowski gehenkt, nachdem er dreimal verurtheilt, bie 
Bollziehung des Urtheild aber zweimal verichoben worden war. Am 
21. Februar beſtand eine Inſurgentenſchaar unter Koroffsfi ein Ges 
fecht bei Dpatow. 

Den meiften Zuzug hatten die AInfurgenten bisher aus dem 
öfterreihifchen Galizien erhalten. Hier hatte ſich eine geheime pol- 
niſche Regierung gebildet, wie in Warſchau. Man rüftete, junge 
Polen gingen über die Grenze, um gegen die Ruffen zu fechten. 
Man ſchrieb geheime Steuern aus, man erließ geheime Todesurtheile. 
Sp wurde am 18. October 1863 der k. k. Lanbesgerichtsrath von 
Kuczynski, den der Kaijer zum Unterfuchungsrichter beftellt hatte, in 
Lemberg erdolcht. Der polniſche Adel mißbrauchte die bisherige Nach: 
fiht Defterreichs, welches ſich eine polniſche Nebenregierung in feiner 
Provinz Galizien nicht länger gefallen laſſen durfte, Doch mwurbe 
erſt am 29, Februar 1864 der Belagerungszuftand über Galizien ver: 
hängt und bem revolutionären Treiben dajelbft ein Ende gemacht. 

Auch von der preußifchen Provinz Poſen aus erhielten die Polen 
Geld, Waffen und Freifchaaren, doch mwurbe die Grenze von ben 
preußifchen Truppen ftrenger gehütet. Es famen einige Kleinere Grenz: 
überfchreitungen vor und zwar von beiden Seiten, die mehr Aufſehen 
machten, als fie es verdienten. In den erften Tagen des Mai 1864 
gerieth ein preußifcher Offizier mit feiner Abtheilung, ohne es zu 
wollen, aus Irrthum auf ruffiiches Gebiet und wurbe von den Ruſſen 
feftgenommen, wobei der ruſſiſche Oberft Nelivoff gegen allen Kriegs: 
gebrauh und troß der Zuneigung Preußens zu Rußland, als ein 
echter altruffiicher Barbar den preußifchen Offizier und feine Leute 
tödlich mißhandelte. Der preußifche Kriegsherr Tieß fich jedoch eine 
ſolche Brutalität nicht gefallen und der Kaifer von Rußland beeilte 
fi, den Oberft Nelivoff in die preußifche Orenzgarnifon zu fchiden, 
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wo er den Preußen Abbitte leijten mußte, und ihn dann zum Ge: 
meinen zu begrabiren. 

Sobald der Schnee in den polnischen Wäldern ſchmolz, zeigten 
fi wieder nfurgentenbanden unter Rudowski, Sierfo, Malinowsti, 
aber fie wurden alle zeriprengt und die Kraft des Aufitandes war 
fihtlih erlahmt. Am 23. März entdeckte man in Krafau bei einer 
Gräfin Oſtrowska die Kanzlei der geheimen Regierung und bas 
führte zu einer ähnlichen Entdeckung in Warfchau, wo man am 
30, März in der Wohnung der drei Fräulein Zuſowska Archive und 
Siegel der Nationalregierung auffand. Am 25. April erfolgte durch 
den Kaiſer von Rußland die Freierflärung der Bauern in Polen, um 
diefen Stand gegen ben Adel aufzureizen. Obgleich hier nicht ruthe: 
niſche Bauern einem polniſchen Adel gegenüber ftanden, ſondern Bauern 
und Adel der gleichen polnijchen Nationalität angehörten, lag es doch 
im Intereſſe der Bauern, fi auf Koften des Adels nicht nur frei zu 
machen, fondern auch zu bereichern. „Bom 2. März 1864 an werben 
die Bauern Eigenthümer aller Ländereien, die fie jett inne haben, und 
find von allen bisherigen Leiftungen an die Gutsbefiter entbunden. 
Mit dem Eigentum an Boden erhalten fie auch das an Gebäuden, 
Dich, Werkzeugen, Ausfaat ꝛc. Sie haben audy das Eigentum an 
ben unterirbiichen Probuften. Jagd und Fiſcherei gehören den Ge: 
meinben, ebenjo die Schanfgerecdhtigkeit. An die Stelle aller Abgaben 
ber Bauern an den Edelmann tritt eine Abgabe an ben Staat, bie 
nur zwei Drittel der bisherigen Laften betragen darf. Die Guts— 
befiger werben in ber Art entſchädigt, daß ihre bisherigen Einnahmen 
aus Frohndienſt und Abgaben geſchätzt werben. Von den erjtern wird 
ein Drittel, von den andern ein Fünftel abgeftrichen, dann das Ganze 
mit 16°/s multiplicirt in Verfchreibungen, die ihnen übergeben, aber 
nur mit vier Procent verzinst und mit ein Procent amortifirt werben.” 
Man nannte diejes Faiferliche Ediet, wodurch der Adel geplündert und 
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feiner alten Rechte beraubt wurbe, das wahre finis Poloniae, weil 
ber Adel bisher allein die Nation gewejen war. Der polniſche Abel 
verlor überdies, jofern er fich bei dem Aufftanbe betheiligt hatte, ge= 
töbtet, gefangen oder geflohen war, alle feine Güter. Die Confis- 
cationen nahm General Murawiew in Litthauen im koloſſalſten Maß: 
ftabe vor. Hier befanden ſich noch ganze Diftrikte angefüllt mit einem 
zahlreichen Adel, der aber nur Heine Güter hatte und nad) bäuer- 
liher Art lebte, aber mit dem reicyeren Adel den Nationalftolz und 
den Haß gegen die Ruſſen teilte. Diefen Adel ließ Murawiew 
maffenweife verhaften und ins Innere Rußlands ſchleppen, jo baß 
ganze Dörfer entleert wurden, die nunmehr mit Ruſſen bevölkert 
werben follten. Nachdem der polniſche Adel jchon jo oft gegen bie 
ruffiiche Herrſchaft Aufruhr erhoben hatte, ſchien e8 die Abfiht Ruß— 
lands zu jeyn, ihn ſoviel als möglich auszurotten ober aus bem 
Lande wegzuführen und den Reft, der im Lande zurüdblieb, durch bie 
Emancipation der Bauern in Armuth und Unbebeutenheit herabzu: 
brüden. 25 polnische Bauern im Nationalloftim wurden als angeb: 
lich freiwillige Deputation des gejammten polnischen Bauernftandes 
nad St. Petersburg geihidt, um dem Kaijer für feine Gnade zu 
danken, und fie empfingen dort viele Liebkoſungen. Indeſſen frägt e8 
fih immer noch, ob die ruffische Politik ſich nicht dennoch täuſcht 
und ob nicht der energiſche Nationalgeift des polnischen Volksſtammes 
aus der verblutenden Leiche des Adels in ben noch gejunden Körper 
des durch die Emancipation zum Wohlftand und durch den Wohl 
ftand zur Bildung berufenen Bauernftandes übergehen wirb. 
Rußland hoffte immer noch, alle ſlaviſchen Elemente verſchmelzen 
zu Können. Charakteriftifdh find in biefer Beziehung die Erlaffe des 
General Berg in Warfhau und des General Murawiew in Wilna, 
beide vom Juli 1864. Berg fchreibt, die polniſche Nationalität habe 
feinen andern Schuß, als in Rußland, Wenn Rußland nicht geweſen 


72 Zweites Buch. 


wäre, würde Polen jett ſchon germanifirt jeyn. Ruſſen und Polen 
feyen Brüder, welche zufammenhalten jollten gegen die Deutjchen. 
Murawiew erklärte ganz einfach jeden Litthauer oder Polen, der nicht 
ganz und gar Ruſſe würbe, für einen Frembling und Eindringling, 
den man ausſtoßen müfle. 

Der polniſche Aufftand hatte feine letzten Kräfte erfchöpft. Vom 
Ausland war ihm Feine Hülfe zu Theil geworden. Der Terrorismus 
ber bemofratifchen Partei hatte viele Freunde der polnifchen Sache 
verfcheucht und erbittert. Fürft Czartoryski trat aus dem Pariſer 
Polencomité aus und Fürft Sapieha, der eben aus Defterreich ent: 
flohen war, in baffelbe ein. Sie fonnten nidhts mehr ausrichten. 
Ebenfo wenig die Revolutionspropdkanda in London, obgleich Gari— 
baldi den Engländern zurief: Verlaßt Polen nit! In Galizien 
wurde die polnifhe Erhebung ernſtlich unterbrüdt, wenn auch gegen 
Einzelne Nachficht geübt. In Poſen wurden 250 Polen wegen Be: 
theiligung am Aufftand im Laufe des Sommers vor preußifche Ge: 
richte geftellt. In Warſchau felbjt wurde vom General Berg am 
5. Auguft das Blutgericht über die geheime Nationalregierung gefällt, 
deren legte Mitglieder mit ihrem Chef entbedt und in die Hände ber 
Nuffen gefallen waren. Der geheime Dictator, Oberft-Lieutenant 
Traugutt, ver Baumeifter Krajefsfi, der Buchhalter Tocyzki, der Pro: 
feſſor Zulynsfi und der Revifor Jezioranski wurben gehängt, 16 ans 
dere, darunter 4 Frauenzimmer, zu jehwerer Arbeit in den Berg: 
werfen von Sibirien verurtheilt. 

Schon im Juli 1864 berechneten ruffifhe und polnische Blätter 
den Berluft der Polen feit dem Beginn des Aufjtandes zu 30,000 
Anfurgenten, die im offenen Kampfe fielen, zu 85,000, bie ind Innere 
Rußlands oder nach Sibirien gefchleppt wurden, zu 361 Perfonen, 
die auf ruffiichen Befehl hingerichtet, und zu 945 Perfonen, die als 
Ruffenfreunde durch polnische Hängegensdarmen ermordet wurben, 


Die polnifhe Revolution von 1868. 73 


War auch alles mißlungen, jo gaben doch wenigftens bie VRolin- 
nen bie Hoffnung nicht auf. Der oben erwähnte Schweizer v. Erlach 
fagt: „Die Frauen find die wahre Seele des Aufſtandes. Jeder 
Stand und jede Farbe unter den Männern haben ihre Gegner. Bor 
ben rauen beugt fi alles! ‚Wir find von unfern Müttern aus ben 
breißiger Jahren zehnmal entjchiedener erzogen worden, als fie waren. 
Sie waren zehnmal entſchiedener als ihre Mütter in den neunziger 
Sahren, und wir werben unjere Töchter zehnmal entſchiedener erziehen, 
als wir ſelbſt find; die Moskowiten mögen uns nad) Sibirien führen, 
und an Fremde verheirathen, — mit der Muttermildy werben wir 
unfern Kindern bie Liebe zum Mutterlande Polen, den Haß gegen 
‚feine Bebrüder einflößen. Um vor ſtets erneuerten Kämpfen ficher 
zu jeyn, bleibt ihnen nichts, al8 uns alle zu tödten.“ 

Unmittelbar nad dem Ausbruch der polnischen Inſurrektion ließ 
der ruffifhe Kaifer dur den Grafen Saden in Rom den Papſt 
erfudhen, die Polen im Namen der Kirche zur Rube zu ermahnen, 
indem er ihm bemerkte, jene Infurreftion ſey von derſelben revolutio- 
nären Propaganda angefhürt, die auch den päpftlichen Thron um— 
ftürzen wolle. Der 5. Vater nahm indeß diefe Auffafjung nicht an. 
In feiner Antwort lag, wenn man zwifchen ben Zeilen las, eine 
Hindeutung darauf, daß Rußland das neue Königreich Italien, ein 
Werk jener Propaganda, jelbjt anerkannt habe. Der Sinn der Ant 
wort war, die Fatholifche Kirche jey durch die farbinifche und mazzie 
niftifche Politik in Italien nicht ſchwerer bedroht, als durch die ruſſiſche 
in Polen. Solle der weltliche Gehorfam in Polen hergeftellt werben, 
fo müfje vor allem ber Kirche ihr Recht werden. Nur wenn ber 
Kaijer die katholiſche Kirche ſchütze, würden Treue und Gehorfam 
zurüdfehren. Genug, der h. Bater in Rom wollte ſich nicht zu 
ber Rolle erniebrigen, bie einft auch Kaiſer Nikolaus feinem Vorgänger, 
Gregor XVIL, zugemuthet hatte, 
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Murawiew war es nun, ber in feiner rüdfichtslofen Art dem 
katholiſchen Klerus dieſelbe Schuld beimaß, wie dem polniſchen Abel, 
beide als Todfeinde des ruſſiſchen Czarenthums angejehen wifjen wohte 
und daher unabläjfig darauf drang, ihn wenn nicht zu vertilgen, boch 
ganz unſchädlich zu machen. In der That betheiligte ſich der katho— 
liche Klerus bei der Inſurrektion. Schon am 12. Juni 1863 war 
deshalb ein Kapuziner, Konacski, in Warſchau gehenft worben, und 
binnen einem Jahre wurden nicht weniger als 183 polnijche Geift- 
liche, als welche die Anfurreftion befördert hatten, ober wenigjtens 
verbächtig waren, verhaftet. Es wäre auch zu verwundern gewejen, 
wenn ſich die polnifchen Klerifer ganz paſſiv hätten verhalten ſollen, 
ba fie oft genug erfahren hatten, wie feinblidy die ruſſiſche Politik 
nicht nur gegen ihre polnijche Nationalität, ſondern auch gegen ihre 
heilige Kirche gejinnt ſey. Weil nun dieſer polnijche Klerus großen 
Einfluß auf das Volk hatte, hätte die ruffiihe Politik, jet wieber, 
wie ſchon früher, den Papſt gern zum Werkzeug auserfehen, dem pol: 
niſchen Klerus die geiftigen Waffen zu entwinden, denen phyſiſche Ge⸗ 
walt allein nicht gewachjen war. 

Weil nun ein Theil des polnifchen Klerus auch bei dieſer letzten 
Inſurrektion compromittirt war, oder man ihm wenigjtend eine zu 
große Vorliebe für die polnische Sache zufchrieb, wurbe ber gejammte 
polnische Klerus in Polen und Litthauen mit ſchweren Contributionen 
belaftet, durch Verhaftungen decimirt und auf alle Art brangjalirt. 
Am graufamjten wüthete Murawiew gegen den Klerus, indem er zur 
Gewaltthat noch Hohn fügte. Unter andern verbot berjelbe, neue 
fatholifche Kirchen zu bauen, ja auch nur neue Gapellen oder Altäre 
zu errichten ober zu reftauriren. Am 24, April erließ der gefangene 
Felinski aus Rußland einen Befehl an den Klerus in Warſchau, 
wonad die bisherige Kirchentrauer um ihn aufhören jollte. Der von 
feiner Heerde entfernte Hirt wollte auch jegt noch verſöhnen. 
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Pius TR. in Rom konnte ſich aber nicht enthalten, in einer Allocution 
am 24, April 1864 alle Gläubigen aufzufordern, für das unglüd- 
lihe Polen zu beten: „Das Blut der Schwadhen und Unſchuldigen 
ſchreit um Rache zum Throne des Ewigen gegen jene, die es ver: 
gießen. Ich fürchte, wenn ich jchweigen würde, auf mich die Strafe 
bes Himmels herabzurufen. Das Gewifjen zwingt mich, meine Stimme 
gegen jenen mächtigen Yürften zu erheben, deſſen Staaten fi bis 
zum Bol erſtrecken. Diefer Monarch verfolgt die polniſche Nation 
mit wilder Graufamkfeit und bat das ruchlofe Werk unternommen, 
bie Fatholifche Religion in Polen auszurotten. Die Priejter werben 
gewaltjam ihrer Heerde entriffen, oder zu entehrenven Strafen ver: 
urtheilt. Jener Potentat hat ſich eine Gewalt angemaft, die ber 
Statthalter Chrifti felbft nicht befißt, indem er den Erzbiſchof von 
Warſchau nicht nur gefangen nahm, fondern auch des Amts entjebte, 
Indem wir gegen ſolche Acte unfern Tadel fchleudern, wollen wir 
damit die europäifche Revolution nicht ermuthigen, denn wir unter: 
ſcheiden zwijchen dem focialen Umfturz und dem Tegitimen Recht ber 
Nationen, welche für ihre Unabhängigfeit und ihre Religion kämpfen. 
Wir. erflären daher, daß wir allen denen, welche am heutigen Tage 
für Polen beten, unjern apoftolifchen Segen geben. Beten wir!“ 
In demjelben Augenblide ſanken alle Anwejenden auf die Knie. Die 
Stimme des Papftes, jagt die „Gazette bu Midi,“ Hang wie Donner 
und feine Stirn war vom heiligen Zorn geröthet. Man juchte dieſen 
ungewöhnlichen Zorn dadurch zu erklären, daß der Papſt Grund hatte, 
in biefem Falle auf die Zuftimmung bes Kaifers der Franzofen zu 
zählen. Allein der 5. Vater bedurfte von dieſer Seite her Feine Auf: 
munterung. Er hatte Muth genug gehabt, fi) auch dem Kaifer ber 
Franzoſen zu wiberfeßen. In einer neuen Enchelica vom 30, Juli 
wurden bie Klagen gegen Rußland aufs neue laut erhoben. 

Der Papſt fündigte an, er werbe ben Joſuphat Kuncowicz, unirten 
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Erzbifhof von Poloczk, der 1623 von den Ruſſen erfchlagen worben 
war, canonifiren. Dagegen enthielt der Petersburger „Invalide“ im 
Dezember einen wuthjchnaubenden Artikel. 

Zur Antwort diente die Aufhebung von allen Fatholifchen Klöftern 
in Polen bis auf 39, die man beftehen ließ. Auch verſprach General 
Murawiew dem Kaifer, wenn er ihn machen laffen wolle, in kurzer 
Zeit ganz Litthauen zu befatholifiren und für die ruſſiſche Kirche zu 
gewinnen. Der Kaifer ging zwar richt darauf ein, aber ber General 
that doch alles, um feinen Plan durchzuſetzen. Er entwölferte Litthauen, 
Ihidte ganze Torfgemeinden ins Innere Rußlands und erjekte fie 
durch Ruffen. Er rottete den Adel aus oder verjagte ihn und config: 
cirte feine Güter. Er kerkerte alle verbädhtigen Fatholifchen Priefter 
ein. indem er aber die Bauern emancipirte, Fonnte ber Adel bie 
katholiſche Kirche nicht mehr unterhalten und wollten die Bauern bie 
Verpflichtung dazu nicht übernehmen, jo daß fich viele Pfarrer in 
der größten Noth ſahen. Was die Drohung mit der Knute und 
Sibirien dazu gethan, mag man fich denken. Im März 1865 erfuhr 
man, bereit8 24 Fatholifche Pfarrer in Littbauen hätten dem eifernen 
General ihren Uebertritt zur ruſſiſchen Kirche angezeigt. 

Der Benölferungswechjel, den Murawiew beliebte, erinnerte an 
bie großartigen Proceduren des Nebufabnezar, der ganze Völker ihre 
Sitze vertaufchen ließ. Man berechnete ſchon im Mai 1864, daß er da— 
mals bereits 250,000 Litthauer heerdenweiſe habe wegtreiben laſſen nad 
den weiten Steppen des Gouvernement Orenburg. Zwar wurde Mura: 
wiew Anfang Mai 1865 entlafjen und durch den General Kaufmann 
erſetzt, allein Briefe aus Wilna, die im September in bie öffentlichen 
Blätter famen, meldeten eine neue ruſſiſche Barbarei. Aus dem hiſtoriſch— 
archäologiihen Mufeum feyen plößli durch ruſſiſche Soldaten alle 
Schätze und ehrenvollen Denkmäler der Litthauer und Polen weg- 
genommen und vernichtet worben, unter anderem das Fernrohr Kos⸗ 
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ciuszkos, die Guitarre des Dichters Karpinsfi, das Kleid Skaryos' 
und vieles andere, woran bie Litthauer und Polen mit Pietät hingen, 

Im September 1864 jah fich die fächfifhe Regierung in Folge 
einer ruffifchen Beſchwerde veranlaßt, die in Dresden fi anhäufen- 
ben polnijchen Flüchtlinge auszuweiſen. Auch in Bayern Eonnten fie 
nicht gebulbet werben. Viele von ihnen famen in der Schweiz in 
großer Noth an.*) In diefelbe Schweiz wurde im März 1865 
Langiewicz aus Defterreich frei entlaffen. 

Im October 1864 war dem Prinzen Napoleon in feinem Organ 
Dpinion nationale geftattet, dem Mitleid der Franzofen mit den grau: 
fam unterbrüdten Polen folgenden farkaftifchen Ausdruck zu geben: 
„Kaifer Alerander ift in der ganzen Welt wegen feiner Herzensgüte 
und Sanftmuth bekannt. Der Herrfcher, der jo viele Frauen zu 
Witwen gemacht und ihnen verboten hat, für ihre auf feinen Befehl 
gehenften oder beportirten Gatten Trauer zu tragen, ift ber zärtlichite 
Ehemann. Der Herrfcher, der fo viele Kinder zu Waiſen gemacht, 
ift ein guter Familienvater. Der Staatsmann, unter deſſen Regierung 
vor den Augen bes entjeßten Europa mehr Verbrechen als feit dreißig 
Sahren in den fünf Welttheilen begangen worben find, ber folche 
erfinnt und vollbringt, ift ein vollendeter Gentleman, dem das Herz 
bluten muß, wenn politiihe Gründe ihm gebieten, das blutbürftige 
Ungeheuer Murawiew mit dem Anbreasfreuz zu beforiren.“ 


*) Unter den 1862 in Warfchau verhafteten Polen befand fi auch ber 
Generalftabscapitän Jaroslaw Dombrowsfi, welcher zwei Jahre fpäter zu 
ſchwerer Arbeit nad Sibirien verurtheilt wurde, aber auf dem Transport 
entfprang und in Frauenfleidern allen Berfolgungen ber Polizei entging 
und über Gt. Petersburg und Finnland nah Stodholm entfam. Geine 
junge Frau, mit ber er fi im Gefängniß zu Warfhau hatte trauen Laffen, 
war in ber Stadt Ordatof internirt worden, war aber gleichfall8 entflohen 
und hatte ſich unterwegs mit ihrem Gatten vereinigt. Sehr Iefenswerth ift 
auch v. Falken, aus dem Tagebuch eines nah Sibirien VBerbannten, 1869. 
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Inzwiſchen dauerten die Hinrichtungen in Polen fort, ba immer 
noch verftedte Theilnehmer an der Revolution entvedt wurden, Am 
17. Februar ftarb der vormalige geheime Stabtchef Waſzkowski und 
mit ihm Szafarczyk am Galgen. Um das ohnehin durch Mord, Fort: 
ſchleppung und Flucht decimirte Polen vollends männerlos zu machen, 
hob Rußland in Polen wieder Refruten aus, 6'/ pro mille. Aud) 
wurden alle polnifchen Beamten, die nicht ruſſiſch verftanden, ent- 
laſſen, die ruifiihe Sprade in der Verwaltung und in ber Schule 
eingeführt. 

Die unterbrücte Partei rächte fich durch zahlreiche Brandlegungen, 
die im Frühjahr und Sommer 1865 fortbauerten. Sie begannen im 
Mai in den altpolnifchen Provinzen, wo die Städte Kolomna, Horo: 
denka, Bels, Kulifow, Rofatyn, Tarnopol in Aſche gelegt wurden. 
Die Brände wiederholten fih in Mosfau felbit; in Simbirsk (mehr: 
mals), Kozlow. Am Juli im Königreich Polen, Kowno, Roffiny, 
Pilica gingen in Rauch auf. Man zählte im Juni und Yuli 120 
große Brände in Alt: und Neupolen. 

Daraus, dag am 17. Mai 1865 für Murawie General Kauf: 
mann als Gouverneur in Litthauen eintrat, folgte nicht, daß er das 
Syſtem gemilvert hätte. Am 22. Dez. wurde allen Polen in ben 
weftlichen Gouvernement® des ruffiihen Reichs verboten, Güter zu 
faufen. In Litthauen und Volhynien, hieß e8 in den Zeitungen, würben 
die Kinder der Armen gewaltfam von rujjiihen Popen getauft und 
werbe dagegen die Fatholiiche Taufe bejteuert, der Knabe mit 10, das 
Mädchen mit 5 Rubel; wenn die Eltern die Kinder griechiſch taufen 
Yaffen wollen, befommen fie 25 Rubel. Aus den Schulen ift bie 
polnifche Sprache verbannt, aus den Kirchen find es bie alten religiöfen 
Sefänge In Volhynien wird nur eine Fatholiiche Kirche in jedem 
Kreife geduldet. Wenn ein Katholif ftirbt, drängt fi der Pope an 
fein Bette und ertheilt ihm wider Willen das Saframent. Fortan 
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gehört feine ganze Familie der griechiichen Kirche an. Während bie 
fatholifchen Kirchen zerfallen oder verſchloſſen find, werben griechiſche 
gebaut. Rubel und Schnaps Ioden zur griechiſchen, Bajonnette und 
Knute fchreden von der katholiſchen Kirche zurüd., 

Auch im Königreich Polen wurden die Bauern zur griechiſchen 
Kirhe hinüber gelodt. Von roher Natur und gegen alles geiftige 
Leben gleichgültig, ließen fie ſich durch materielle Vortheile leicht be- 
wegen, bas religiöfe Ceremoniell zu ändern, jo daß am Ende bes 
Jahres 1865 ſchon in einer großen Anzahl von polniſchen Gemeinden die 
Mehrheit zur griehifchen Kirche übergetreten war. *) 

Nachdem am 27. September der Verweſer des Erzbisthums, 
Crzewuski, nebit zwei Biſchöfen verhaftet und nad) Rußland abgeführt 
worden war, wurde zwar vom Kaiſer an feine Stelle Zwolinski zum 
Adminiftrator ernannt, aber die Fatholifche Kirche in Polen immer 
härter bebrängt, alles katholiſche Kirchengut confiscirt und der Klerus 
auf ruffiihen Sold geſetzt. In den Schulen und allen öffentlichen 
EtabliffementS wurde nur noch die ruffiihe Sprache gebuldet. Auch 
wurde den Polen in Polen felbft nicht mehr erlaubt, Grund und 
Boden zu erwerben, außer durch Erbichaft. 

General Kaufmann, obgleich ſelbſt ein Deutfcher, gerieth in ben 
beftigften Zorn, als ihn die Deutſchen in Wilna mit einer Inſchrift 
in deuticher Sprade „Willlommen“ hießen, und befahl aufs fchärffte, 
ihn nur in ruſſiſcher Sprache anzureben. 


) Augsb. Allg. Zeitung 1866, Nr. 9. 


Drittes Bud. 


Rußlands Eroberungen in Aflen. 





Während Rußland feit dem Krimkrieg nach ber europäifchen 
Seite hin Frieden hielt, die Türfei nicht mehr beunrubigte, fich auch 
in ben däniſchen Krieg nicht thätig einmiſchte und nur die Revolution 
in Polen mit eiferner Gewalt unterbrüdte, fette es, wie hinter einem 
Vorhang und von den europäifchen Mächten wenig beachtet, feine 
Eroberungen in Afien fort. 

Das gefhah ohne Zweifel nach einem großartigen Plane, ohne 
alle Uebereilung und mit verhältnigmäßig Heinen Mitteln, denn es 
beburfte Feiner großen Armeen, um mit ben ewig uneinigen tatarifchen 
Horben, mit ben kleinen muhamebanifchen Höfen, welde fittlich ver: 
fommen und gleihfall8 immer uneinig waren, und mit ben feigen. 
Ehinefen fertig zu werben. Man barf nicht zweifeln, daß es im 
Plane der ruffiihen Politik Tag, alle Länder im Norden von Perſien 
und Indien und im Weiten Chinas dem ruffifdhen Reich einzuver- 
leiben, foweit dies nicht fchon gefchehen war. Weiter bezwedte Ruß⸗ 
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land die Unterwerfung auch des ganzen muhamebanifhen und eng- 
liihen Südens von Afien, fowie ein immer weiteres Vorrüden ins 
hinefifhe Rei, mit einem Wort die Eroberung von ganz Afien. 
Es handelt ſich hier um ein Welteroberungsfyften wie in ben alten 
Weltmonardien von Babylon, Afiyrien, Perfien, Makedonien und 
Rom. Wie nad) der europäilchen Seite hin Rußland unaufhörlich 
erobert, bie beutichen Dftjeefüften, Finnland, Litthauen und Polen, 
bie Ukraine, Beflarabien, die Krim fich einverleibt hat, jo hat e8 auch 
feine Eroberungen auf ber afiatifchen Seite nah allen Richtungen 
ausgebehnt, den ganzen Kaukaſus und das dahinter liegende Trans⸗ 
faufafien den Türken, Armenien den Berfern, Chima und Kokhand 
ben freien Turkomannen und das große Amurland den Chinefen ent: 
riffen, nachdem ber ganze ungeheure Norben Aftens unter dem Namen 
Sibirien ſchon längſt in feine Gewalt gefommen: ift. 

Nah der Gefangennefmung Schamyls im %. 1859 ging bas 
ZTrauerjpiel im Kaukaſus raſch zu Ende. Die tapfern, aber zu 
fehr durch ihre Thäler tjolirten und oft fogar einander feindlichen 
Gebirgsftämme fanden feinen Führer mehr, ber fie wieber vereinigt 
unb neu begeiftert hätte. Viele ber kleinern Häuptlinge ließen fich 
durch ruffiiches Gold verführen, von ber Sache des Vaterlands ab: 
zufallen. Die Uebrigen wurben immer mehr durch bie Ruſſen bes 
brängt. Die Ruffen bahnten fid) Wege in die bisher unzugänglichiten 
©ebirgsthäler, ſchlugen ganze Wälder nieder und ſchoben ihre Blod- 
häufer und Befeftigungen immer weiter vor, wie einft bie alten 
Römer in den Alpen. Den Eingeborenen blieb nur die Wahl, fi 
unbedingt zu unterwerfen, bi8 auf den Tod zu kämpfen ober zu flüchten. 
Als Kaifer Alerander II. im 3.1862 den Kaufafus beſuchte, empfing 
er eine Deputation ber Ubykhs, eines beſonders energifchen Tſcherkeſſen⸗ 


ftammes. Diejes Volk bat ihn, er möge fie in ihren re Siten 
Menzel, Weltbegebenheiten von 1860—66. II. 
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belafjen, wogegen fie gelobten, bie ruffifche Grenze nicht beunruhigen 
zu wollen. Der Kaijer aber ſchlug es ihnen ab und verlangte un- 
bedingte Unterwerfung, angeblid weil er ihnen wegen ihrer Raub: 
ſucht nicht trauen Fonnte, in Wahrheit, weil es gegen Rußlands 
Syſtem wäre, innerhalb des Czarenreichs ein freies Volk zu dulden. 
Der Kaijer ließ ihnen, jofern fie nicht feine Unterthanen werben 
wollten, feine andere Wahl, als Krieg auf Leben und Tod, ober 
Auswanderung nad der Türkei. Sie wählten den Krieg, allein fie 
unterlagen der ruffifchen Uebermacht und als fie erfannten, fie könnten 
nicht länger wiberftehen, brachen fie im Frühjahr 1864 plößlich alle 
auf und flohen nad der türfifchen Grenze. So berichtete Lord Napier 
in einer Depejche vom 23. Mai 1864 an Lord Ruffel. 

Aus Conſtantinopel erfuhr man, es feyen plötzlich 60—70,000 
Ubykhs in Trapezunt und 110—120,000 in Samfum an der Süb- 
füfte des ſchwarzen Meeres angefommen, aber in grenzenlofem Elend. 
Sie waren mit Weibern und Kindern auf den wenigen Schiffen, bie 
ihnen an ber Weſtküſte von den Ruſſen bewilligt worden waren, fo 
zufammengebrängt, daß auf ber Ueberfahrt 134 Menfchen erftidten. 
Die Uebrigen kamen faft verhungert an und erkrankten, da von türfi- 
ſcher Seite feine Hülfe für fie vorausgefehen war. Man mußte erft 
in Gonftantinopel für fie fammeln und Befehle ertheilen, um fie 
irgendwie unterzubringen. Bei alledem wurde in ruffifchen Zeitungen 
gerühmt, Großfürft Michael jey perſönlich an die Oftküfte des ſchwarzen 
Meeres geeilt, um die von ben Bergen herabfteigenden Auswanderer 
großmüthig mit Schiffen und Proviant zu verfehen. An der Mitte 
des Juni hielt der Großfürft als Pacificator des Kaufafus einen 
Triumpheinzug in Tiflis und in St. Petersburg feierte man ein großes 
Dankfeft. Schon Tacitus hat einmal gejagt: ubi solitudinem faciunt, 
pacem appellant, 

Im Frühjahr 1864 wanderten abermals 300,000 Tſcherkeſſen 
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ben andern nad) und verließen ihre geliebte Hetmath, um nicht den 
Ruſſen unterthan zu werben. E8 bezeichnet die moraliſche Herab- 
gefommenheit der muhamedaniſchen Welt, daß diefe fromme, tapfere 
und ſchöne Menfchenrace bei ihren Glaubensgenofjen im türkifchen 
Kleinafien nur eine ſchlechte Aufnahme fand. Die Ticherkefjen gingen 
größtentheild in Hunger und Elend zu Grunde. Ein Theil fiebelte 
in bie europäijche Türkei über und fuchte vergebens über die Donau 
ins rujfiihe Reich zurüdzufehren. 

Die europäifhen Mächte werben es einft ſchwer bereuen, daß 
fie im Jahr 1854, in welchem Schamyl mit dem Heldenvolk ber 
Tſcherkeſſen noch ungeſchwächt daftand, den Kaufafus nicht durch Hülfs- 
truppen, bie vom ſchwarzen Meere her leicht landen Eonnten, geſchützt 
haben. 

Freiherr von Warsberg lernte die geflüchteten Tſcherkeſſen in Eon: 
ftantinopel kennen und jchildert fie in feinem Bud „ein Sommer im 
Drient” als das fchönfte Volk der Well. „ES find große ftolge 
Männer, die bort hinter ihren Waflerpfeifen auf den Strohfchemeln 
fißen, ausgeftredt auf dem Boden liegen, oder mit gefreuzten Armen 
an ber Gartenmauer lehnen. So ruhig ihre Blide, feiner ift 
geiftlos; Alle, der ärmlichſt wie der reich Gekleidete, haben, wie 
fie ſchmächtig und in die Höhe gezogen find, auch etwas Aufs 
rechtes uub Gerabes in ihrer Haltung und in ihrem Gange, wie 
das bei uns nur den Männern eigenthümlich ift, welche gewohnt find, 
auf den Höhen bes Lebens zu ftehen. Seinen ſah ich, der den Kopf 
mit dem abelig langen Dval des Gefichtes anders als hoch erhoben 
mit frei in bie Welt hinausfchauendem Blide auf dem länglichen 
Halje getragen hätte. Die Schultern fallen ftarf abwärts, ganz das, 
was man in Frankreich une belle chute d’&paule nennt. Stierköpfig 
und breitjchulterig habe ich feinen Tſcherkeſſen geſehen. Es wirb ihre 
Körperbilbung überhaupt von einem das Colofjale Liebenden getabelt 
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werben. Svelte ift das einzige Wort, das ihre Erſcheinung und ihre 
Bewegung wiebergibt; ihre Knöchel find es und ihr Gang ift es. 
Es ift ein Volt, als ob es von Göttern abſtamme.“ Dieſe Ticher- 
fefien gereichen der europäifchen Staatsweisheit zu tiefer Beihämung. 
Wie leicht wäre e8 geweſen, bie eblen Völker des Kaufafus vor ber 
ruffiichen Verfnechtung, Verknutung, Verſchnapſung ſammt allen andern 
ruſſiſchen Corruptionen, die man bort Civilijation nennt, zu retten, 
wenn die Mächte des mittlern und wejtlichen Europa es mit ver- 
einter Kraft hätten durchſetzen wollen. Das helbenmüthigfte und ſchönſte 
Bolt der Erde muß jebt in der Frembe elend verfommen, ald ob bie 
heutige Menjchheit eine edle Race gar nicht mehr vertragen könnte 
und fie lieber zu Grunde gehen ließe, als ſich vor ihr ſchämen zu 
müflen. 

An Berfien waltete ſchon längft ruffiicher Einfluß vor und zwar 
bauptfächlich wegen des tiefen Haffes, der zwiſchen Perjern und Türken 
beſteht. Wenn dieſe beiden Völker zufammenhielten, hätten fie bie 
Eroberung des Kaufafus durch die Ruſſen und das weitere Umfich- 
greifen der lettern im mittlern Afien verhindern können. Aber fie 
find einander jpinnefeind. Obgleich beide Muhamebaner, gehören doch 
bie Perſer der fchiitifchen, die Türken der funnitiichen Sekte an, bie 
gegen einander noch viel feindfeliger geftimmt find, als irgend Katholiken 
und Rroteftanten unter den Ehriften. Die Berjer find ein altes Cultur= 
volk, daher gebilbeter, aber auch verweichlichter und verborbener als bie 
Türken, Sie umgehen die ſtrengen Geſetze des Islam. 

Der gegenwärtige Schah Naſr-ed-in (gewöhnlich Najurebdin ges 
nannt) wird von Brugfch, welcher 1860 die erſte preußiſche Geſandt⸗ 
ſchaft begleitete, deren Chef Herr v. Minutoli war, folgendermaßen 
geſchildert: „Wir befanden uns vor dem Schah. Ein jhöner Mann, 
anfangender Dreißiger, mit Eugen durchdringenden Zügen und großem 
ſchwarzem Schnurrbart. Er trug einen hellleuchtenden golbbrofatenen 
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Kaftan, den auf der Bruft eine Ngraffe von echten Berlen und blauen 
Eoelfteinen zufammenhielt. Sein Haupt bebedte die perſiſche hohe 
ſchwarze Pelzmütze, welche ein Büjchel von Glasfedern und eine 
koftbare Diamantagraffe zierte. Im Uebrigen war ber Schah euro: 
päifch gefleivet, in weißen Strümpfen vor feinem von Diamanten 
und Steinen bligenden Thron ſtehend.“ Er empfing das Bild 
Sr. Majeftät des Königs von Preußen, die Infignien des ſchwarzen 
Adler-Drdend und andere Geſchenke, und Außerte feine Freude über 
die Ankunft einer preußiichen Geſandtſchaft in Perfien, wohin noch 
nie eine gefommen war. 

Der Charakter der Perfer wird von Brugſch nicht gerühmt. 
Mit dem barbarifchen Elemente roher Grauſamkeit verbindet fich 
bei ihnen eine erjtaunliche Verjchmibtheit, wovon und eine Menge 
Beifpiele erzählt werben. Damit verbinden fie eine ganz außerorbent- 
lihe Höflichkeit mit devoten und blumenreihen Nebensarten. Bon 
ben perſiſchen Frauen, obgleich fie ihm nicht zugänglich waren, hat 
doch Brugſch erkundet, daß man unter ihnen weit mehr eble und 
feingebildete, mit Literatur und Poeſie fich beſchäftigende Damen 
findet, als unter den Türfinnen. Gleichwohl ift das Familienleben 
in PBerfien Häufig gar ſehr zerrüttet und wirb namentlich geklagt, 
daß die Kinder ſchon von früher Jugend an verborben werden. Es 
geichieht etwas für Kunft in Perfien. Der gegenwärtige Schah ift 
ein großer Freund ber Malerei und insbefonbere der Photographie, 
die er viel benutzt. Auch hat der Schah einen perfilchen Künftler 
nah Rom gejhidt, um ſich in ber Malerei auszubilben. 

Die berühmte perfifche Stadt Schiraz fand der nämliche Autor 
jehr reizend Tiegen, auch das Volk war hier auffallend ſchön. Doch 
fehlt es auch hier nicht an fchlimmen Seiten. Der berühmte Wein 
ift für eine europäiſche Zunge viel zu feurig und ſcharf, als ob er 
gepfeffert wäre. Die berühmten Rojen von Schiraz erijtiren gar 
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nicht, das bier beliebte Rofendl kommt aus Indien. Den Charakter 
ber Einwohner bezeichnet Herr Brugſch als Treuloſigkeit, Doppel- 
züngigfeit und Unverfhämtheit. Schiraz war bie Heimath bes be: 
rühmten Dichters Hafis, welchen Hammer überfeßt, Göthe und Bo— 
benftebt nachgeahmt haben und deſſen Ruhm daher aud bei uns 
ſehr verbreitet ift. Auch Herr Brugfch preist ihn und fagt von ihm: 
„Hafis war ein fröhlicher Derwilh, ber in jeine Welt mit lauter 
Stimme hineinfang, was das glühende Herz empfand, und ber bei 
ber aufrichtigften Verehrung des Göttlihen dem rein Menſchlichen 
feine Hulbigung nicht verſagt.“ Das ift unmwahr, obgleich beinahe 
alle Literargeſchichten dem perfiichen Dichter ein ähnliches Lob fpenben. 
Hafis war ber frechfte Religionsfpötter, in dem nicht ein Funken von 
Gottesfurcht wieberzuerfennen if. Wiſſentlich und mit äußerſter 
Kedheit trat er ben Geboten Allahs und feines Propheten entgegen 
und rühmte fidy mitten unter Muhamebanern, denen ber Mein ver: 
boten ift, einer ewigen Trunkenheit. Am chriftlichen Europa wird 
freilich niemand etwas gegen feine Weinlieber einwenben und man 
am Ende aud) feine üppigften Liebesliever paffiren Iaffen. Das aber 
ift nicht wohl zu verantworten, daß beutjche Literarhiftorifer bie 
Hauptſache verſchweigen, nämlich die tiefe Verfunfenheit des Hafls in 
das griechiſche Lafter. Bei weiten bie meiften feiner Liebeslieber 
find an Knaben und nicht an Mädchen gerichtet. Er forbert in 
feinen unverfhämten Liedern jedermann zur Knabenſchänderei auf. 
Das fen das höchſte Gut auf Erden. Man lebe nur einmal und 
fey ein Thor, wenn man nicht genieße. Was man von Gott, von 
ber Vergeltung, überhaupt von der andern Welt nad) dem Tode fage, 
fey alles Lüge. Frech fagt er, er bebürfe des Parabiefes nicht, denn 
erſtens gebe es feines und zweitens fey ihm die Schenke ſchon Pas 
rabies genug. Einmal fagt er, die Mitte des Leibes jey das Centrum 
der Welt. Zur Folofjalften Frechheit aber fteigert er fi, indem er 
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einmal ben Frommen zuruft, wenn es wirklich einen Himmel gebe, 
fo wolle er, Hafis, machen, daß in bemfelben Anachid (Anaitis), bie 
alte heibnifche Liebesgöttin, die Zither zu feinem Liebe fpiele und 
Haſreddi Iſſia (Jeſus) dazu tanzen ſolle. Jedoch hat man, um bie 
in ben Liedern bes Hafis liegende Lehre des Lafters zu masliren, 
fchon zu feiner Zeit eine Fiction angenommen und verbreitet, wonach 
in feinen gemeinften Schelmenliebern ein tiefer myſtiſcher Sinn ver- 
borgen liegen joll. Sogar Männer des Gejebes haben dieſe VBoraus-- 
fegung gutgeheißen, um den Mächtigen zu ſchmeicheln, welche fih an 
ben Trechheiten des Dichterd labten, und um ben Widerſpruch ber 
Strenggläubigen zu beſchwichtigen. Es ift nun ber Wahrheitsliebe, 
der wiſſenſchaftlichen Treue und bes fittlichen Gefühle unferes er: 
Yeuchteten Jahrhunderts in feiner Weife würbig, auch jet noch immer 
einen fo lafterhaften Dichter zu entjchuldigen und dem beutfchen 
Publitum anzupreijen. 

Auch Vambery bemerkt in feinen „Wanberungen,” nichts charaks 
terifire die. neuen Perjer beſſer, ald das Doppelgeficht, welches fie - 
dem Hafis zufehren. „Denn während Einige feine Lieder bei früh: 
lichen Zechgelagen fingen, pflegen Andere wieder das Buch als eine 
heilige Schrift zu betrachten, um aus bemfelben gleich einem Drafel 
ihre Zukunft zu erfahren. Nach dem Koran Fennen Lebtere das 
Bud Hafis’ als das größte, man dffnet es aufs Gerathewohl und 
will aus dem aufgefchlagenen Blatte fein Glück ober Unglüd er: 
fahren.” Schon in frühern Jahrhunderten wurde biefe Zmeibeutig- 
feit in ein Syftem gebracht. Muhamebanifche Gelehrte gaben fich 
dazu her, myſtiſche Commentare zu ben Gedichten bes Hafis zu 
fehreiben, worin fie feine grobfinnliche Liebe als geheimnißvollen Zug 
der Seele zu Gott auffaßten, wie auch chriſtliche Schwärmer bie 
Seele ald Braut Chrifti Halb im Sinne des Hohenliedes, Halb nad) 
bem Roman des Apulejus wie Piyche und Amor auffaßten. Jene 
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muhamebanifchen Miyftifer waren aber feine Schwärmer, fonberk 
ftanden nur im Dienft jener üppigen Herrſcher und Vornehmen, 
weldhe ihre Vorliebe für Hafis vor dem Volk entihulbigt willen 
wollten. Es war bie gottlofejte Heuchelei und läßt fich mit nichts 
beflerem vergleichen, ald mit den Drehorgeln in London, die man an 
Sonntagen hinter feftverfchloffenen Fenſtern geiftliche Melodien fpielen 
läßt, damit die Vorübergehenden auf ber Straße glauben jollen, man 
fey im Innern des Haufes mit frommer Andacht beſchäftigt, während 
man bie unfittlichften Drgien feiert. 

Die lange Gewohnheit der äußern religiöfen Heuchelei umb ger 
heimen reigeifterei hat Erſcheinungen in Perfien hervorgebracht, bie 
den Fremden als koloſſaler Widerſpruch überraſchen. Auf ber einen 
Seite nämlich find bie Perfer fanatiihe Schiiten, d. h. Anhänger 
bes Ali, der ald Schwiegerfohn bes Propheten Muhamed durch Mord 
vom Kalifat verbrängt wurde, und als joldhe Tobfeinde ber Sumniten, 
db. 5. der Anhänger der damals fiegreichen, zwar gleichfalls mit dem 
. Bropheten verwandten, doch nicht fo nahe verwandten Kalifenpartei. 
Da fi nun zu ber letztern aud bie Türken befennen, fo beſteht 
zwifchen Berfern und Türken eine glühende Feindſchaft, noch genährt 
durch die große Verſchiedenheit ber beiden Racen. Da Bambery als 
Sunnite reiste, hatte er Gelegenheit, oft genug bie Abneigung ber 
Perjer zu erproben. Diefelbe wirb auch von ber Regierung auf alle 
Weiſe genährt, da der Türke ber alte Nationalfeind ver Perſer ift. 
Die letztern führen ſ. g. Tazies auf, ungefähr bafjelbe, was bie 
autos sacramentales ber Spanier find, geiftlihe Schaufpiele, halb 
allegoriſch, halb hiſtoriſch. Man könnte ſogar fragen, ob die Spanier, 
die jo vieles von den Muhamebanern gelernt haben, nicht vielleicht 
auch die. Idee zu ihren autos von ihnen überkommen haben. Vam— 
bery befchreibt ein ſolches Schaufpiel, welches er in ber befonberd 
lür heilig gehaltenen Stabt Zendſchans aufführen ſah. „Bevor bad 
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eigentliche Stüd beginnen follte, ftellte fidh ein Derwiſch von ver- 
wirrtem Ausfehen, welches wahrjcheinli dem unmäßigen Genufje 
von Opium zuzufchreiben ift, auf die Bühne mit einem gewaltigen 
Rufe: Ja Mu menin! (ob, ihr Rechtgläubigen) und es war augen- 
blilich ftile. Er fing ein langes Gebet zu reeitiren an, in welchem 
er die Tugenden, Heldenthaten ber ſchiitiſchen Großen hervorhob und 
in eben ſolch hyperboliſchen Ausbrüden die Lafter und die Bosheit 
der funnitifhen Welt ſchilderte. Als er zu ben hervorragendſten 
Männern ber letztern Secte kam, rief er: ‚Brüder, dieſen wolltet ihr 
nicht fluchen, dieſe nicht verbammen? Ich fage Fluch ben brei Hunden, 
den Ufurpatoren Abu Behr, Omar und Dsman!‘ Er blieb ftehen 
und bie ganze Berfammlung hob an einftimmig mit biſchbad, biſchbad 
(no mehr fey es, noch mehr jey es) feine Flüche und Verwün— 
ſchungen zu betheuern. Er ging weiter,’ er fluchte Ajeſchah, der Frau 
bes Propheten, er fluchte Moavie, deſſen Nachfolger Jezid, Schamr 
und allen notorishen Feinden des Schiismus. Bei jedem Namen 
blieb er ftehen und bei jedem Namen bonnerte von ber Menge ein 
gewaltiges biihbad entgegen.” Das Stüd jelbit hatte ben jammer: 
vollen Untergang bes Sohnes und ber Enfel Alis zum Gegenftande 
und wurbe auf bas ergreifenbfte und rührenbfte bargeftellt, jo daß 
alles weinen mußte. Am Hofe zu Teheran follen diefe Stüde nod) 
ſchöner aufgeführt werben. 

Wenn man nun biefes Perſervolk betrachtet mit biefem öffent: 
lichen Yanatismus und mit ber oben gejchilberten Lüberlichfeit, fo 
muß man billig fragen, was vermögen englijche und norbamerifanijche 
Miffionäre Hier auszurichten? Hier eine Anekdote. „Ein ameri: 
Fanifcher Miffionär hatte nicht fo fehr durch bie Kraft feiner Ueber: 
rebung, als durch 25 Dufaten Spende einen Jsfahaner in bie Zahl 
feiner Bekehrten aufgenommen. Der Perjer jebte eine Kappe auf, 
trug europäifche Kleider und war ein ganzer Frengi, natürlich fo 
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lange ber gute Mifftonär in Jsfahan war. Diefer reiste nach Schiraz 
und als er nach einigen Wochen wieber bieher zurüdfam, fand er 
feinen Chriften wieder als wilden Perjer und Schiiten. Er war 
höchſt aufgebracht, citirte ihn vors Gericht und wollte wenigftens 
feine 25 Dufaten zurüd haben. Die Richter waren ſchon verlegen 
in Hinficht des Urtheils, als der Perſer ganz naiv bemerkte: ‚Dein 
lieber Sahib (Herr), du haft mir 25 Dufaten gegeben, id war da— 
für drei Wochen lange Chriſt. Ich gebe dir nun wieber 25 Dufaten, 
fey bu brei Wochen lang Muhamebaner.‘“ 

Genug, um die heutigen Perfer einigermaßen zu dharakterifiren. 
Der Shah ift ſchwach, die Armee, die Verwaltung, die Finanzen 
find im bifjoluteften Zuftande. Nicht einmal der barbarifchen Tur— 
fomannen können bie Perſer Meifter werben, bie ungeftraft an ihren 
Grenzen plünbern und bie frieblihen Einwohner ald Sklaven weg— 
ſchleppen. Bei dem fanatiſchen Türkenhaß dieſer Perſer, ber jebes 
energiſche Zuſammenſtehen der Muhamedaner hindert, begreift man 
leicht, welches bequeme Feld von Intrigue hier der ruſſiſchen Diplo: 
matie geöffnet iſt, und die engliſche Diplomatie iſt zu träge geworden, 
um ihr kräftig genug entgegenzuwirken. 

Alſo konnte Rußland, unbekümmert um Perſien, im Rücken 
dieſes Landes vorgehen und ſeinen Keil zwiſchen die zahlreichen und 
tapfern, aber immer uneinigen und unter ſich im Krieg befindlichen 
Turkomannen und Usbeken hineintreiben, auf dem kürzeſten Wege 
nach Britiſch-Indien. Unter dem Vorwand, das ruſſiſche Gebiet 
gegen die turkomanniſchen Räuber ſchützen zu müſſen, wie Fürſt 
Gortſchakof die europäiſchen Großmächte tröſtend und beruhigend ver: 
ſicherte, wurde ruſſiſcherſeits immerfort erobert. Am 9. Mai 1865 
erfocht der ruſſiſche General Tſchernajef einen Sieg über die Turko— 
mannen von Kokhand unter ihrem Chan Sadik Keniſſarim unfern 
von der Hauptſtadt Taſchkund und eroberte dieſe Stadt. Nun brach 
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zwar Mozaffar, der Chan von Bochara, mit 40,000 Mann gegen 
die Ruffen auf, wurbe aber am 20. Mai 1866 bei Irdſchar durch 
beren Artilleriefeuer in wilde Flucht gejagt. Die Ruffen Haben 
hierauf auch die berühmte alte Hauptſtadt Samarkand befeßt und 
Berfien den Beſitz von Herat abfaufen wollen. Somit ftehen fie 
den Grenzen von Engliſch-Oſtindien ſchon ganz nahe. 

Die Heinen Turfomannenftaaten am Jarartes, jeder einzelne 
ftolz auf feine Unabhängigkeit und von Eiferfuht und Neid gegen 
einander verzehrt, verhalten fich ganz fo, wie fich bisher unfere beut- 
ſchen Mittelftanten verhalten haben. Die Bergleihung ift für uns 
nicht fchmeichelhaft, trifft aber zu. Der Schwäbiſche Merkur vom 
22. Auguft 1867 fagte fehr richtig: „Ein Czaar könnte einmal feine 
ungeheuern Mittel benugen, um ben czechiſchen Keil gegen Deutfch- 
land anzutreiben. Solchen Mafjenbilbungen gegenüber ift e8 Außerfte 
Pflicht für Deutſchland, auch feine Kraft durch Einigung zu ftärken, 
um nicht zwifchen den Großmächten zerrieben zu werben, wie bie 
f. g. unabhängigen Staatlein am Yarartes.“ 

Die Ruffen Halten ihre Eroberungen in Gentralafien geheim. 
Nur felten gelangen vereinzelte Nachrichten davon nad) Europa. Daß 
fie niemand beunruhbigen bürfen, hat Fürft Gortfchafof in einem Um: 
laufſchreiben an die Großmächte ausbrüdlich erflärt. Rußland, be— 
hauptet er, habe eine rein befenfive Stellung in jenen fernen Regionen, 
es wolle nur feinen Handel gegen die Räubereien ber Turkomannen 
befhügen und Taſchkund ſey die lekte Station, deren es zu biejem 
Behufe bebürfe. Nun verhält es fi aber, wie fi von ber unab- 
läffigen Eroberungsluft Rußlands erwarten läßt, in der Wirklichkeit 
ganz anders, als in ben beſchönigenden Umlaufſchreiben der ruſſiſchen 
Diplomatie. Auffhluß darüber verbanfen wir bem befannten Reis 
fenden Vambery, der, wie er in feinen Skizzen aus Mittelafien 1865 
erzählt, als Derwiſch verfleivet von Perfien aus die ganze turfoman- 
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nifdhe Steppe durchwanderte. Im Jahr 1862 fand er bie Bevölkerung 
daſelbſt, wie fie in folgender Skizze geſchildert ift. 

„Die unabhängigen Turfomannen find glei ben arabiſchen Be 
buinen, von benen fie ihre feurigen Pferde entlehnt haben, nur räu- 
beriihe Nomaden. Pflege ihrer Rofje und Raub find ihr einziges 
Tagewerk. Jeder würde ſich entehrt achten, wenn er irgenb eine 
andere Arbeit verrichtete. Die Arbeit überlaffen fie ihren Weibern 
und Sklaven. Sie rauben Sklaven von allen ihren Nachbarn und 
brauchen fie entweber zur Arbeit, oder geben fie gegen ein bedeutendes 
Löfegeld wieber frei, oder verfaufen fie nad China. Die meiſten 
Sklaven holen fie aus Perſien. Die Perfer find feig.” Vambery 
erzählt ein Beifpiel, wie ein einziger Turkomanne fünf bewaffnete 
Perjer gefangen nahm, ohne daß fie fih nur wehrten. Sie baten 
nur um einen Strid und banben fich felber die Hände. So unge 
heuer ift das moraliſche Uebergewicht bes heroiſchen Barbaren über 
die Memmen der Civilifation. Alle Vorzüge der Tapferkeit, Ehrlich. 
feit und Gaftlichfeit der Barbaren find aber leider mit Unbarmber: 
zigfeit gepaart. Der Verfaſſer jah haarſträubende Scenen, wie per: 
fiihe Gefangene mißhandelt wurden, wie ganze Säde voll abgejchnittener 
Köpfe als Trophäen eingebracht wurden. Am graufamften benehmen 
fie fih in ihren Stammfehben. Sie find nämlid in viele unab’ 
hängige Stämme getheilt, unter denen bie Blutrache gilt, wie in eins 
zelnen Familien. 

Nach einer jehr mühevollen Wanderung durch eine übrigens ma- 
jeftätifche Wüfte Fam Vambery nad Chiwa, deſſen graufamer Chan 
befonbers gegen Fremde argwöhniſch war, in boshafter Afghane, 
ber mit der Karawane. gereist war und deſſen Scharfblid in unjerem 
Reifenden den Europäer erfannt hatte, wollte ihn jetzt benunciren, 
aber der Anſchlag ging fehl, da ein ehemaliger Gefanbter des Chans 
in Conftantinopel, der Vambery bort Fennen gelernt Hatte, ſich 
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für feinen Derwifchftand und feine Abficht, Heilige Gräber zu befuchen, 
verbürgte. Der Chan felbjt ließ fi) von dem reijenden Derwifch 
fegnen und wollte ihm Reiſegeld geben, was jener aber nicht annahm, 
um nicht aus feiner geiftlichen Bettlerrolle zu fallen. Die Bewohner 
Chimas gehören dem Stamme der Usbeken an, die Vambery immer 
Desbegen nennt. Er erklärt fie für das ehrlichfte und tüchtigfte Volk, 
bas er in Mittelafien Fennen gelernt habe. 

Dennod ſah er in Chiwa 300 FKriegsgefangene vom Stamm 
ber Tſchaudors niebermeteln. „Während man mehrere zum Galgen 
ober Block fortführte, jah ich ganz dicht neben mir, wie acht Greife 
auf einen Wink bes Henfers ſich mit dem Rüden auf die Erbe nieder: 
legten. Man band ihnen Hände und Füße, und ber Henker ſtach 
ihnen der Reihe nach beide Augen aus, indem er, auf die Bruft eines 
jeden nieberfnieend, nach jeder Dperation das von Blut triefende 
Mefler an bem weißen Barte des geblendveten Greiſes abmifchte. 
Grauenvoll war die Scene, als nad) dem jchredlichen Acte die Opfer, 
von ihren Striden befreit, mit den Händen herumtappend aufftehen 
wollten! Mande ſchlugen mit den Köpfen an einander, viele janfen 
fraftlos zu Boden und ftießen ein bumpfes Geftöhn aus; die Erin: 
nerung baran wirb, jo lange ich lebe, mich zittern machen.“ 

Die Reife wurde in der Richtung von Bochara fortgefest. Am 
Drus traf man zum erjtenmal auf Kirgifen, mit denen ein Tebhafter 
Austaufh von Waaren ftattfand, wobei Käufer und Verkäufer zu 
Pferde jaßen, ein berittener Jahrmarkt. MS unfer Ungar ein Kir— 
gifenmweib frug, wie fie e8 aushalten könne, ihr Leben lang ohne 
Heimath umherzureiten, gab fie ihm zur Antwort: Sonne, Mond, 
Sterne, Waſſer, Wolfen und Wind und alle Thiere bewegen fich, 
nur die Erbe und die Tobten bleiben liegen! Der Orus ift fehr 
fandig, daher jchwer zu beichiffen, und bie Rectificirung feines Bettes 
bürfte den Ruſſen, wenn fie einmal dort Herren würben, große Mühe 


94 Drittes Bud. 


maden. Chiwa ift eine Dafe in ber Wüfte, die Vambery daher 
auch auf feiner Weiterreife abermals durchmeſſen mußte. Ein heißer 
Sandſturm überfiel die Karawane und augenblidlich legten ſich Ka- 
meele und Menjchen dicht auf den Boden nieder. Der Durft war 
unerträglich und der Reijende wäre umgefommen, wenn er nicht in ber 
Nähe von Bochara ein paar perfilhe Sklaven gefunden hätte, bie 
ihm mitleidig Waſſer gaben. In Bochara hatte er wieber vielem 
Mißtrauen zu begegnen, benahm fi aber immer mit Ruhe und 
Zuverfiht und log fi wieder glücklich durch. Die Stabt ift be 
beutend für ben Handel und zugleich eine hohe Schule des Aslam, 
die Metropole der Sunniten jenjeit8 von Perfien, daher voll Fana— 
tismus. Der jetzige Emir Mozaffar ed-din Chan wird als gutmüthig 
geſchildert und als Volksfreund bei großer Strenge gegen bie höheren 
Claſſen. Da er aber das Herfommen erhalten will, find feinerlei 
Reformen von ihm zu erwarten. Er war damals auf einem flieg: 
reihen Feldzug in Khofand und Bambery ſah ihn erft in Sa 
marfand. 

„Der ganze Strich Landes dieſſeits des Drus bis zum Hinbu- 
kuſch und Herat war von jeher das Feld fortwährender Zänkereien 
und Kriege, jowohl ber darauf befinblichen Fleinen Raubjtaaten, von 
benen wir nur Kundus, Chulum, Bel, Aktſche, Serepul, Schiborgan, 
Andchuy und Maymene anführen wollen, als auch ber benachbarten 
Emire von Bochara und Kabul, die, um ihre Eroberungspläne zu 
fördern, entweber die Flamme der Zwietracht anfachten, ober fich ein- 
mifchend eine oder bie andere Stabt an ſich riffen, in ein Abhängig: 
feitöverhältnig brachten und zu ihren Zweden brauchten. Die lebt: 
genannten Fürften waren die Hauptrivalen auf biefem Felde. Bis 
zum Anfange diejes Jahrhunderts hatte Bochara mit geringen Aus- 
nahmen überwiegenden Einfluß ausgeübt, in neuerer Zeit wurbe es 
aber von ben Afghanenjtämmen der Durani, Sabbufi und Bareffi 
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verbrängt, und Doft Mohammeb Chan gelang es theild durch Ger 
walt, theils durch Lift, jämmtliche Kleine Staaten mit Ausnahme Bes 
dachſchans und Maymenes unter fein Scepter zu bringen. Er ſchuf 
die Provinz Turkeſtan und ernannte zu deren Hauptſtadt Belch, 
weldhes der Sit eines Serdars mit 10,000 Mann theils Paltan 
(regulären Truppen), theils eingeborener Miliz und brei Batterien 
Seldgeihüg wurde. An dem Beſitz bes gebirgigen Bedachſchan war 
bem energijchen Doſt Mohammeb Chan nicht viel gelegen, ber einges 
borene Fürſt erklärte fich zu feinem Vaſallen, und der Afghane war 
für den Nugenblid befriedigt. Anders verhielt e8 fi) mit Maymene, 
das auf ber Hälfte des Weges nad) Bochara liegt und ſowohl von 
Jar Mohammed Chan als von Doft Mohammen Chan mehrmals 
vergebens belagert wurde, 1862, als ber alte Barekfi-Fürft gegen 
das ungetreue Herat zum legten Mal fein Schwert zog, zitterte ganz 
Mittelafien, doch Maymene wiberjtand aud diesmal, die Tapferkeit 
der dortigen Desbegen wurde ſprüchwörtlich, und man kann ſich ben> 
fen, wie ftolz die Stabt war, als fie beim Tode Doft Mohammed 
Chans ausrufen fonnte, daß unter allen Nachbarſtädten nur fie allein 
den afghanifchen Fahnen nicht gehulbigt hätte. Der Tod Doft Mo: 
hammed Chans, eines ber wichtigiten Ereigniffe in der Geſchichte 
Mittelafiens, wurde gleich als Vorabend großer Veränderungen und 
politifcher Wirren angefehen. Der Emir von Bochara wollte zuerft 
die Gelegenheit benußen; troß feines berüchtigten Geizes jchidte er 
dem Heinen Maymene 10,000 Tilfa als Unterftügung, und es wurde 
verabrebet, daß der Emir bald den Orus überfchreiten follte und man 
fo viribus unitis die Afghanen, ven gemeinſchaftlichen Feind, angreifen 
wollte. Doch ift der jebige Herriher Maymenes ein 22jähriger 
feuriger junger Mann, ber, zu ungebulbig, um feinen Alliirten zu 
erwarten, auf eigene Fauft den Kampf begann, und nachdem er ben 
Aghanen einige Kleine Orte abgenommen hatte, fein Burgthor mit 
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300 Yangbehaarten Schäbeln ſchmückte. Während unſeres Aufenthalts 
in ber Stabt wurben gerade Vorbereitungen zu anbern großartigen 
Kämpfen getroffen.“ 

Meiter noch handelt Vambery von den Völkern, bie er kennen 
Vernte, und nennt alle Namen ihrer Stämme, wie auch ber Fleineren 
Clane oder Horden, in die fie zerfallen. Ihr Unabhängigkeitsjinn ift 
fo groß, daß der Reifende jagen zu müflen glaubt, es ſey eigentlich 
niemand unter ihnen, ber befehle, und niemand, ber gehorche. Von 
der Tapferfeit und Ehrlichkeit der ganzen turfomannijchen Race, ber 
alten Turanier, war oben ſchon die Rebe. Vambery rühmt die 
Schärfe und Kühnheit ihres Blicks. Es ift gewiß ſchade, daß biefe 
ritterlihe Race, weil fie niemals einig ift, früher oder fpäter das 
2008 der Kaufafier erleiden muß, nämlich ber ruffiihen Herrſchaft 
unterworfen zu werben. Hier ftehen fi bie beiden Ertreme nobler 
Barbarei und unnobler Beamtencorruption des modernen Polizeiftaats 
in grelliter Art gegenüber. 

Durch die Hadſchis, mit denen Vambery reiste, erfuhr er auch 
viel über die chinefiiche Tatarei, deren Verwaltung ihm als ſehr milde 
unb befriedigend gejchildert wurde. 

Am Schluß werben bie großen Plane Rußlands in jenen Re: 
gionen beſprochen. „Die Frage, ob Rußland fi mit Bodyara bes 
gnügen, ob es ben Drus als Grenze feines Einfluffes und feiner 
Plane bezeichnen wird, ift jchwer zu beantworten. Ohne uns in bes 
fonders tiefe Combinationen einzulaffen, fünnen wir e8 als jehr wahr: 
ſcheinlich ausſprechen, daß ber Hof von St. Petersburg für feine 
jahrelang durch die große Wüfte mit Mühe und Koften verfolgte 
Politif eine reichere Belohnung ſuchen wird, als die Dafenländer 
Turkeſtans. Wenigftens möchte ich den Politifer jehen, ver behaupten 
wird, daß das in ben Befib QTurfeftans gefommene Rußland wird 
unterlaffen fönnen, in Afghaniftan und im nörbligen Indien, wo 
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politifche Manöver immer einen fruchtbaren Boden finden, mittelbar 
oder unmittelbar aufzutreten.“ 

„Rußland hat Tafchkund eingenommen, weil e8 als ftarfe Bafis 
feiner ferneren Operationen ihm unentbehrlih ſchien, nicht aber 
darum, um hiermit eine Schugmauer gegen die ſchon erlangten Bes 
fitungen aufzurihten. Durch Taſchkund jedoch Hatte fi der Hof 
von Peterdburg auch mit dem Chanat von Bochara in Yeinbfeligs 
feiten verwidelt. Wie befannt, hatte der Emir durch feinen Feldzug 
1863 das nominelle Recht der Suzeränetät über bie weftlichen Theile 
Turkeſtans fich erworben, und wenngleich nad feinem Abzuge alles 
wieber ins frühere Geleis kiptſchakiſcher Willfür und Parteikämpfe 
zurüdfehrte, jo glaubte er dennoch fein Recht über ganz Khokand 
geltend machen zu können. Er fchrieb daher an den Commanbanten 
der neueroberten Stabt einen brohenden Brief, in welchem er ihn 
zur Räumung ber Feltung aufforberte.” Der ruffiiche General 
Tſchernajef rüdte gegen Bochara, aber zu übereilt und mußte ums 
fehren. An feine Stelle trat General Romanowsky, welcher glüd- 
licher operirte, bei Irdſchar einen Sieg erfocht und die Stabt Chod⸗ 
[hend eroberte. „Die Friegerifchen, mächtigen und einflußreichen 
Kiptſchaken Haben als alte Feinde ber fo oft einbringenben Bocha⸗— 
rioten, die ihnen ben verhaßten Chubajar-Chan aufbringen wollten, 
fih gleich zu ben Ruſſen geſchlagen. So viel ift auf der Haupt- 
operationslinie im Chanat von Khofand geſchehen. Auch an den ans 
grenzenben Punkten, öftlich ſowohl als weftlih, hat man im ftillen 
das Werk der Umgeftaltungen begonnen. Von der chineſiſchen Tataret 
hören wir, daß dort feit 1864 die chineſiſchen Befatungen verbrängt 
und von einer nationalen Regierung erfebt wurben. Erſt waren es 
bie Wirren der Tunganis, fpäter erfolgte die Befreiung von Choten, 
Jarkend, Akſu und Kafchgar, und wenngleich dieſen Wirren die tra> 


bitionelle Luft ber Freibeuterei ber Ehofander Chodſchas — Grunde 
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liegen mag, fo wollen doch viele mit Beſtimmtheit wiffen, baf ber 
Hof von Petersburg diefe revolutionären Auftritte begünftigt, ja, daß 
die Kiptſchaks, die heute im Befite von Kafchgar find, mit ruffifchen 
Waffen dahin gelangten. Das ift das gewöhnliche Vorſpiel ber 
ruffiichen Intervention. * 

Bochara ift für die Ruſſen zu wichtig, als daß fie ſich nicht 
darin feſtſetzen jollten. „Daß diefe Kataftrophe, die letzte Stunde 
ber Selbitändigfeit Transoraniens nicht mit folder Leichtigkeit herbei— 
geführt werben wird, wie bie bisherigen Waffenthaten in Mittel: 
afien, ift wohl einleuchtend. Schon fehe ich mit des Geiſtes Augen 
die wahnfinnige Schaar der Mollahs, Iſchane, bie Taufende ber 
Stubenten, wie fie, um den Dihihad (Religionskampf) zu predigen, 
in den Chanaten unter Afghanen, QTurfomannen, Karafalpafs mit 
heiliger Wuth umherwandern, wie fie, um Gottes Fluch auf den ein: 
bringenden Frembling herabzuflehen, Scenen ber tiefiten, andächtigſten 
Zerknirſchung aufführen. Der Todesfampf wird ein gewaltiger, boch 
nußlofer feyn. Soweit idy Chiwaer und Afghanen Fenne, halte ich 
bie Idee einer gemeinfhaftlihen Allianz mit Bochara für ganz un: 
möglih. Wie die meijt Friegeriichen Afghanen fi mit einer gut— 
geordneten Hülfstruppe betheiligen Könnten, fo wäre es aud dem 
Chan von Chima möglich, mit 20—30,000 Reitern ber Armee des 
Emirs ſich anzuſchließen. Doch werben dieſes weber die einen noch 
ber andere tbun. So find aud die Hunberttaufenbe wohlberittener 
Turfomannen, die jenjeit des Drus bis zur perfiichen Grenze auf 
ben großen Steppen wohnen, zur Rettung ber heiligen Stadt von 
gar feinem Nuten. Ihre Sichane werden wohl, von ihren Ordens— 
brübern im ebeln Bochara und vom Emir aufgefordert, alles Mög— 
liche thun, um die wilden Söhne der Wüfte zum heiligen Kampf zu 
bewegen; doch kenne ih die Turfomannen zu fehr, um nicht zu 
wiffen, daß fie am Dſchihad ſich nur fo lange betheiligen werben, 
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als ihnen der Emir einen guten Sold und Ausfidht auf eine noch 
befjere Beute gibt, und fo wie fie zeitweije in afghanifch:perfifchen 
Dienften geftanden, fo iſt es höchſt wahrſcheinlich, daß bie ruffifchen 
Imperials fie bald zu ben beiten Waffengefährten ver Koſacken machen 
werben.” 

Bambery fährt fort porauszuverfündigen, daß bie ruſſiſche Er: 
oberung immer weiter nady Süben vorrüden wird. Mit bewaffneter 
Hand ift ed nicht nöthig, es genügt hier an Beftehung und Nährung 
ber innern Zwietradht. „Dafjelbe Verhältniß ift auch in Perfien zu 
bezweden. Auch bier hat der Hof von Petersburg in den letzten 
Decennien eine ſehr glüdliche Karte gefpielt.“ 

Die Betrachtung fchließt: „Diefe weitreichenden Plane find viel- 
leicht noch nicht das Werk der nächſten Jahrzehnte, befonders nicht 
das der Regierung des friedfertigen und gutmülhigen Alexander; doch 
wer kann uns verfidhern, daß nad) letterem Fein Nicolaus oder ein 
noch ſchärferer Typus als diefer auf dem Throne folgt, der dem Ge: 
Lüfte eines Timur und Nabir, fi als vollfommener afiatiicher Welt: 
eroberer zu zeigen, widerſtehen wird? Man tröftet fidy mit ber 
großen Entfernung, glaubt man aber, daß Rußland das Anvafions: 
corps erjt direct von Petersburg, Moskau oder Archangel auf ben 
Meg dahin jchiden würde? Wozu dienen bie fühfibirifchen Forts, 
wozu Taſchkund, Chodſchend und fpäter gewiß auch Bochara und 
Samarfand, wozu die perfiich:afghanifche Allianz?“ 

Die Engländer werben ſehr getabelt, daß fie nicht rühriger ben 
Umtrieben Rußlands in Afien entgegenwirfen. Aber auch ganz Europa 
wird gewarnt. „Die napoleonifhe Prophezeihung in Betreff einer 
Kofadenherrichaft in Europa will die heutige Diplomatie, bie oft 
mehr der Mode als dem bon sens huldigt, ſehr lächerlich machen, 
Doch vergißt man dabei, was eine Macht, die von Kamtſchatka bis 
zur Donau ober vielleiht bis an bie Ufer des abriatifchen Meeres, 
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von ben eifigen Zonen ber Norbfee bis zu ben heißen Geftaben bes 
Iravaddis fich erftredien wird, bei unfern heutigen Communications: 
mitteln vermag.“ 

Seit 1864 hat Rußland am Yarartes ungeheure Fortfchritte ge- 
macht. Taſchkund Tiegt niht am Ende der ruffiihen Truppen: 
bewegungen, jonbern öffnet ihnen im Gegentheil erft ven Weg, ben 
ihnen bie ruffifhe Eroberungspolitif vorgezeichnet hat. Schon haben 
fie die bisher immer wiberfpenftigen Kirgifen überflügelt und zum 
Gehorfam gebracht und fich dadurch die Heerftraße gefichert, bie fie 
bereit8 nad) Bochara und Samarkand geführt hat. Dies ift ber 
Meg, auf welchem fie gegen das englifche Oftindien vorbringen follen. 
Es eilt nicht und läßt fich auch nicht ſchnell bewerkitelligen, ruſſiſche 
Truppen bis nad Dftindien zu führen; allein Rußland bereitet ſich 
darauf vor. Es ſichert fi) vor allem bie Heerjtraße durch Unter: 
werfung ber unter ſich ſtets uneinigen tatariſchen Nomabenftämme, 
durch Eroberung und jtarfe Befeftigung der wichtigften Stationen, 
durch Kleinere Befeftigungen auf der ganzen Operationslinie (wie im 
Kaufafus), namenilih in der Wüſte durch Befeftigung und Ueber: 
wachung ber Brunnen. Troß tapferer Gegenwehr find bie Nomaden 
überall von den Ruſſen gejchlagen worben, ba fie nicht zufammene 
halten, ſondern Kirgijen und Turkomannen einander felbjt befämpfen. 
Die Chane find brutal und rennen felbjt in ihr Unglüd, ber von 
Bochara gab den Ruſſen durch feine Anforderungen, indem er ſich 
als Dberherr von Turkeſtan geberbete, erwünfchten Vorwand, ihn 
anzugreifen und Bochara zu erobern. So rüdten die Ruſſen immer 
weiter vor. 

Vambery hält es für unmöglich, daß die Ruſſen fo tief in Afien 
vorgebrungen feyn jollten, um wieder zurüdzugehen. Nein, fie werben 
Samarkand befegen, dem Chanat von Bochara, wie dem von Chiwa 
ein Ende machen und das ganze mittlere Aſien nörblich von Berfien 
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und Afghaniftan erobern, Dann find fie nur nod durch Afghaniftan 
vom brittifchen Reich in Oftindien getrennt; aber die Afghanen find 
Feinde der Engländer und zu ſtupide, um zu begreifen, daß ihnen 
die Rufen noch viel gefährlicher werben würben. Daher hat bie 
ruffifche Intrigue leichtes Spiel in Afghaniftan und nicht minder in 
Perſien. Die ruffiihe Regierung verfteht den alten Haß der mu: 
hamebanijchen Reiche gegen bie Engländer ebenfo liſtig und rührig 
auszubeuten, wie die ewigen Zwiftigfeiten unter den Muhamebanern 
jelbft. Während bie englifhe Regierung hochmüthig auf Die Afiaten 
herab fieht und ſich Feinerlei Mühe gibt, fie zu gewinnen, läßt ſich 
ber Ruſſe herab, ihnen zu ſchmeicheln. UWeberall hat Rußland jeine 
Agenten, befticht die Häuptlinge, reizt die muhamebanifchen Kaufleute 
gegen die Engländer auf, kennt alle Verhältniffe und Perjonen, be: 
zahlt feine Agenten gut, gewährt ihnen Anftellungen in ben eroberten 
Ländern und thut das alles im Stillen, ohne damit zu prahlen. 
Gute Dienfte leiten ihm beſonders die armenijchen Kaufleute, bie 
überall in Aften herumfommen. Zu alledem fommt no, daß ber 
Rufe vermöge feiner ſklaviſchen Natur und geringen Bildung ben 
ritterlihen Muhamedanern nicht imponirt und daß feine Gutmüthig- 
feit gefällt, während die Falte Hoffahrt der Engländer ihnen zwar 
imponirt, fie aber abjtößt. 

Man hat früher geglaubt, Rußland werde vom Süden bes 
kaſpiſchen Meeres aus, auf einem mehr weftlichen Wege dem Oxus 
entlang vorbringen; allein biefer Fluß leidet Feine Dampfſchiffe und 
burchfließt zu öde Wüſten. Deshalb find die Rufen vom Araljee 
aus auf einem viel weiter Bftlichen Wege am Fluß Yarartes hinauf: 
gezogen in jübliher Richtung, die fie gerade nah Afghanijtan und 
in die Nähe Oftindiens führt, wobei fie Perfien im Weſten liegen 
laſſen. Sie werben ſich nicht übereilen, fondern fid) erft an ven Grenzen 
Afghaniſtans feitiegen, bis ihre Operationsbafis ftarf oder ficher genug 
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ift, um ihnen zu erlauben, mit einer hinlänglichen Streitmacht bas 
englifch-oftindifche Reich zu erihüttern. Vambery bat baher bie 
fäumigen Engländer zu befjerem Aufmerfen ermahnt und räth ihnen, 
alle Mittel anzuwenden, um Afghaniftan und Perfien zu neutrali- 
firen, bamit diefe Länder es vor der unmittelbaren ruffifchen Ans 
näherung ſchützen. Er macht ſchließlich noch auf die Neigung ber 
Norbamerifaner aufmerkſam, mit ihrer Seemacht in den dhinefiichen 
und oſtindiſchen Gewäſſern die Landmacht der Ruffen zu unterftügen. 

Die Eroberung Indiens würde für Rußland nicht blos ein 
reicher Gewinn und großer Ruhm an fich jeyn, fondern ihm auch 
als Mittel dienen, die Engländer aus ber Levante zu vertreiben. Es 
ftrebt nad) dem Beſitz aller muhamedaniſchen Länder, auch ber türfi- 
ihen, um bie ganze Oſtſeite des Mittelmeers den europäifchen Weit: 
mächten zu verjchließen. Es ſchöpft aus feinem unermeßlichen Reiche, 
nachdem es jet auch bie Friegeriichen Völker des Kaufafus, der 
Zurfomannen: und Slirgifenfteppe unter jeine Botmäßigfeit gebracht 
hat, eine ungeheure Waffenmadht, groß genug, um nad) Eroberung 
ber Türfei und bei fortgejetter ſchlauer Benutung unferer Uneinig: 
feit und Verblendung bereinft unter einem kühnen Kaifer auch das 
ganze germaniſche und romanijche, proteftantiihe und katholiſche 
Europa zu übermwältigen. 

Auch in Hinterafien machte Rußland große Eroberungen. In 
bemjelben Jahr, in weldhem die Ruffen im Krimfriege unterlagen 
und ihre Pofition an den Donaumündungen verloren, nahmen fie 
das große Flußgebiet des Amur in Befiß, freilich weit hinten in 
Aften, jo dag man es in Europa faum merkte. Das Land ift wenig 
bevölfert, wenig cultivirt, aber eine unfchäßbare Erwerbung, indem 
ber Fluß dem ruffiihen Sibirien den bequemjten Weg zum ftillen 
Deean Öffnet. „Im Jahr 1854 ging die erfte große militärische Er: 
pebition unter Murawiews perjönlicher Leitung den Amur hinab. 
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Damals, als der orientalifche Krieg ausbrach, kam es darauf an, bie 
ruffiihen Kriegsihiffe im jtillen Ocean ſchnell mit ben nöthigen 
Lebensmitteln und Schießbedarf zu verjehen. Keine Zeit war zu ver- 
lieren, und Murawiew ruberte mit einer Fleinen Flotte und Armee 
in das Gebiet eines benachbarten Staates, mit dem Rußland im 
Frieden lebte. Ein Dampfer, fünfzig große Barken und zahlreiche 
Flöße, beladen mit Geſchütz und 1000 Kojaden, gingen den Amur 
hinab und legten fid) ruhig vor der mandſchuriſchen Stadt Aigun 
vor Anker, wo bie jchlecht bewaffneten chinefijchen Soldaten aufge 
ftelt waren. Die Rufen ſchauten mitleidig auf fie herab und ſetzten 
ihre Reife ruhig bi8 zur Amurmündung fort. Während bes orien- 
taliſchen Krieges begann eine englijchefranzöfiiche Flotte ihre Opera: 
tionen gegen die rujfiihen Küften am Ochotskiichen Meere, doch ohne 
große Erfolg. Murawiew, der die Schwäche ber Chinefen und bie 
Trefflichfeit de8 Amur als Waſſerſtraße kennen gelernt hatte, benukte 
letteren in den folgenden Jahren ganz ungehindert, legte Stationen 
an und feste ſich auf diefe Weife feſt. Chinefiihe Mandarinen, vie 
mit Vorftellungen fih nahten, wurden ungehört fortgejhidt; man 
gebrauchte das Recht des Stärkferen unb fümmerte fi wenig um 
bie ‚Himmlijhen‘. Bon Peteröburg aus, wo man das rüdjichtslofe 
und Fühne Vorgehen Murawiew's durchaus billigte, erhielt er fort: 
während Unterftüßungen, und in ber That war, wenn auch nicht dem 
Namen nad, im Jahr 1858 alles nörblid vom Amur liegende Lanb 
im Belige Rußlands. Durd den am 28. Mai 1858 zu Wigun ges 
Ichloffenen und nad) biefer Stadt benannten Vertrag ward Rußlands 
Eroberung von Seiten Chinas beftätig. Was die Landſchaften 
zwijchen dem Fluſſe Uſſuri und der mandſchuriſchen Küfte betraf, in 
benen Rußland auch jchon feſten Fuß gefaßt hatte, jo wurbe bejtimmt, 
daß fie beiden Reichen gemeinfchaftlich gehören follten. Diejes Ver: 
hältniß dauerte jedoch nur zwei Jahre, denn bereits am 14, Nov. 1860 
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trat China, gebrängt durch den ruffifchen Gefandten Graf Ignatiew, 
auch dieſe Länder an Rußland ab, deſſen Grenze bis nah Korea 
bin worgejchoben wurbe. Am Amur entwidelte fih nun ein reges 
Leben. Schon am 21. Mai 1858 Hatte Murawiew die neue Stabt 
Blagomjestfchensf gegründet; darauf legte er Chabarowka an ber 
Uſſuri-Mündung an und erhob Sofiewsk am untern Amur zu einem 
Hauptorte, da Mariinsk an einem nicht ſehr praktiſchen Plate Tag 
und der bort vorüberfließende Amurarm nicht das ganze Jahr hin— 
durch ſchiffbar war. Koloniften wurben herbeigezogen unb längs ber 
ganzen Grenze Kofadenftationen errichtet. Was Rußland früher 
widerrechtlich beſaß, ift ihm durch bie Verträge von Aigun und 
Peking nun für alle Zeiten zugefprochen worben. Auf ben erften 
Blick aber muß es klar werben, daß bie Grenze, wie fie heute be 
fteht, immer noch eine proviſoriſche iſt. Rußland befigt nur eine 
Uferfeite des Amur und Uffuri, und es wird fiher nicht ruhen, bis 
e8 auch die andere erlangt hat. Wenn dann bie Zeit fommt, in ber 
das ungeheure chineſiſche Reich in Stüde zerfällt, dann wird auch 
die ganze Manbfchurei und ber herrliche Stromlauf des Sungari an 
Rußland fallen, das jet ſchon die Macht befigt, die begopften Himm- 
liſchen jede Minute in den Golf von Betichili zu jagen.” Aus Andrees 
Bud „das Amurgebiet” von 1867. 


Viertes Bud. 


Die Türkei. 


Um ſchlimmſten erging es im Verlauf bes Jahrhunderts ben- 
jenigen Reichen, die aus vielen und verjchiedenen Völkern unnatürlich 
zufammengeflidt waren. Solde Staatenungeheuer hatten fich früher 
lange behaupten fünnen, theil® durch die eiferne Gewalt des Despo- 
tismus, theild durch die Macht der Religion. Seitdem aber bem 
Despotismus jo viel Abbruch geſchehen ift Durch die liberalen Yor- 
derungen und Volksvertretungen und feitdem durch die Schuld ber 
Regierungen ſelbſt die Kirhe von ber Schule, ber fromme Olaube 
von ber Anmaßung und Eitelfeit des Wiſſens unterbrüdt worben 
ift, find die frühern Bande der Einigung gelodert worden und hat 
fih das Nationalitätenprincip mit unmiberftehliher Gewalt Bahn 
gebrochen. 

Ein trauriges Beifpiel gab Defterreich, welches auseinander zu 
fallen drohte und durch ein Fünftliches Netz nur noch fehr Ioder zu: 
fammengehalten wird, Rußland hat zwar auch vielerlei Völker unter 
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fi gebracht, doch überwiegt in dieſem Reich der moskowitiſche Kern 
und tradhtet die Regierung unabläjfig, alle Unterthanen zu ruffificiren, 
ſtaatlich und kirchlich zu uniformiren, 

Mehr als alle andern Reiche leidet die Türfei an ber Unver: 
einbarfeit ber Völker, die nominell noch zu ihren Unterthanen ge 
hören. Stüd für Stüd find ihr die Grenzländer durch Rußland 
abgeriffen worden, oder haben fi) mehr oder weniger emancipirt, 
wie Egypten, Tripolis, Tunis, Griechenland, Rumänien, Serbien, 
Montenegro. Der Reſt der noch unmittelbar dem Sultan gehorchen— 
ben Völkerſchaften hat Feinen rechten innern Zufammenhang. Die 
Alttürfen, immer noch der tüchtigfte, ehrlichſte und ritterlichfte Volks— 
ftamm unter allen, find doch zu wenig zahlreich, um auf die Dauer 
bie überwiegende Menge der Slaven, Albanejen, Griechen und ber 
verjchiedenen Völkerſchaften und Selten in Syrien im Zaum zu 
halten. Um fo weniger, als aud) tie reichen und vornehmen Türken 
ſchon vielfadh von der abendländiſchen Mode, Genußjucht und Glaubens: 
Iofigfeit angeftedt find. Um nicht zu ſehr Hinter dem Abenblande 
zurüdzubleiben, hat man in der Türkei Reformen vornehmen müſſen, 
bie fi) aber mehr auf Yeußerlichfeiten, Armeeweien, Finanzſchwin— 
beleien, einige Berbeflerungen in der Verwaltung und Induſtrie be: 
ſchränken, denen aber feine geiftige und fittlihe Kräftigung zu Hülfe 
fommt. Die muhamebaniihe Energie verichtwindet und wird burd) 
feine chriftliche erießt. Das griehifche und flavifche Chriſtenthum 
bat den Türfen niemals imponiren können, und von Wien und Paris, 
felbjt von London brachten ihnen Diplomaten, Glüdsritter und Handels: 
leute auch eher alles, als den Geift, der einft die Kreuzfahrer zum 
Drient trieb. 

An den Türken rächen fid) jet bie politiichen Fehler ihrer früheren 
Sultane. Dieſe Sultane wichen nämlich vom Geſetz des Propheten 
ab, und anftatt alles mit Feuer und Schwert auszurotten, was ſich 
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nicht zum Koran befannte, übten fie Toleranz gegen bie unteriworfenen 
Ehriften. Aus einem politiihen Nütlichfeitsgrunde auf Koften des 
muhamebanifchen Princips, alfo jedenfalls ein politifcher Fehler, weil, 
was ihnen augenblidlic vortheilhaft war, ihren Nachkommen noth: 
wendig zum Unheil gereihen mußte. Die Sultane fanden nämlich, 
das nieberträchtige Volk der Griechen jey ihnen, wenn fie e8 beim 
Chriſtenthum Tießen, nüßlicher, al8 wenn fie e8 zum Islam befehren 
würden. Gerade ihre feige Niederträchtigkeit qualificirte fie zu brauch— 
baren Sklaven. Auch wurden ihnen bie Kriftliden Griechen als 
verſchmitzte Werkzeuge aufßerorbentlih nützlich. Der Patriard) ber 
griechiſchen Kirche wurde und blieb der getreuefte Sklave des Sultans, 
und genoß alle möglichen Privilegien unter türkiſcher Herrſchaft einzig 
zu bem Zwed, daß neben ber römiſchen Kirche noch eine berjelben 
feindlihe griechiſche Kirche beſtehen ſollte. Durch dieſes Schisma 
brachte der Sultan eine Spaltung unter die Chriſten, die ihm nütz— 
licher war, als wenn er die griechiiche Kirche vernichtet hätte und bie 
ganze Chriftenheit unter Rom vereinigt worden wäre. Die ihm 
fervil gehorchende griechiſche Kirche diente ihm als Barriere gegen 
Papfttfum und Kaifertfum des Abendlandes. Ueber dieſer Politik 
aber haben die Sultane verfiumt, die europäifche Türfei mit einer 
compacten muhamebanifhen Bevölkerung anzufüllen. Die Türken 
find hier als eine ariftofratifche Minderheit ifolirt geblieben und das 
gereicht ihnen jet zum Verderben, denn bie chriftlichen Volfselemente 
wadjen ihnen über den Kopf, und wenn ihnen die Politit des 
Schisma's auch früher von Nuten geweſen ift, jo wirb fie ihnen 
jeßt volllommen von Rußland abgewonnen und zu ihrem Scaben 
vermwenbet. 

Diefe Hinfälligfeit der Türkei mußte Rußland nothwendig reizen, 
feine Hände raubgierig darnach auszuftreden. Wenn ihm aud) bag 
übrige Europa bie ſchöne Beute nicht gönnte, fo waren bie europätjchen 
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Mächte doch immer viel zu uneinig, um mit gefammter Macht ein 
für allemal den Ruffen einen Riegel vorzufchieben und für bie Zu: 
funft der Türkei nad) einem vernünftigen Plane zu forgen. Mit 
Recht fpottet Nüffer in feiner Flugſchrift über die Balfaninfel ber 
Geſandtſchaften in Pera. „Jene europäiſchen Diplomaten, bie fich, 
fo Tange der Halbmond fi im Bosporus abfpiegelt, in ihren Pa: 
läften zu Bujuk-dere auf orientaliihen Divans wiegen, bort mit ein- 
ander in den parabiefiihen Strandgärten Blindekuh fpielen und fich 
ab und zu auf Haider-Paſcha vom Beherrſcher aller Gläubigen‘ en 
masse abfüttern laſſen, wollen freilich vom Untergang ber türfiichen 
Heidenwirtbichaft nichts wiſſen und möchten gleich ber edlen Pom— 
pabour ‚die Sache nur noch fo lange halten, als ich eben lebe.‘ Es 
träumt ſich gar ſchön im muſikaliſchen, geheimnigvollen Rauſchen der 
vom Norboftwinde ſommerlich heiter burd das Bosporusthor ge- 
triebenen Pontuswelle. Es träumt fi dort gar fein und Tieblich 
von dem großen europäiſchen Concert, in dem ber Türke als poſſier— 
licher Kerl und nur nebenbei Gurgelabſchneider allezeit aus befonberer 
Gefälligkeit die Schenellen oder die Triangel rührt. Ach, es ift gar 
hübſch, jchlau zu feyn, wenn man feinen Kopf dabei nicht anzuftrengen 
braucht. Aber die Wirklichkeit, ma foi, die böſe Wirklichkeit! Schon 
haben fi die Türfen felbjt zweimal mit allem Glanze aufgegeben, 
und wer fich jelbit zweimal als ‚Franfen Mann‘ geberbet, darf fich 
nit eben wundern, wenn er dann endlich beim brittenmale als 
völlig ‚tobter Mann‘ zum Tempel hinausgetragen wird, Unb baher 
wird auch der Tag fommen, wo die Juftigen Rebemänner von Bujuf: 
bere im Unifono mit ihren occidentaliſchen Standesgenofjen gleich 
Kapobiftrias ausrufen werben: ‚Nous voilä & bout de notre latin!‘“ 

England und Frankreich, welche fi in die Herrſchaft über das 
Mittelmeer getheilt haben, werben niemals zugeben, daß durch Er: 
oberung Conſtantinopels Rußland in der Levante Herr werde. Darin 
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lag bie Bedeutung des Krimkriegs. Da unterbeß aber der Verfall 
ber Türfei und bie geheimen Umtriebe Rußlands, durch welche bie 
riftlichen Unterthanen des Sultans zur Empörung gereizt werben, 
immer fortdauern, verſucht die Regierung des Sultans nad dem 
Vorgang ber egyptiſchen, durch Reformen im Innern die alttürfifche 
Barbarei und muhamebanifhe Ausfchlieglichkeit immer mehr zu 
bejeitigen und den türfifchen Staat den chriſtlichen Nachbarſtaaten 
immer ähnlicher zu machen. 

Das geſchah freilih nur allmälig, und anfangs nur in einer 
plumpen und oberflächlichen Weile. Man ftedte 3. B. die türfifchen 
Soldaten in die Uniformen ber hriftlichen Heere, jo wibernatürlich 
und geihmadlos, daß fie wie geputte Affen ausfahen und alles Chr: 
würbige, wie auch bie Friegerifche Grazie des Drientalismus dabei 
verloren ging. Dabei dauerte unter dem gutmüthigen und ſchwachen 
Sultan Abdul-Medſchid die echt orientalifhe Serailwirthſchaft fort. 
Seine Damen verſchwendeten ungeheure Summen, die der Staats— 
verwaltung und ber Armee entzogen wurden. Im Jahr 1860 ftarb 
im Gerail eine alte Sklavin, die nach und nad zur Schatmeifterin 
aufgeftiegen war, ben Schönen des Harems alles, was fie nur 
wünjchten, verfchafft, fich felbft aber dabei ein Privatvermögen von 
150 Millionen Piaftern erfpart hatte, welches fie doch ehrlich genug 
war, dem Sultan, ihrem Herrn, zu vermadhen. 

Der Sultan ſtarb am 25. Juli 1861 an Erfchöpfung in noch 
nicht vorgerüdtem Alter. Da im Haufe Dsman das Seniorat ge 
ſetzlich iſt, wurde des Sultans Bruber Abdul Aziz, geb. 1830, 
jein Nachfolger und ber ältefte Sohn des Sultans, Mehemed Murad, 
geb. 1840, übergangen. Eine der erjten Regierungshandlungen bes 
neuen Sultan war, die häßliche Uniformirung der Armee wieber ab- 
zufhaffen und bafür die bequeme und kleidſame Tracht einzuführen, 
melde die franzöſiſchen Zuaven in Algerien angenommen hatten. 
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Das ſchwerſte Hinderniß für eine burchgreifende Reform der 
Türkei war der mufelmännijche Fanatismus ber alttürfifchen Volke: 
partei unter bem Einfluß der Ulemas. Die Großen bes Reichs 
begten dieſen Fanatismus nicht mehr, fondern ahmten gern europätfche 
Sitten nad und tranfen bei Feitlichfeiten mit ben Chriften um bie 
Wette, wenn gleid) der Koran ben Wein verbietet. Die hriftlichen 
Miffionäre genofjen Duldung, ohne Fortichritte zu machen, denn ber 
gebildete Türke wollte mit dem Chrijten lieber trinfen, als beten. 
Am mwenigften paßte die evangelifhe Miffion hierher in ben Süben, 
wie fie au in Italien und Spanien niemals Fortfchritte gemacht 
hatte, 

In den eriten Tagen des Auguft 1864 geriethen die Alttürfen 
in Grimm gegen die protejtantifhen Miffionäre in Conftantinopel 
und einige der letztern wurden in Verhaft genommen, weil fie in ber 
türkiſchen Hauptftabt gewagt hatten, dem Islam allzufühn zu trogen. 
Man Hatte ihnen erlaubt, proteftantiihen Gottesbienft zu halten, 
Schulen zu errihten, Bibeln und Tractätlein zu bruden, und frug 
auch nichts darnach, wenn fie unter der Hand einige Proſelyten 
machten. ALS aber ein von ihnen befehrter angefehener Türke öffent: 
lid) und mit Oftentation den Islam abſchwur, ein anderer eine ben 
Slam ſchmähende Schrift druden ließ und viele eine Petition an 
den Sultan vorbereiteten, worin fie baten, eine Mojchee der Haupt: 
ftabt in eine proteftantifche Kirche umwandeln zu bürfen, ſchritt der 
Sultan zu Gunſten bes Islam ein und zog den Miffionären eine 
bejtimmte Grenze. Sie follten ferner gebuldet werben, ſich aber aller 
Angriffe auf den Islam enthalten. Auch in Smyrna zeigte ſich da— 
mals große Aufregung unter den Türken und bie Chriften daſelbſt 
famen in Bejorgnig. Um die Mijfionäre zu entfchuldigen, verbreitete 
man bie etwas unwahrjcheinlihe Meinung, bie alttürkiiche Partei 
jelbjt habe jene Angriffe auf den Islam machen laffen, um nicht 
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-fowohl die Miffionäre jelbit, als vielmehr Fuad Paſcha zu verdäch— 
tigen, den fie als Reformer und Chriftenfreund haften. 

Ein erfter wichtiger Schritt zur Reformirung des Islams war 
am 4. Dct. 1865 der in einer türkiſchen Minifterconferenz gefaßte 
Beſchluß, das Grundbeigenthum der Mojcheen, wenn e8 aud) von ben 
Ulemas fort verwaltet wurbe, doch einer Stantsfteuer zu unterwerfen, 
Es war durch Schenkungen ungeheuer angewachſen. 

Unter den türkiſchen Vafallenftaaten, bie ſchon faft ganz unab— 
hängig waren, nimmt zunähft Rumänien ober die vereinigte Wallachei 
und Moldau unfere Aufmerkfamfeit in Anſpruch. Das gemeine Bolt 
fpricht bier noch eine romanijhe Mundart, weil das Land zu ben 
Zeiten der Römer eine römijche Provinz war. Der Abel der |. g. 
Bojaren ift theils ſlaviſcher, theils griechiſcher Abſtammung, fofern 
die vormaligen Hoſpodare ſich gern verſchmitzter Griechen bedienten, 
die dann im Lande die erſte Rangſtufe einnahmen. Dieſe Bojaren 
ſind in noch höherem Grade als die ruſſiſchen „Tataren in Glace— 
handſchuhen,“ die brutale Roheit verſteckend in eleganter europäiſcher 
Modetracht. Bisher hatte Rußland lange Zeit hindurch ſeine ſchwere 
Hand auf die beiden Donaufürſtenthümer Wallachei und Moldau ge— 
legt, nach dem Krimkrieg wurden ſie durch den Pariſer Frieden von 
1856 frei und unter franzöſiſchem Einfluß ſogar in ein Fürſtenthum 
Rumänien geeinigt 1859. Der erſte Fürſt dieſes neuen Reiches war 
ber von Frankreich begünſtigte Alerander Couza, ber wohl den 
guten Willen hatte, das arme Volk aus jeiner tiefen Barbarei heraus: 
zureißen, aber zu übereilt mit Reformen vorjchritt und die Achtung 
dadurch einbüßte, daß er und feine mitgebradhten Handlanger ſich 
perfönlich zu bereichern tradhteten. Mit dem gemeinen Volke jelbit ver- 
darb er es, indem er befjen griechiſche Kirche zu ſchwächen und zu 
berauben verſuchte. Am 26. Auguft hob er in ganz Rumänien bie 
Frohnden auf und erlaubte den Bauern, Grundeigenthum zu befigen, 
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was vorher nur den Bojaren zuftand. Als er aber am 12. Yan. 1865 
ben julianifhen Kalender ber griechiſchen Kirche abichaffte und dafür 
ben gregorianifchen des Abendlandes einführte, als er bie griechiiche 
Synode in Rumänien für felbftändig und unabhängig vom Patronat 
in Conftantinopel erflärte und fogar die Civilehe einführte, entſtand 
ber Verdacht, er wolle Rumänien überhaupt von ber griechifchen Kirche 
abwendig machen. 

Wenn die Sklaven in der Bulgarei ihre nationale Sprache auch 
im Eultus gebrauchen wollten und fi) von ber griechiichen zur Yatei- 
nifhen Kirche hinneigten, um wie viel näher lag es noch den Rumäs 
nen, deren Sprache noch auf lateiniſcher Grundlage ruht, gleichfalls 
die griechiſche Kircheniprache zu verwerfen. Couza verfuhr fehr ſum— 
marifch, zog bie griechiſchen Kloftergüter ein, mißhanbelte den griechi— 
chen Klerus und jebte den Metropolitan Milesfo gefangen, unter 
dem Vorwand ber Sittlichfeit. In einem Refeript vom 7. Nov. 1860 
heißt e8: „Was foll man von ben Frauen jagen, die Morgens ges 
ſchieden, Abends ſchon wieder verheirathet find?“ Und wird bem 
Metropolitan vorgeworfen, fo Tüberliche Ehen gebulbet und eingejegnet 
zu haben. Um Aufllärung zu verbreiten, gründete Couza zu Jaſſy 
eine Univerfität, natürlih nur das Aushängeſchild davon, denn in 
‚ einem Lande, das feine Schulen, nicht einmal Straßen hatte, fam 
eine Univerfität zu früh. Weil die Bojaren eine Hauptftübe bes 
griechiſchen Kirchenthums, wie audy der alten Barbarei und Sclaverei 
im Volke waren, ſuchte Couza auch ihre alte Macht zu brechen und 
feinen neuen Thron auf breitefter bemofratiiher Grundlage aufzu= 
bauen. Zu biefem Behuf bereitete er eine Smancipation der Bauern 
por. Die Bojaren waren darüber jehr unzufrieden, aber ihr Vor— 
fampfer Kartarzi wurde im Sommer 1862 meuchlings erſchoſſen. 

Um diefe innere Reform von außen zu unterftügen und zugleich 
womöglich den infurgirten Polen zu helfen, trat Couza in Verbindung 
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mit der europäifchen Nevolutionspropaganda in London, welche ven 
intriganten General Türr abjchicte, um die untern Donauländer heim: 
lich zu bewaffnen, Zugleich follte Klapfa von Stalien her unterſtützt 
werben, um Ungarn zu infurgiren. ine bedeutende Waffenfendung, . 
410 franzdfifhe Kanonen, wurden an ber Donaumündung von ben 
türkiſchen Behörden aufgehalten, aber das franzöfiihe Schiff weigerte 
fi) fie auszuliefern. Da inzwiſchen die Weftmächte Polen nicht Direct 
zu unterjtügen wagten und Rußland die polniſche Inſurrektion über: 
wältigte, gerieth aud die Agitation in ben untern Donauländern 
wieder ind Stoden, 

Nun erfolgte au in Rumänien ein Rückſchlag. Die Partei 
der griechiſchen Kirche und ber Bojaren, d. h. die ruſſiſche Partei 
wurbe wieder troßig. Weil Couza im November 1862 die griechifche 
Kirchenſprache abſchaffte, im %.1864 alles Kirchengut einzog und ben 
vom griechiſchen Patriarchen in Conftantinopel zum Biſchof von Bu: 
kareſt ernannten Bifchof polizeilic ausweifen ließ und im April des: 
felben Jahres der Bojarenverfammlung zumuthete, den Bauern einen 
Theil ihres Grundbeſitzes abzutreten, erhob fi) der ftolze Adel zu 
Vebhaftem Wiberftande, richtete aber feine Angriffe zunächſt nur gegen 
ben Minifter Cogalniticheans. Der Fürft aber machte furzen Proceß, 
Tieß am 13. Mai 1864 die Berfammlung durch Bajonnette auseinander: 
jagen und ben Fürſten Subos, Sohn bes früheren Hofpodars, ver: 
haften, Diefer Staatsftreich entſprach jo volllommen bem 2, Dezember, 
daß auch ein Plebiscit nicht ausblieb. Couza forderte alle Rumänen 
auf, darüber abzuftimmen, ob das Volk ihm fein Vertrauen ſchenke, 
ihn zum Vollſtrecker feines Willens erwähle und eine neue Berfaflung, 
ein Zweikammerſyſtem mit überwiegender monardiicher Gewalt, ge: 
nehmige, Die Volksabſtimmung war am 2, Juni vollendet und ergab 
713,000 Sa gegen 57,000 Nein, Die rohen Bauern ftimmten natürs 
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Adelsherrſchaft befreite. Die neue Verfaffung war ber franzöfiichen 
nachgebildet und Tegte alle Gewalt in bie Hände des Souveräns, 
dem ein gänzlid abhängiger Senat und ein timibes Abgeorbneten- 
haus an die Seite gejeßt wurde. Dem letztern war jede Smitiative, 
jedes Amenbement, jede nterpellation, jede Adreßdebatte und über: 
dies die Deffentlichkeit unterfagt. Gründlicher konnte der Fürft mit 
ber Nevolutionspartei nicht bredien. Daher wurde er, als er ſchon 
am 5. Juni nad) Eonftantinopel abreiste, vom Sultan gnädig empfangen 
und beforirt und erhielt die Beitätigung feiner neuen Verfaffung. 

Gleichwohl jchrieb man dem Fürften Couza große Pläne zu, bie 
mit dem Beſtande der Türkei nicht vereinbar waren. Indem er mit 
der Revolutionspartei brach, ahmte er nur das Beijpiel Victor 
Emanuels nad und hoffte, als Werkzeug und Vaſall des Fugen und 
mächtigen Kaijer8 der Franzofen mehr zu gewinnen, als burd) revo— 
Iutionäre Mittel. Er trat in enge Verbindung mit feinen füblichen 
und meitlihen Nachbarn und verjtändigte fi mit benjelben im 
Boraus, falls im Laufe der Dinge die Herrichaft der Osmanen in 
Europa ihr unvermeibliches Ende erreihen würde. Man Hat ihm 
fogar zugejchrieben, er denke an eine Vergrößerung feines rumänifchen 
Neiches, wenn einjt die Türkei auseinandberfalle, und ber Zufall ſchien 
biefe Ausfichten fogar zu begünftigen, da weber ber Fürſt Michael 
von Serbien, noch der Fürft Danilo von Montenegro Kinder hatten, 
er alfo bei einer großen Erhebung gegen die Pforte ihre Länder 
noch erben konnte. Auch die Bulgarei, in welcher Frankreich eine 
großartige Lostrennung von ber griechiſchen Kirche betreibt, konnte 
ihm als Nahbarland zufallen. 

Was auch an biefen Plänen Wahres geweſen feyn mag, fie 
wurben vereitelt und Couza durch eine Revolution geftürzt. Hat Ruß— 
land insgeheim zu dieſem Sturze mitgewirkt, jo muß man body unter: 
ſcheiden. Rußland ſah nur in der Perſon Eouzas ein Hinderniß feiner 
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eignen Politif, nicht aber in der Bildung eines rumänischen Reiche. 
Darüber bemerkt der bekannte Militärfchriftfteller Pz in feinen „krie— 
geriihen Träumereien“ 1857, Rußland jelbft habe die Vereinigung 
der Wallachei und Moldau bevormwortet und fich darüber mit Frank: 
reich troß ber Abneigung Defterreich8 und Englands verftändigt. „Was 
Rußland mit diefem DVereinigungsplane bezwedt, liegt auf der Hand, 
Es wünſcht zwiſchen fi) und der Pforte (und beziehentlich Oeſter— 
rei) ein neues Rumänenreich zu haben, das zwar äußerlich ftärfer, 
inmerlic aber viel ſchwächer feyn würde, als bie bisherigen beiben 
Fürſtenthümer in ihrer getrennten Verfafjung, mithin auch viel leichter 
bearbeitet und nad) feinem Willen gelenft werben kann. Wenn Frank: 
reich denjelben Plan unterftügt,- jo fann dies nur im Hinblid auf 
ein fünftiges engeres Bünbnig mit Rußland einen praftiihen Sinn 
haben.“ Jedenfalls war aud das vereinigte Rumänien ein Zwerg 
neben dem ruffiichen Rieſen und Rußland Tonnte mit ihm fpielen 
troß bes fernen Frankreich), 

Nachdem Couza es mit allen Barteien verborben hatte und auch 
dem Ausland nicht mehr gerecht war, wurde er in ber Nacht auf ben 
23. Februar 1866 vom General Golesfo und deſſen Mitverichwornen 
bei feiner Maitreffe, ver Frau Obrenowitſch, im Bette überfallen, ohne 
MWiderftand gefangen und zur Abdanfung gezwungen, Niemand ftand 
ihm bei. Eine proviforifche Regierung wurbe ſogleich ernannt und 
die Ruhe blieb ungeftört. Alles war vorher befonnen verabredet 
worben, und um Gouzas frühere Gönner zu ſchonen, ließ man ihn 
frei und erlaubte ihm, fidy mit feinen Schäten nad) Paris zurüd- 
zuziehen. Dieſelbe Gunft wiberfuhr feinem bisherigen Liebling, dem 
Poftdirector Liebrecht, der fi eine große Menge Gelb zujammen- 
gerafft hatte. Im Parifer Frieden von 1856 waren ſämmtliche Groß: 
mächte zur Ueberwachung ber beiden Donaufürftenthümer ermächtigt 
worben, nachdem früher Rußland allein ſich angemaßt hatte, feinen 
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Einfluß dort an die Stelle des türfifchen zu ſetzen. Schon vor 
Couzas Sturz hatte Rußland denjelben vorausgejehen und wahrfchein: 
lich auch einleiten helfen, denn bereits ftanden 50,000 Ruſſen gerüjtet 
am Pruth. infeitig vorzugehen durfte jedody Rußland noch nicht 
wagen, jo lange Oeſterreich noch nicht mit Preußen und Italien im 
Kriege begriffen und fo beſchäftigt war, daß es feine Aufmerkſamkeit 
vom Orient ablenken mußte. Die provijoriiche Regierung in Buka— 
reift, an deren Spite Golesko und Citawogi ftanden, holte ſich zu= 
nächſt bei Frankreich Rath und ſuchte einen europäifchen Prinzen zum 
regierenden Erbfürften zu erhalten wie das Feine Königreich Griechen: 
land. Aber gerade das Beijpiel Griechenlands war wenig Iodend. 
Die erfte Wahl der Rumänen fiel- auf den Grafen Philipp von 
Flandern, Bruder bes Königs der Belgier, aber er Ichnte ab, bie 
zweite auf ben Prinzen Karl von Hohenzollern- Sigmaringen. 
Unterbeß verfuchte eine demofratifche Partei in Bufareft aufzufommen 
und mußte in Jaſſy eine Partei, welche die Moldau von der Wallachei 
wieber trennen wollte, durch Militärgewalt unterbrüdt werben. 

Prinz Karl erſchien plöglid am 22. Mai 1866 in Bufarejt, 
wurde mit lauten Jubel aufgenommen und aud vom Sultan, zu 
bem er reiste, anerkannt. 

Natürlicherweije war in Europa alles überrafht und man juchte 
fid) die Sache auf die verjchiedenfte Art zu erklären. Ein preußijcher 
Prinz war ohne Zweifel am beften geeignet, Bürgſchaft dafür zu 
Teiften, daß Rumänien fein Herb der europäijchen Revolutionspropa= 
ganda werbe, noch einer neuen Infurrection in Polen Vorſchub Teifte. 
Zugleich ſchien aber auch in der Befeitigung eines neuen Reihe an 
der untern Donau eine Bürgſchaft dafür zu Liegen, daß Rußland 
feine Abfiht auf Eroberung des untern Donaugebiets, wenn nicht 
aufgegeben, doch auf lange vertagt habe, Rüffer in feiner interefjan= 
‚ ten Slugjhrift über die Balkanhalbinjel behauptet, daß ſich Ruß— 
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Yand begnügen würbe, nad) Vertreibung ver Türken aus Europa das 
bisherige Gebiet der europäifhen Türkei an unabhängige Staaten 
vertheilt zu fehen, ohne fie felbjt erobern zu wollen. Das jey aud) 
die Bedingung der freundlichen Beziehungen Preußen! zu Rußland. 
„Der ‚alte Frit‘ fol einmal den Ausſpruch gethan haben, und mög: 
Yich ift es ſchon, daß er ihn wirklich gethan: ‚Wenn die Rufen erjt 
in EConftantinopel ftehen, ziehen fie andern Tages in Königsberg und 
am britten Tage in Wien und Berlin ein‘ Sonberbar, im Orient 
befteht die größte Freundſchaft zwiſchen Rußland und — Preußen, 
Das heißt, dies ift eigentlich gar nicht fonderbar, ſondern fehr natür- 
Yich, denn die preußifche Politif im Oriente ift zwar noch jehr jung, 
aber wahrhaft genial. Preußen weiß, daß Rußland die Balkanhalb— 
infel vom Türken fäubern, nicht aber für ſich erobern will. Voilà tout! 
Es war ein meifterhafter Schadhzug der preufifchen Politik, als fie, 
kurz vor dem Ausbruch des Krieges von 1866 einen Prinzen von 
Hohenzollern auf ven Thron Rumäniens fteigen ließ. Das bis dahin 
der Balfanhalbinjel fo ferne Preußen ftand fo auf einmal mit einem 
Fuße in der Türkei, Defterreich bedrohend, Rußland ſich verbindend 
und eine Fülle von Garantien für die Zukunft gewinnend. Die 
Occupirung des moldo⸗wallachiſchen Throns durch einen intelligenten 
preußiſchen Prinzen kam aller Welt ſo unerwartet, ſo wie aus der 
Piſtole geſchoſſen, daß man für den erſten Augenblick und im Donner 
der gleich nachfolgenden Ereigniſſe die ganze ungeheure Bedeutung 
dieſes Schrittes gar nicht zu ermeſſen im Stande war. Die politiſche 
Strategie des Grafen von Bismarck iſt nicht blos kühn, fie iſt mit— 
unter nahezu provibentiell und war bisher immer glücklich.“ Die 
Borausjegung, daß Rußland den Südſlaven ihre Selbſtändigkeit 
gönnen werde, unterftügt Rüffer durch eine Erinnerung an ben Feld— 
zug des General Diebitfh. MS diefer nämlich über den Balkan 
ging und die Bulgaren von ihm verlangten, er möge fie für unab— 
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hängig erflären, fuhr er fie zornig an unb verſcherzte baburdh fo 
fehr alle Sympathien der Sübflaven, daß er von ihnen nicht unter- 
ftüßt wurde und in eine gefährliche Lage Fam, aus welcher ihn nur 
ber jchnell gefchloffene Friede von Adrianopel rettete. Endlich wird 
darauf aufmerffjam gemacht, daß Rußland eine Menge Bulgaren 
zur Auswanderung nad ber Krim veranlaßt habe, „Möchte wohl 
Rußland, wenn es wirklich das Gelüfte verjpürte, die Balkanhalbinfel 
zu erobern, jo handeln? Möchte es die dortigen ſlaviſchen Bevölke— 
rungen dann abfichtlich zu Schwächen verfuchen?“ 

Wir trauen den Berfiherungen nicht, die uns Herr Rüffer gibt. 
Für den Augenblid glauben wir gern, wird Rußland ſich mäßigen, 
benn es ift nicht jo unflug, eine neue europäifche Coalition gegen ſich 
beraufbeihwören zu wollen, und leidet auch in feinen Finanzen, 
Allein der Grundgebanfe der ruffifchen Politif bleibt doch immer 
berjelbe, der Gebanfe der alten alles erobernden, alles unterwerfen: 
ben, alles uniformirenden Weltreihe. Während e8 Europa in Ruhe 
läßt und nur innerhalb feines Reichs zum Troß des übrigen Europa 
und zum Zeichen, wie wenig es die Nachbarn refpectirt, an feinen 
Grenzen die Fatholifchen Polen und die lutheriſchen Deutfchen in den 
Dftfeeprovinzen ruffificirt und gräcifirt, macht es ungeheure Erobe: 
rungen an ben Grenzen Indiens und Chinas. Das Wahsthum der 
ruffiichen Macht ift Fein Gefpenft, womit man politifche Kinder fchreckt, 
fondern eine Realität, die nicht beachten zu wollen wenig Klugheit 
und Vorausſicht verrathen würde. 

Die Vorausſetzung, Rußland ftrebe nicht nach dem Befik ber 
Türkei, ſtimmt nicht mit dem überein, was feit Katharina II. die 
eingejtandene Abfiht Rußlands geweſen if. Und wie follte auch 
Rußland ohne jebes Hinderniß die Darbanellen paffiren können, was 
Herr Rüffer ſelbſt verlangt, wenn Byzanz nicht ruffifch würde? Auch 
die Borausfegung, der Sultan ftöre die große Miffton Rußlands in 
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Afien, ift irrthümlich, denn der Sultan übt nur Einfluß auf Klein: 
afien und ift durch die Eiferfucht Perfiens gehemmt. Mit den ben 
Türken ftammverwanbten Turfomannen jenfeits des Faspilchen Meeres 
ift Rußland ſchoͤn fertig geworben, ohne daß ber Sultan es zu Kindern 
vermocht oder audy nur zu wollen die Miene angenommen hätte, 
Wenn Rußland jegt wirklich feinen Anſpruch mehr auf bie künftige 
Annectirung der Balfanhalbinjel machen jollte, fo gibt es bafür feine 
andere Vorausſetzung als die, daß nad Auflöfung des türfifchen 
Reiches in Europa eine Iodere Föderation unabhängiger Staaten 
und heterogener Nationalitäten Rußland ganz erwünſcht feyn könnte, 
um fie troß ihrer Unabhängigkeit factiſch zu Vaſallen maden zu 
fönnen, woburd es fich weniger Verantwortung ausfegen und bie 
Eiferfudht der europäifhen Mächte weniger reizen würbe. 

Der öſterreichiſchen Politit darf man mit Recht Vorwürfe machen, 
iofern fie fon lange vor Rußland Zeit gehabt hätte, die Donaus 
völfer zu beeinfluffen, bie civilifatoriihe Miffion an der untern 
Donau zu übernehmen und Oeſterreichs Macht dort jo zu befeftigen, 
daß Rußland niemals an bie Donaumündungen hätte gelangen Fönnen. 
Im Uebrigen müßte, da e8 nun einmal verjäumt ift, Oeſterreich 
baran liegen, bie Unabhängigkeit der Rumänen, Sübflaven, Albanefen 
und Griechen und deren Föderation zu Stande kommen zu laſſen, 
benn ed würde ald nächſter Nachbar, wenn es nur bie civilifatorifchen 
Mittel, deren es mehr ald Rußland befibt, mit Energie gebrauchen 
wollte, ſich biefelben mehr befreunden, als Rußland vermöchte. 

Was wir hier von Defterreih fagen, gilt auch fpeciell von 
Ungarn. Der Zwiſt zwiſchen Rumänien und Ungarn wegen ber 
beiberfeitigen Anſprüche auf Siebenbürgen ift rein unvernünftig, denn 
fowohl Magyaren ald Rumänen haben das natürliche Intereſſe, ein: 
ander zu ſchonen und ſich mit einander zu verbinben, um nicht bloße 
Werkzeuge und Opfer ber Wiener und Petersburger Politik zu werben 
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und um fich als nichtſlaviſche Inſeln mitten in einem Meere von 
Slaven auf die Dauer behaupten zu können. Der natürlide Rüd: 
halt für beide ift das fich einigende Deutichland. Ungarn, als nächſter 
Nachbar der untern Donauländer, hätte viel mehr zu hoffen, wenn 
es ſich diejelben befreunbete, fie wie der ältefte und ſtärkſte Bruder 
die jüngern und ſchwächern behandelte, nicht aber feinbfelig. 

Unter den ſüdſlaviſchen Staaten, die zur europäifchen QTürfei 
gehören, nimmt Serbien ben erjten Rang ein, obgleidy e8 nicht fo 
viele Seelen zählt, wie Bulgarien. Es ift nämlich ſchon feit längerer 
Zeit fo gut wie ſelbſtändig, nur durch ein lockeres Band noch an bie 
Pforte gebunden und das ferbifche Volk ift überaus energiſch. Guftav 
Raſch (die Völker der untern Donau 1867) zieht fie den Rumänen 
und Griechen vor. „Bei den Südſlaven find die Fehler der Griechen 
und Wallachen nicht zu finden; fie find weit weniger demoralifirt, wie 
die leßteren. Dei allen von den Türken unterjochten ſüdſlaviſchen 
Stämmen, jogar bei den Bosniafen, welche fi zum Islam befehrt 
haben, hat das demokratiſche Element immer vorgeherricht, fie haben 
immer in einer freien Gemeinbeverfaffung gelebt. Darin ift auch der 
Grund zu fuchen, daß fie ſich ihre Nationalität weit treuer bewahrt 
haben, wie die Griechen und die Rumänen. In Bulgarien jowohl 
wie in Serbien glaubt jeder Bauer fich berechtigt, gleichen Theil an 
ber Verwaltung ver Gemeindeangelegenheiten nehmen zu dürfen. Major 
Miſcha war nichts anderes als ein Bauer, jowie Miloſch ein Bauer 
war, In allen auf der rechten Seite der untern Donau belegenen 
Ländern eriftirt fein Adel, wie in ben Ländern an ber linken Seite 
der Donau, An Bosnien, in Serbien, in Bulgarien iſt das demo— 
kratiſche Bewußtfeyn der allgemeinen Gleichheit zur andern Natur 
geworben. Berleitet durch die Aufſchrift des mir in Peſth mitge- 
gebenen Empfehlungsbriefes, nannte id) ven Oberhofmeifter des Fürften 
von Serbien einmal in der Anrede ‚Herr Baron‘, — ‚Sie find im 
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Irrthum,“ erwiberte er mir, ‚ich bin nicht Baron. Auf dem rechten 
Ufer der untern Donau gibt e8 feinen Adel. Auch der Fürft von 
Serbien ift nicht abelig; er heißt wie jeder Serbe ‚Herr‘, ‚Herr Michael 
Obrenovits.“ Er ift der einzige Mann in Serbien, der einen Titel 
führt, indem er fo lange er Fürft ift, ‚Durchlaucht‘ angerebet wird, 
Er verliert ihn, ſobald er nicht mehr Fürft iſt. Der reiche Slave 
lebt in der europäifchen Türkei, wie die Türfen felbjt, mit und unter 
dem Volke; er trägt feine Nationalfleidung und hat diefelben Sitten. 
Der reihe Slave in der Türkei denkt nicht, wie der wallachiſche 
Bojar, daß er ſchon deshalb Europäer ift, weil er Glacehandſchuhe 
trägt, weil er galonirte Bebienten hat und in einer prächtigen Equi— 
page fährt; er läßt fi von dieſem Schimmer oberflächlicher Civili— 
fation nicht blenben, fondern er ſucht fih, wenn er auch noch in 
feinen Kleidern dem Orientalen gleicht, innerlich heranzubilben und 
fih die Kenntniffe zu erwerben, welde der gebildete Europäer ſich 
erworben hat. Ich babe in Belgrab und in Ruſtſchuck weit mehr 
gebildete Männer angetroffen, als in Bufareft, wenn fie aud in 
ihrem Weußern den Drientalen glichen. Es finden fi auch in 
Bulgarien und in Serbien weit mehr Volfsichulen, wie in der Moldau 
und in ber Wallachei.” 

Der alte Fürft von Serbien, Miloſch Obrenowitfh, ftarb am 
26. Septbr. 1860. Er war durch ruffifchen Einfluß auf feinen Roften 
gekommen, nachdem fein Vorgänger Alerander, Sohn des berühmten 
Helden Kara Georg, vertrieben worden war. Sein Sohn Michael 
bielt noch die Verbindung mit Rußland feit, hegte aber auch Pläne 
ber Selbftändigfeit und ber Hegemonie unter den Südſlaven. Er 
wollte den Montenegrinern, als fie im Sommer 1862 von Dmer 
Paſcha gedrängt wurden, Luft machen und hoffte vielleicht, ſich durch 
einen Hanbftreih in ben Befit der wichtigen Grenzfeftung Belgrad 
zu feßen, In dieſer Stabt nämlich fielen am 15. Juni 1862 die 
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bewaffneten Serben, weil ein ſerbiſcher Knabe wegen Unarten an 
einem Brunnen von einem Türken (mit Recht) gezüchtigt worden war, 
plötzlich über die türkiſche Beſatzung her, belagerten dieſelbe in der 
Feſtung und ſtürmten ſie in der Nacht auf den 17., wurden aber 
abgeſchlagen und die rebelliſche Stadt ein paar Stunden lang von 
der Feſtung aus bombardirt, wozu der engliſche Conſul gerathen 
haben ſoll, der natürlicherweiſe nicht wünſchen konnte, daß ein ſo 
wichtiges Bollwerk der Türken den Ruſſen in die Hände geſpielt werden 
ſollte. Viel Landvolk ſtrömte in die Stadt, ein türkiſcher Courier wurde 
unterwegs ermordet; Garaſchanin, das Haupt der Fortſchrittspartei, 
hätte gern alles in Brand geſteckt, aber Fürſt Michael und die Furcht 
por den nahen Defterreihern geboten Mäßigung. Im Winter des: 
jelben Jahres wurben 700 Wagen voll ruffiicher, mit dem Stempel 
des kaiſerlichen Arſenals von Tula verjehener Waffen nach Serbien 
eingefjhmuggelt, was in ber engliſchen Preſſe großen Lärm machte. 
Dod kam es zu feinem erniten Kampf mit ber Pforte. 

Bon Seite aller Großmächte wurde ſchon am 25. Mai das Ge: 
fuch der Pforte, Rumänien mit türfifchen Truppen beſetzen zu bürfen, 
abgelehnt und der neue Fürft anerfannt. Am 12. Juli leiftete Karl 
als Fürft von Rumänien den Eid auf die neue Verfaſſung und nad: 
dem auch die Pforte beruhigt war und ihn am 21. Oct. anerfannt 
hatte, ging er ſelbſt nad) Conftantinopel und wurde vom Sultan aufs 
ehrenvollfte empfangen. In der Moldau gab e8 anfangs einige Gährung, 
doch wurde ber Fürft auch hier anerkannt und hielt in Jaſſy einen 
feierlichen Einzug. Der Sultan hatte ihm geftattet, daß bie Erbfolge 
in feiner Familie bleiben, er eine Armee von 30,000 Mann halten 
und noch andere Rechte eines felbjtändigen Regenten ausüben bürfe, 

Die Bildung erftarfender Staaten an der untern Donau biente 
ohne Zweifel dem Sultan zum Schuß gegen Rußland, jo lange fie 
nicht ausſchließlich unter ruſſiſchem Einfluß jtanden, und das war in 
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Rumänien nicht in dem Maaße der Fall, wie man glauben machen 
wollte. Es gab allerdings eine ruſſiſche Partei in Bufareft, neben 
ihr aber eine noch ftärfere nationale oder großrumänifche Partei, die 
eine Wiebervereinigung aller Rumänen, alſo auch derer, die in Sieben: 
bürgen öfterreichifche, in Beflarabien ruffiihe Unterthanen waren, mit 
denen in ber Moldau und Wallachei zu einem großen Reiche er: 
ftrebten. 

Rußland ftedte ſich gejchict Hinter diefe Partei, um durch fie 
feine fpecififh ruſſiſchen Zwecke zu erreichen, d. 5. Umtriebe in Bul- 
garien anzetteln und bie Türkei in immerwährender Sorge ſchweben 
zu laſſen, bis Die wachſende Inſurrection einen Einmarſch ruffifcher 
Truppen rechtfertigen würde. Defterreich jah das Erftarfen neuer 
Staaten, wie die bed rumänijchen und ſerbiſchen, nicht gerne, 
weil fie feinem Einfluß in dem Maaße mehr entgegenwirkten, als fie 
gleich den Ungarn nad) nationaler Selbftändigfeit trachteten. Frank— 
reich hatte feinen Couza nicht ſchützen können, übte aber immer nod) 
Einfluß auf die nationale Partei, was mit dem von Frankreich 
proclamirten Nationalitätenprinzipe übereinftimmte, und hielt der ruffi- 
[hen Agitation die Waage. Es gab ziemlich viele ruffifche Unter: 
thanen in der Moldau und Walladhei, die vieles thun durften, was 
andere nicht gewagt hätten. 

Die Montenegriner fuhren in ihrem Uebermuthe fort, unter: 
ftüßten den chriſtlichen Aufftand in der benachbarten Herzegowina 
und benubten jebe Gelegenheit, ein türfifches Dorf zu plündern. Aber 
am 12. Auguft 1860 wurbe Danilo Petrowich, Fürft von Montenegro, 
im Seebade von Perzagno im Canal von Cattaro meuchleriſch er: 
ihoffen und zwar von einem Meontenegriner, Namens Cadich, beflen 
Schweſter der Fürft gegen ihren Willen verheirathet hatte. Ihm folgte 
Nikizza (Nicolaus) Petrowich, Sohn des Mirko, Der lebtere leitete 
die Regierung und war ein Tobfeind ber Türken, fein eifriger Bundes⸗ 


124 Viertes Bud). 


genoß aber der Herzegowiner Luka Vukalowich. Beide gemeinfam 
begannen nun bie frechften und unbarmherzigiten Razzias auf dem 
türfifhen Gebiete, raubten die Heerden, morbeten die Menjchen und 
verbrannten die Dörfer. Dabei war das Nafen:, Ohren: und Köpfe: 
abjchneiden, das Aufpflanzen der Köpfe ald Trophäen noch immer an 
ber Tagesordnung. Die Montenegriner find feit einem Jahrtauſend 
um feinen Schritt weiter in ber Cultur vorgerüdt, nur daß die 
Politif ihrer Führer durch das ruſſiſche Beſtechungsſyſtem immer 
raffinirter geworben if. Man darf dieſes Naturvolf nicht zu ftreng 
beurtheilen. Auf feinen unfruchtbaren Bergen findet e8 feine Lebens: 
mittel und muß ſich diefelben rauben, denn fein Raceftolz bat fich 
noch nicht zur Fabrifarbeit erniebrigt. 

Nachdem die Montenegriner im März 1862 in der Gegend von 
Kremnite die unerhörteften Greuel begangen hatten, erhielt endlich 
am 9. April Omer Paſcha vom Sultan den Befehl, mit türfifchen 
Truppen einzufchreiten. Omer war Fränflidy oder zauderte noch aus 
biplomatifchen Gründen. Wenigftens richtete Derwiih Paſcha, den 
er vorausſchickte, nicht viel aus. Man hörte wiederholt von deſſen 
blutigen Gefehten am Dugapafje, von Angriffen Vukalowichs auf 
türfifche Forts. Am Allgemeinen blieben die Türken im Nachtheil 
und Dmer Paſcha rührte ſich nicht. Das Fam daher, weil de Mouftier, 
der franzöfifche, und Labanoff, der ruffiihe Geſandte, Montenegro in 
Schub nahmen. Rußland betrachtete dieſes Gebirgsland ſchon längſt 
als feinen Borpoften, wollte demfelben daher um jeden Preis feine 
bisherige Unabhängigkeit und Angriffsfähigfeit erhalten. Allein ver: 
mochte es weniger burchzufegen, legte daher großen Werth barauf, 
in diefer Frage von Frankreich unterftütt zu werden. Man glaubt, 
daß es hauptſächlich aus diefem Grunde und lediglich als ein Com: 
pliment für Frankreich, fich fo fehnell bereit erflärt habe, das König: 
reich Stalien anzuerkennen, Indem Preußen dem ruffifchen Beifpiele 
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folgte, durfte fi) Napoleon III. allerdings fchmeicheln, noch immer 
jein Hebergewicht im Rath Europas zu befißen. Durch diefe Rück— 
fihten wurde nun Omer Paſcha verhindert, nachbrüdlich gegen Monte— 
negro vorzugehen, bis die Contreminen Englands und Oeſterreichs 
dem armen Sultan wieder etwas Luft, machten. Sp erhielt denn 
Dmer Paſcha in der Mitte des Auguft Erlaubniß, Ernft zu machen. 
Daß am 18. Auguft auf den Fürften Nicolaus gejchoffen wurde, 
icheint nicht von den Türken ausgegangen zu jeyn. Der Mörber 
Radowich, der übrigens fehlichoß, juchte nur die Blutrache wegen ber 
Hinrichtung feines Vaters. Das türfiiche Heer drang in die ſchwarzen 
Berge ein, erfocht diesmal am 23. Auguft bei Riefa einen entjcheiben- 
den Sieg und rüdte bis vor die montenegrinijche Hauptjtabt Cetinje. 
Nun wurde unterhandelt. Dmer Paſcha forderte im Namen des 
Sultans, die Montenegriner follten ſich verpflichten, nie mehr ihre 
Grenze zu überjchreiten, weder um den Aufftand in der Herzegowina 
zu unterftügen, no um zu rauben und zu plünbern. Sie follten 
fi gefallen Tafjen, daß eine große Heerftraße, durch mit Türken be: 
ſetzte Blodhäufer gefhüst, von Scutari an mitten durch ihr Land in 
die Herzegowina geführt werde. Mirko follte verbannt werden. Damit 
aber die Montenegriner fich bequem von außen her verichaffen Fünn- 
ten, was fie beburften, jollte ihnen ber Verkehr zum Meere her frei— 
jtehen und Antivari (ausgenommen in Kriegszeiten) zu einem Frei: 
bafen erflärt werden. Merfwürbigerweife war in diefen Forderungen 
nicht die Rede von einer Unterwerfung der Montenegriner unter den 
Sultan, als von empörten Unterthanen unter ihren rechtmäßigen 
Herrn. Inſofern nahm der Sultan Rüdfiht auf die Großmächte, 
welche bie Autonomie des ſchwarzen Gebirges gewahrt wiſſen wollten, 
Rußland wurde offenbar durch bie andern Mächte genöthigt, dies: 
mal nacdhzugeben, that e8 aber mit fichtbarem Unwillen, denn man 
las am 17, September im Petersburger Journal, die Errichtung von 
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türfifchen Blodhäufern auf dem Gebiet von Montenegro Taufe ben 
frühern DBerträgen zuwider. Auch mwurbe in Petersburg mit vieler 
Ditentation eine Geldfammlung für die armen Montenegriner ver: 
anftaltet, als ob es fich hier von bebrängten und verfolgten Chrijten 
banbelte. 

Die Montenegriner fügten fi, weil fie fonjt ber türkifchen 
Uebermacht, die mitten in ihrem Lande ftand, gänzlich hätten erliegen 
müſſen. Meberbieß Eonnten fie darauf rechnen, daß ihre guten Freunde 
in ber europäifchen Diplomatie ihnen bald wieber helfen würden, und 
fie felbjt wußten aus alter Erfahrung, daß man Verträge nicht jchließt, 
um fie zu halten, fondern nur um fid) damit aus einer augenblid: 
lichen DVerlegenheit zu ziehen. Am 21. September wurde zu Cetinje 
der Frieden gefeiert, ber ſich auch auf bie Herzegowina erftreden 
jollte, denn auch Vukalowich unterwarf fih und mwurbe von Omer 
Paſcha zum Bimbafcha ernannt, um mit 500 PBanburen, die er fid) 
aus feinen Gefellen auslejen jollte, die Orbnung zu überwachen. In 
der Hauptjache, die Errichtung türkischer Blodhäufer auf Montenegriner 
Boden, mußte nachträglich der Sultan dem ruſſiſch-franzöſiſchen Anz 
drängen nachgeben und unter dem Schein der Großmuth erlauben, 
daß biefelben nicht errichtet würden. Mebrigens follen die Montenegriner 
über Vukalowich und auch über die Serben ſehr erbittert gemwejen 
feyn, weil fie von biefen im Stich gelaffen wurden. 

Montenegro ift faft Lächerlich Klein, aber fein Völkchen iſt höchſt 
energiih. Die Stantseinfünfte des Heinen Berglanbes belaufen fich 
nicht über 40,000 fl., nahezu ebenfoviel betragen die Ausgaben. 
Außerdem erhält jedoch der Fürft jährlich von Rußland 2000 Ducaten 
und ebenfo von Franfreich eine Unterftügung von 50,000 France. 
Und dennoch befitt dieſer Fleine Staat eine verhältnißmäßig beträcht- 
lihe Kriegsmadht. 

Noẽ hat in feinen „neuen Studien aus den Alpen“ eine lebendige 
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Schilderung des Ländchens und Völkchens gegeben. „Es erzeugt 
feine Bäume, aus denen man Bretter fehneiden kann. Nun läßt 
aber der Fürft ein Kaffeehaus bauen, welches zugleich als Herberge 
für bie Fremden dienen foll, welche vorläufig, wie wir fogleich fehen 
werben, in feiner Hauptftabt noch nicht wiffen, wohin fie ihr Haupt 
legen jollten, dazu braucht er Holz. Das wirb zur See herbeigeführt 
und in Cattaro auf dem montenegrinifhen Bazar abgelagert. Die: 
jenigen feiner Unterthanen, welche ihre Steuern nicht bezahlen Fünnen, 
müffen fie in ber Weife ‚abtragen‘, daß fie Bretter vom Hafen 
herauf auf den Schultern nad) dem Bauplat befördern. Es find 
bis Cetinje fieben Gehftunden, darunter vier ununterbrochenen Steigen$, 
denn die Gefilde des Schwarzen Berges erheben fi) in boppelter 
Höhe des Broden über die falzige Adria. — Bor uns liegt auf 
dem Boden ein großer Haufen graubraunes Stroh. Eine Rolle 
befielben bewegt ſich, e8 erfcheint zwilchen den mobrichen Halmen ein 
ftruppiger Menſchenkopf, der uns anftarrt: ‚Dobra ti srec!‘ (Gut 
fey dir das Glück!) erihallt die Stimme. Der Mann fteht bis zum 
Halje in feiner Wohnung, einem Erblody; der Kopf beglüdwünjcht 
ung von ober aus dem Dade. Montenegro kann Hinter den aufs 
geflärten Staaten der Chriftenheit unmöglich zurüdbleiben: hier ſteht 
fein Dogma (Mauth) und in dem nterpellanten begrüßen wir bie 
erfte officielle Perſon. — Nur mit eingefenktem Kopfe, wie ein fliehen: 
ber Gemsbod, können wir gegen biefe Luftbewegung vorſchreiten, mit 
welcher verglichen der Tauernwind bei Schneewetter ohne Ueber: 
treibung ein behagliches Lüftchen genannt werben muß. Die wenigen 
Hütten aus Stroh und Lehm, welche das GSteinfelb unterbrechen, 
[hüten fie durch eine Freisrunde Dauer von zufammengelejenen Blöden 
gegen die Zubringlichfeit der heimathlichen Luft.” 

„Die Hauptftadt Cetinje gleiht mit ihrer einen langen Gaſſe 
einftöcdiger gemauerter Häufer beinahe einem böhmiſchen Dorf. Es 
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fällt ung nicht ein, der Armuth ber ‚Bergmäufe‘, wie Türkenſtolz 
dieſes Volk nennt, zu fpotten, aber die Aufgeblafenheit und 
barbariihe Prunkſucht feiner großthuerifhen Häupter, und ber 
unfinnige Lärm, mit weldem biefe Hanbvoll Menſchen in ber 
Welt von fi) reden macht, müſſen im trodenften Bejucher eine ges 
linde Regung zur Komik anfachen. Einige Weiber kehrten von ber 
Thätigfeit heim, welche man auf diefem Steingeröll ſeltſamer Weiſe 
Feldarbeit nennt. Bewaffnete Männer faßen, Bapier-Cigaretten rauchend, 
auf der Schwelle ihrer Thüren und ſchauten Iungernd in ben Plak- 
regen. Die ſchlanken, von ſchwerer Arbeit etwas gefrümmten Ge: 
ftalten der Weiber mit edlen Geſichtszügen und pflaumengroßen, 
ſchwaͤrzen Augen waren ber erfte Gegenftand, der mir eigentlich) Der: 
oder befjer Bewunderung abnöthigte. Das montenegriniihe Sprid: 
wort: ‚Schaue ein Weib der Cerna Cora nidyt an, wenn bu nicht 
willſt, daß deine Haut an der Sonne trodnet!‘ hielt mich nicht im 
geringften ab, deren herabgewürbigtes Aeußere mit objectivem Eifer 
und ohne die geringfte Scheu vor ihrem tabafqualmenden Tyrannen 
zu ftubiren.” 

Der Fürft von Montenegro bat fi ein Mufeum angelegt. Darin 
befindet fidy unter anderem die Haut des Ismael Aga, eines Haupt: 
feindes ber Montenegriner. „Seine gegerbte und mit Heu angefüllte 
Haut ftellte einen Körper dar, ber mit allem Schmud eines mujel: 
männifchen Kriegers angethan war. Er befand fi) einem Erucifir 
gegenüber in einer folhen Stellung angebracht, daß er bei ber ge: 
ringften Erſchütterung fi) gegen bas Kreuz verneigen mußte. Nie 
trat ein Montenegriner in biefes Gemach, ohne mit feinem Fuß jenen 
Körpertheil des ausgeftopften Agas zu berühren, in weldem bas 
Gleichgewicht des Sitzenden ruht. Jetzt find der Aga, fowie die ab: 
geſchnittenen Türkenköpfe, die man fonft auf der rothen Umfafjungs: 
mauer ber Fürſtenwohnung aufzufteden pflegte, verſchwunden. Dutzende 
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bon Kanonen, Hunderte von prachtvollen Säbeln und Flinten, dann 
eine große Anzahl von Medſchidieh- und Niſam-Orden, die von der 
Bruſt bes Paſchas heruntergeriffen worben find, an benen zum Theil 
nod Feen ber Uniformen hängen, find nod immer die Glanzpunfte 
jenes ſeltſamen Muſeums.“ Auch war hier alles enthufiasmirt für 
Rupland, nicht für Defterreich. 

Bosnien und bie Herzegowina find zwar auch von Slaven 
bewohnt, die fid aber ihre Freiheit nicht zu bewahren verftanben 
haben. Ihr Abel nämlich wurde nad ber türfifhen Eroberung 
muhamedaniſch und Hilft ſeitdem den Türken das chriftlich gebliebene 
Bauernvolf unterbrüden. Das jüngft über Bosnien gefchriebene Wert 
von Roskiewiez ſchildert die Lage diefer Bauern als höchſt kläglich. 
Sie heißen, wie alle den Türken gehorfamen Chriften „Rajahs“. 
„Das Wort Rajah ift arabiichen Urfprungs und bebeutet eigentlich 
Heerde. Schon der Sinn dieſes Worts läßt das Abhängigfeitsver- 
hältniß errathen, in welchem ber Rajah als Pachter oder Tagelöhner 
zum Mufelmann ftand und theilweije noch immer fteht. Abgeſehen 
von ben drückenden Steuern, bie ihn belaften, und bie er je nad 
dem Gefallen de8 Mudirs ober Bezirksleiter8 oft auch zweimal er: 
legen mußte (da er feine Quittung hierüber erhielt), fand berjelbe 
3. B. als Kläger wegen unbilliger Anforderungen bei Behörben ehe: 
mals gar fein Gehör. Geradezu als entwürbigend muß die Forderung 
bezeichnet werben, welche gebietet, daß der Rajah jedem Muhamebaner, 
auch dem in Lumpen gehüllten, auf der Gafje auszumeichen, wenn 
er ihm zu Pferde begegnet, zu halten, von dem einigen abzufteigen, 
und erft nachdem der Türke vorübergeritten ift, das Pferb wieder zu 
befteigen und feinen Weg fortzuſetzen habe.“ 

Die Bulgaren lebten bisher unter dem boppelten Drud ihrer 
türkifchen Herrn und ihrer griechiſchen Biſchöfe. Da aber die Türken 
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Glück die bulgarifchen Gemeinden, wenn fie nur den Türken und 
den Biſchöfen zahlten, außerdem ihre altherfömmliche Autonomie, Ihre 
Biſchöfe erhielten fie ausjchlieglic aus dem Phanar. Der Sultan 
überließ dem griechiſchen Patriarchen in Conftantinopel, die Biſchöfe 
zu ernennen und biefer ernannte dazu immer nur Phanarioten, d. 5. 
Glieder der neugriechifchen Ariftofratie in der Hauptftabt, jener alten, 
in allen Ränfen geübten und fittlich verpefteten Ariftofratie, welche 
feit 400 Jahren zugleich Friechende Sclavin des muhamebanifchen 
Herrn und Tyrannin der hriftlichen Bevölferung ift. Der Phanariot, 
welcher Biſchof werben will, muß dem Patriarchen dafür eine große 
Summe bezahlen. Darauf allein fommt e8 an, nad) feiner Be: 
fähigung wird nicht gefragt. Iſt er nun Biſchof geworben, fo preft 
er dem niedern Klerus und dem Wolfe nad und nad) die Summe 
wieder aus, bie ihn fein Stuhl gefoftet hat. Außerdem war Ruß: 
land ſchon feit lange bemüht, die griechiſchen Chriſten in der Türkei 
zu Empörungen aufzureizen und dadurch feinem Croberungsplane 
vorzuarbeiten. Weil aber ber Patriarch und bie Biſchöfe ſich als 
Sünftlinge des Sultans in einer hinreichend angenehmen Rage be: 
fanden, wollten fie nicht immer ber ruffiihen Politik dienen, ja 
haben ſich öfter ausdrüdlich gegen diefelbe verwahrt. Leichter gelang 
es den. ruffiichen Agenten, den niebern Klerus zu gewinnen, der bie 
Bortheile der Biſchöfe nicht theilt, vielmehr unter bereit Drud leidet 
und der flavifchen Nationalität, nicht der griechiichen, angehört. Kaiſer 
Nicolaus I. Tief es ſich viel Foften, wie in der Moldau und Walladei, 
fo aud) in der Bulgarei die Kirchen zu befchenfen, Gloden, Bilder, 
Altarſchmuck, Gewänder ꝛc. dahin zu ftiften. Auch nahm er unent— 
geltlich junge Bulgaren in Rußland auf und ließ fie in Kiew, 
Moskau und St. Petersburg auf den bortigen Univerfitäten aus— 
bilden, jeboch nicht mit dem erwünfchten Erfolge, 

Ein als Arzt in Moskau lebender geborener Bulgare Youri 
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Beneline jchrieb 1830 ein Werf, worin er feine Landsleute zum 
erftenmal an ihren alten Ruhm, an ihr altes jelbjtändiges König: 
thum und an das Verbienft erinnerte, welches fich unter ihnen bie 
eriten ſlaviſchen Apoftel, Eyrilus und Methodius, erworben haben. 
Damit ftellte er ein jowohl in nationaler und ftaatlicher als kirch— 
licher Beziehung eigenthümliches und felbjtändiges Intereſſe feit, welches 
fi eben fo ſcharf vom Intereſſe der griechiichen Kirche in Conjtanti- 
nopel, als von dem des ruffiichen Kaifers unterfchied. Es verfteht 
fi daher von felbit, daß er Fein ruffiicher Agent war, wie er denn 
auch arm geftorben ift. Die jungen Bulgaren nun, die in ber Heimat 
nur in den niedern Klerus einrüden und fi) aus dem höhern immer 
von Neugriechen zurüdgeftoßen jehen, wurden empfänglidy für bie 
nationale Idee und fingen an ihren Biſchöfen zu opponiren. Die 
andern jungen Bulgaren, die in Rußland ftubirten, empfingen bort, 
wenn aud immer gegen Willen und Abficht des Katjers, die Ein: 
drüde abendländiſcher Civilifation und namentlich den Impuls fran— 
zöſiſcher Ideen. Empfing denſelben doch die ruſſiſche Jugend felbft 
von der polniſchen. 

Hieraus nun erklärt ſich, warum ſich in den letzten Jahren in 
der Bulgarei eine Partei bilden konnte, die das Heil der Zukunft im 
Anſchluß an die katholiſche Kirche des Weſtens erkannte, eine Partei, 
der es eben ſo ſehr vor der ruſſiſchen Knute wie vor dem tief cor— 
rumpirten Griechenthum graute.*) 

Am 30. Dezember 1860 erſchienen zwei bulgariſche Archimandri— 
ten mit drei Prieſtern und 200 Häuptlingen in Conſtantinopel vor 
dem Erzbiſchof der katholiſchen Armenier und dem päpſtlichen Vicar, 
Erzbiſchof Monſignor Brunoni, und übergaben ihm eine Adreſſe an 
den Papſt mit zweitauſend Unterſchriften. Schon in einer bulgariſchen 


*) Vergl. ben Pariſer Correspondant 1860, Novemberheft. 
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Erklärung vom 23. Det. war geltend gemacht, bie IYateinifche Kirche 
habe das Dogma reiner bewahrt als die griechifche, und war daran 
erinnert worben, daß bie bulgarifchen Apoftel, der h. Eyrillus und 
Methodius, fi) zu Rom aufgehalten hätten. Auch nahm die Bittfchrift 
an den Papft auf bie frühere Vereinbarung der morgen und abend: 
ländiſchen Kirche zu Florenz Rückſicht. „Geſtützt auf die Defrete ber 
heiligen römiſchen Kirche über die Erhaltung der Riten der morgen: 
ländiſchen Kirche, und in der Erwartung, daß diefe Riten unverlebt 
erhalten werben, wie e8 auf dem Florentiner Concil beſchloſſen wor: 
ven, bittet die bulgarifche Nation, vertreten durch die Unterzeichneten: 
Se. Heil. Papft Pius IX. möge unfere bulgarifche Kirche in ben 
Schoo der katholiſchen aufnehmen, und unfere getrennte und nationale 
Hierarchie als kanoniſch anerkennen.” Die Bittfchrift Schloß: „Wir 
bitten enblich Seine Heiligkeit demüthig, Seine Majeftät ven Kaifer 
der Franzofen als Älteften Sohn der Kirche erjuchen zu wollen, fid) 
bei Seiner Majeftät dem Sultan dafür zu verwenden, daß unfere 
Hierardhie von ihm als eine unabhängige anerfannt werde.” Diefe 
auffallende Rüdjihtsnahme auf Franfreih war gegen die ruffifche 
Politif gerichtet und follte darthun, daß Rußland nicht allein über 
die Sympathien ber unter türfiicher Herrichaft ftehenden Chriſten zu 
gebieten habe. Die Sache wird noch erflärlicher, wenn man erwägt, 
daß Frankreich damals aus Syrien, wo ed Faum feiten Fuß gefaßt 
hatte, wieder hinausmandvrirt wurbe, alfo auf einem andern Punkte 
fein Anfehen wieder geltend zu machen, alle Urſache hatte. 

Doch kam die Sache nit in Gang. Am 24 März forberte 
Biſchof Parifios die Unabhängigkeit der bulgariihen Kirche vom Pa— 
triarhat in Gonftantinopel; das letztere behauptete indeß bie Ober: 
gemalt unter Billigung des Sultans und im Detober 1864 wurben 
bie bereits Fatholifch gewordenen Biſchöfe und Priefter vertrieben. 

Die Bulgarei, von welcher man bisher viel weniger hörte, als 
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von Serbien und Rumänien, ift gleichwohl einer der wichtigften Be- 
ftanbtheile ver Balfanhalbinjel, wegen ihrer politifch wichtigen Lage 
einerjeit8 an ber untern Donau, anbererjeitS nahe bei Conftantinopel. 
Auch das gibt ihr eine große Bebeutung, daß fie von den zahlreichiten 
unter den ſüdſlaviſchen Stämmen bewohnt ift. Die Bulgaren zählen 
namlih 4’. Millionen Seelen, die Serben nur 1,660,000, die 
Bosnier und Herzegowiner nur 1,450,000. Dazu kommen nod) 
Meontenegriner, Kroaten, einige ruſſiſche und polniſche Anfiebler, zu: 
fammen 350,000. Demnad find die Bulgaren allein zahlreicher als 
alle übrigen Slaven im türfifchen Reich, was bei einer fünftigen 
Umgeftaltung der Balkfanhalbinjel fehr ins Gewicht fallen dürfte. 
Blanqui berechnet die Bulgaren fogar zu 7 Millionen, was aber 
übertrieben ift. ebenfalls bleibt unter den Slaven der bulgarijche 
Stamm derjenige, dem die Hegemonie gebührte, wie wenig er auch 
bis jetzt noch darauf Anſpruch gemacht hat. Im Inſtinkt des Volks 
jcheint mehr zu liegen, als feine namenlofen Häupter bis jebt kund— 
gegeben haben. Ein bulgarijcyes Volkslied fingt davon, daß ben 
Adlern des Balkangebirges die Schnäbel wachſen und daß fie fid 
dann jehnen, hinunter zu fliegen zum goldnen Horn (Conftantinopel), 
wo es jo viele blutige Beute gibt. — Neben den 8 Millionen Slaven 
leben in der europäilchen Türkei, außer den 4 Millionen Rumänen 
und etwas über 1 Million Mbanefen, nur 1 Million Türken und 
1 Million Griehen. Wenn aljo die Türken fon wegen ihrer 
Minberzahl auf einen langen Yortbefit der Herrſchaft nicht mehr 
vechnen können, jo dürften fidy nod) viel weniger bie verborbenen 
Griechen auf die Herftellung ihres byzantiniſchen Reiches Hoffnung 
machen. Das natürliche Mebergewicht ift bei den Sübflaven, und 
wenn fie einig wären ober würben, wäre ed nicht zu Fühn von ihnen, 
wenn fie völlig jelbjtändig werden und nicht etwa blos Rußland zum 
Scemel dienen wollten. Aber es ift ſchwer, fie zu einigen. 
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Mer immer in der Balfanhalbinfel Meifter werden würbe, hätte 
body einen ſchweren Stand, da es nicht möglich ift, jo gänzlich ver: 
ſchiedene Nationen anders als durd das eijerne Band ber Gewalt zu 
vereinigen. Nun find aber ſchon im Alterthum nicht einmal die 
Macebonier, nicht einmal die Römer und fpäter weber die griechifchen 
Kaifer, noch die türkifchen Sultane mit den wilden Gebirgsvölkern 
fertig geworben. Es liegt wohl im Charakter diefer Gebirge, daß 
die jpäteren flavifchen Einwanderer die Wildheit der Älteren illyriſchen 
und thrafifhen Bevölferung angenommen haben. Die ſlaviſchen Mon: 
tenegriner find kaum weniger barbariſch, wie die Albanejen, welche 
muthmaßlich noch den letten Reſt der vorrömijchen Bevölkerung bar: 
ſtellen. Die Albanejen find die wildeiten von allen. Den Namen 
haben fie von ihren Bergen (Alpen) erhalten, fie jelbjt nennen ſich 
Stepetaren. As Söldner in den türkiſchen Heeren heißen fie ge- 
wöhnlih Arnauten. Obgleich fie ſich ale an barbariſchen Sitten 
gleichen, iſt doch Feine Einigkeit unter ihnen. Der eine Theil hat 
die griechiſche Religion und Schrift, ber andere bie lateinische ange 
nommen. Jene heißen die Tosfen, diefe die Ghegen. Aber auch 
dieje beiden Haupttheile des Volks zerfallen wieder in vielerlei Fleine 
unabhängige Stämme. Wegen ihrer großen Tapferkeit werben fie 
von den Türfen als Soldaten geihätt und dienen felber gern ber 
Beute wegen. Deshalb und um fich die chriftliche Kopfiteuer zu er: 
fparen, geben ſich viele von ihnen für Muhamedaner aus, ohne es zu 
jeyn. Diefe Menſchen würden ſich bei einer großen politifchen Re— 
form der Balfanhalbinjel wohl am heftigften und längften der Civi— 
liſation widerſetzen. 

Nichts würde die Civiliſation, möchte ſie noch von den Türken 
ſelbſt beſchleunigt werden oder von den Donauländern ausgehen, 
ſicherer fördern, als Errichtung von Straßen, ein durchgreifendes 
Verkehrsſyſtem. In dieſer Beziehung verdient große Beachtung, was 
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Herr von Hahn, ein ausgezeichneter Defterreicher, im Jahr 1864 zur 
Anregung gebradht und jpäter in einem eigenen Werke (Reife nad) 
Salonit, Wien 1868) genauer motivirt hat. Er bevorwortet nämlich 
damit einen für ganz Europa höchſt wichtigen Plan, die Eifenbahn, 
welche bereit8 durch Ungarn führt, von Belgrad aus ſüdwärts nad 
Salonif weiter zu führen, d. 5. nad) demjenigen europäijchen Hafen, 
von welchem aus man auf dem Fürzejten Wege über das mittel- 
länbijche Meer nad; Alerandria und Suez gelangt. Es ift dies mit- 
hin die kürzeſte Linie zwilchen Wien und Bombay. Da Eifenbahnen 
die Dampfichifffahrten 2'/mal an Schnelligkeit übertreffen, würde 
man auf biefem Wege aud) von England aus ungleich ſchneller nach 
Dftindien gelangen, als über Trieft oder Marfeille. 

Man bat bisher an diefen fo nutzbaren Weg nicht gebacht, weil 
man allgemein das Vorurtheil hegte, ſüdwärts bes Balfan laufe noch 
eine unüberjteigliche Gebirgsfette durch die ganze europäiſche Türke. 
Es half nichts, daß ſchon 1840 Boué den Irrthum aufflärte und 
furz nad) ihm auch Griſebach, die Karten wurben dennoch" immer 
wieder mit dem fabelhaften Gebirge ausgeftattet, bis erft vor fünf 
Sahren Kiepert ein treues Bild der europäifchen Türkei gegeben hat, 
Die Kiepert’iche Karte veranlafte Herrn von Hahn, fi) felbft auf 
den Weg zu machen, um mit eigenen Augen das Terrain und vor: 
zugsweiſe die Lücke zu unterjuchen, welche jene Karte noch im Süden 
von Serbien übrig ließ. Sobald er einmal wußte, anftatt des fabel- 
haften Duergebirges, welches Theflalien von Serbien abfperre, Taufe 
vielmehr eine Rinne von Belgrad bis Salonif, längs ber in bie 
Donau fliegenden Morawa und ſodann längs ber in das Mittelmeer 
fliegenden Warbar Hin, fchöpfte er die Hoffnung, die Natur ſelbſt 
möchte diefe Rinne für eine Eijenbahn offen gelafjen haben, und es 
fam ihm nur noch darauf an, die Waflerfcheide zwiſchen den beiden 
Flüffen näher fennen zu lernen, Der Weg, ben Herr von Hahn von 
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Belgrad bis Salonik genommen hat, ift auf einer von ihm beigegebenen 
Karte jehr genau verzeichnet und läuft faft ſchnurgerade ſüdlich. Da er 
zwei Flüffen entlang läuft, fteigt er nie hoch in die Höhe und bietet Feine 
Schwierigkeiten dar, welche nicht durch die Mittel der heutigen Eifens 
bahnbaufunft überwunden werben könnten. Der von Herrn v. Hahn 
in Vorſchlag gebrachte Weg würde von demjenigen Punkt am rechten 
Donauufer ausgehen, welcher fübmwärts von Weißkirchen der Ort: 
Ihaft Bazirſch gegenüberliegt, bi$ wohin auf dem linken Donauufer 
bie ungariſche Eifenbahn gezogen ift. Von bier aus würbe bie vor: 
geichlagene Bahn durch Serbien an der Morawa hin über die Städte 
Pozarewas, Swilaiwatz, Tjuprija, Alexiwatz, Niſch, Zesdowatz und 
Wranja führen, von bier, unfern von der Quelle der Morawa, ſüd— 
wärts durch Macebonien nad Komanowa zu einem Nebenfluß der 
Wardar ablenken, über Stiplje bei Ulanza unmittelbar der Warbar 
entlang über Kumlifoi und andere Tleinere Ortſchaften bis nad 
Salonif führen. 

Diefe Bahn würde Defterreih das bisher verſchloſſene Innere 
ber Balfaninfel öffnen. Kein Culturftaat Tiegt ihr näher. Von Wien 
und Ofen würbe ein unberechenbarer merkantiliicher, moralifcher und 
politiiher Impuls ausgehen. Herr von Hahn hat fehr Recht, wenn 
er Defterreidh ermahnt, feine Miffion im Orient zu fuchen. Er findet 
bie frühere commercielle Abgejchloffenheit des öſterreichiſchen Kaiſer— 
ſtaats durchaus unnatürlich. Ebenſo unnatürlic aber auch den gegen: 
wärtigen Dualismus des Kaiferftants. Nicht zufchliegen und nicht 
theilen, jonbern öffnen und erweitern ift die Lofung. Die projectirte 
Eifenbahn würde mitten durch die Balkanhalbinfel führen, wie bie 
große Waflerftrage ber Donau ins ſchwarze Meer. Es handelt fich 
um mehr ald Handelsverkehr. Auf den bezeichneten Wegen foll auch 
Civilifation nah dem Dften getragen werben. Oeſterreich hat in 
dieſer Beziehung bisher alles verjäumt. Während Rußland, welches 


Die Türkei. 137 


faum feit anderthalb Jahrhunderten aus der ärgſten Barbarei heraus: 
geriffen worben it, an feinen perfichen und türkiſchen Grenzen große 
und wichtige Eroberungen gemacht, Armenien, Iransfaufafien, ben 
ganzen Kaufafus, den ganzen Norden des jchwarzen Meeres mit der 
Krim und Befjarabien erworben und dort fein Syftem eingeführt, 
Feſtungen und den großen Hanbelsplat Odeſſa angelegt hat, ift von 
Seiten Oeſterreichs nicht das mindefte gefchehen, um gleiche Erwer: 
bungen innerhalb jeiner nächſten türkifchen Grenzen und an ber un— 
tern Donau zu machen. Wien liegt ungleich näher an den Mündungen 
der Donau, ald St. Petersburg und ſelbſt als Moskau von Obdefja. 
Dejterreich it ein Älterer Culturftaat al8 Rußland. Oeſterreich hätte 
mithin ſchon feit viel längerer Zeit eine viel bequemere Gelegenheit 
gehabt, ans ſchwarze Meer vorzubringen, als Rußland. Oeſterreich 
hatte zubem durch die Entwidlung feiner Geſchichte und burd) jeine 
geographiiche Lage die Aufgabe erhalten, die abendländiſche Eivilijation 
und Kirche gegen Dften auszubreiten, mit der überlegenen germanijchen 
Kraft und mit dem überlegenen Geifte, welcher der abendländiſchen 
Kirhe innewohnt, die Völker des Oſtens von ber geiftlofen Tyrannei 
zu befreien, welche dem ruffiichen Cäfaropapismus kaum weniger 
innewohnt, wie dem Islam der Osmanen. Aber anftatt diefe Miffion, 
diefe Pflicht des europäiſchen Oeſterreichs zu begreifen, haben die 
Habsburger im Orient die Ruſſen allein wirthichaften laſſen und in 
biefer Beziehung fhienen fie auf ihrem ſchönen Throne immer nur zu 
ihlafen. Wenn man eine lebhafte Thätigfeit bei ihnen wahrnahm, 
fo richtete fi diefelbe immer nur gegen den Welten. Gegen den 
Dften verhielten fie fich höchſtens defenfiv, gerabe da, wo fie offenfiv 
hätten verfahren und der Cultur und Freiheit hätten Bahn brechen 
jollen. Nah dem Weiten Hin braditen fie, wo vorher Licht war, 
Finfternig, — wo vorher Freiheit war, Knechtſchaft. Betraut mit 
der höchſten Würde auf Erben, dem deutſchen Kaiſerthum, machten 
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fie fi jo hohen Ranges unwürbig, indem fie fih mit dem Roma— 
nismus in Italien und Spanien gegen den Germanismus, gegen bie 
heiligiten Rechte der deutſchen Nation verbanben. Noch zulegt miß- 
fannten fie den fichtbaren Willen Gottes nady der Ueberwältigung 
Napoleons in dem Grade, daß ihr Spiritus familiaris, Fürſt Met: 
ternich, die deutſche Nation Funftreicher fefleln und ſchmachvoller um 
Einheit und Freiheit betrügen durfte, als e8 je vorher gejchehen war. 
Zum zweitenmal fönnen fie jet den Willen Gottes in den Sternen 
lefen, die am beutjchen Himmel enblid aus ber tiefen Nacht ber 
Metternih’ihen Zeit aufgetiegen find. Die alten Feljeln find zer- 
broden, die öſterreichiſchen wie bie franzöfiihen. Im bringenbften 
und natürlichjten Intereſſe der deutichen Nation hat Preußen, wie e8 
1813 am Zerbredhen des franzöfiichen Jochs das meiſte mitgewirkt, 
jo auch 1866 wieder das. Koch zerbrodhen, welches Metternicy auf 
dem Wiener Eongreß der deutſchen Nation über den Naden geworfen 
hatte. Wenn die Habsburger jett noch nicht einjehen, daß ihre nad) 
Weiten gerichtete Politif eine ſchlechte und undankbare gewejen ijt, 
wenn fie auch jet noch nicht einfehen, daß ihre Wirkungsiphäre nicht 
mehr im Weiten, ſondern im Ojften liegt, jo ijt ihnen nicht mehr 
zu helfen. 

Noch ift e8 Zeit. Noch bat Rußland die Donau nicht abge: 
fperrt, noch feine eiferne Mauer nicht bis ans abriatijche Meer vor: 
gerückt. Noch kann Dejterreich feinen vollen Einfluß als nächſter 
Nachbar üben, wenn es nicht fortfährt, ſich zur ruſſiſchen und fran— 
zöſiſchen Agitation in Serbien, Bosnien, Bulgarien paſſiv zu ver— 
halten. Die Türken aus Belgrad zu entfernen, hat Oeſterreich ſogar 
mitgewirkt, während es erſtes Gebot ſeiner Politik ſeyn ſollte, hier 
keinerlei fremde Einmiſchung zu dulden und die Türken ſo lange zu 
laſſen, wo ſie ſind, bis es ſelbſt ſeine Garniſonen an die Stelle der 
türkiſchen ſetzen kann. Nur die fabelhafte Paſſivität Oeſterreichs hat 
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es verſchuldet, daß ferner liegende Staaten in den Donauländern mehr 
gelten, als das nahe Dejterreich, daß dort Dinge gefchehen, als ob 
Dejterreich gar nicht vorhanden wäre. 

Und doch kann Defterreih, wenn es will, mit Sicherheit der 
Donau entlang und im Balkan operiren, weil e8 ganz Europa hinter 
fih hat. Wie 1854 würden auch in jedem Fommenden Conflict mit 
Rußland die Weitmächte auf üfterreichifcher Seite ftehen und jett 
auch Preußen, deſſen natürliche Politif es ift, fobald e8 von Oeſter— 
reich nicht mehr in feiner deutſchen Politif geftört wird, e8 aufs 
fräftigfte gegen Rußland zu unterjtüen. 

Mit diefer großen Frage der auswärtigen Politik ſollten ſich 
audy die Delegationen mehr und einläßlicher befchäftigen, als mit dem 
Heinlichen Abtheilen und Abmarken im Innern und mit dem Con: 
corbatitreite. Sie zwingen dadurch Herrn von Beuft, ängitlid auf 
Soden zu gehen und feine auswärtige Politit durch die innere zu 
lähmen. Wie finnlos ift vollends das liberale Anftürmen gegen bie 
Kirche! Defterreich könnte feine Kirche nicht genug ehren und pflegen, 
um ihr das Anjehen zu geben, das ihr zulommt, und dem Popenthum 
entgegenzumirfen, das immer mehr Eroberungen in den Gebieten der 
abendländiſchen Kirche macht und in dieſem Augenblid Polen gänzlich) 
zu befatholifiren im Begriff if. Dorthin, woher die Gefahr fommt, 
jollten die Fatholifchen Defterreicher ihre Blicke richten, und nicht 
zum DBergnügen bes Gzaaren den armen h. Vater in Rom ängjtigen 
helfen. 

Aus der afiatifchen Türkei ift wenig zu berichten, dody hat aud) 
dahin die ruffifche Fühlung fi erſtreckt. Darüber gibt das Bud) 
von Noroff, „bie fieben Kirchen der Offenbarung Johannis,“ vom 
Jahr 1860 Auskunft. Noroff, der vormalige ruſſiſche Minifter ber 
Volksaufklärung, bereiste Kleinafien, um jene fieben älteften Kirchen 
in Kleinafien aufzufuchen und einftweilen moraliſch für bie ruffiiche 
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Kirche in Anſpruch zu nehmen (Laodicea, Philadelphia, Sardes, Thya- 
tira, Smyrna, Pergamus und Ephefus). Er jagt: „Alle Hoffnung 
der hiefigen Ehrijten ift auf den Norden gerichtet,“ d. h. auf Rußland. 

Vor drei bis vier Jahrzehnten war es unter den ruffijchen Ge— 
ſchichtſchreibern, Karamfin, Bulgarin, denen ſich auch der Pole Lelewel 
anſchloß, zur Mode geworben, panflaviftiihe Anſprüche auf halb 
Europa zu machen, fofern fie Venedig, Vindelicien, bie Vendée ıc. 
für urſprünglich wendiſche, d. h. ſlaviſche Länder erflärten und für 
das neu zu gründende große Slavenreih reclamirten. In jüngjter 
Zeit haben ruffiihe Reijende angefangen, ähnliche Anſprüche in kirch— 
liher Beziehung zu maden und das Gebiet der griechiſchen Kirche 
im Süden ald zum großen Reich der ruffiihen Kirche gehörig, zu 
injpieiren. Die griehifhe Kirche, fagen fie, ift die ältefte, allein 
echte und orthodoxe. Ihr gebührt aljo von Rechtswegen die Herr: 
Ihaft über die ganze Erbe. Die Fatholifche Kirche hat fi, nad) dem 
Dafürhalten des Herrn Noroff, nur böswillig von ihr abgerifjen. 
„Die Veränderungen, weldye die Lateiner an dem Glaubensſymbol 
gemacht hatten, gründeten fich nicht auf Ueberzeugung, fondern waren 
nur ber Feindichaft gegen die rechtgläubige Kirche entſproſſen. Auf 
Wunſch des Kaifers nahmen die griehifchen Bilhöfe an den Ber: 
ſammlungen zu Ferrara und Florenz theil, um ſich mit den Lateinern 
wegen einer mögliden Einigung ber beiden Kirchen zu berathen. 
AS nah der erften Situng des Concils Marcus Eugenicus von 
Ephefus den Vorſchlag vernahm, den Papft als Oberhaupt der ganzen 
Chriftenheit anzuerkennen und die Veränderung bes Olaubensiymbols 
— ganz den Beichlüffen des nichifchen Concils zuwider — zu be: 
ftätigen, entbrannte er im heiligen Zorn und Eifer für ben wahren 
Glauben, überführte die Lateiner des Irrthums und zeigte ihnen an 
feiner Perfon die Stärfe des Glaubens, der auf den Ueberreften des 
Reichs noch feit und unerfhüttert blieb. Geſegnet jey fein Andenken 
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in unferer heiligen Kirche, die er vor dem Peſthauche des MWeftens 
beſchützt hat!“ Das Heißt mit andern Worten: „Der Wunſch des 
Kaifers ift der wahre Glauben.” Herr Noroff hätte doch, wenn er 
die griehifche Kirche der lateiniſchen jo ſchroff gegenüberftellt, den 
Hauptunterfchied beider Kirchen hervorheben und herausftellen follen, 
welcher barin bejteht, daß die abenbländifche Kirche eine wirkliche 
Kirche, die morgenländijche aber nur eine Staatskirche, d. h. ein 
Departement der Staatsverwaltung ift. 

Die Proteftanten fommen bei Herrn Noroff natürlicherweife eben 
jo übel weg, wie die Katholifen. „AS im Jahre 1836 die Send— 
linge einer proteftantifchen Bibelgejellihaft nad Philadelphia kamen, 
boten fie den griehiichen Prieftern eine für ihre Armuth ziemlicdy be: 
beutende Summe, wenn fie die Chriften in Philadelphia nicht vor 
ihnen warnen wollten. Das Gelb mwurbe zurüdgemwiefen, und bie 
Verbreiter des Proteftantismus fanden in Philadelphia nit Einen, 
ber ihre Lehre annahm; ‚denn du haft eine Kleine Kraft, und haft 
mein Wort behalten, und haft meinen Namen nicht verleugnet.‘“ 

In Syrien hatte ſich der alte Nachbarkampf zwilchen ben 
hriftlihen Maroniten und der Sekte der Drufen im Gebirge Libanon 
erneuert. Ein landeskundiger Correſpondent der Kreuzzeitung von 
1860 Nr. 168—202 behauptet, die friedlichen und ſchwächern Ma— 
roniten würden nie gewagt haben, bie helbenfräftigen Drujen anzu: 
greifen, und nicht franzdfiiche Agenten hätten fie aufgereizt, jonbern 
bie türfifchen Behörden hätten den alten Nachbarhaß gefhürt. Die 
Maroniten ftünden, wie alle Ehriften im Orient, phyſiſch und mo— 
ralifch tiefer als die Muhamedaner. Im Hauptklofter der Maroniten 
hatten ſich Stadtmönche eingeniftet, die erft nad) blutigem Kampfe 
von ben Lanbmöndyen vertrieben werben konnten. 

Die franzöfifche Erpebition zum Schutze der Chriften in Syrien 
unter dem Grafen Beaufort d'Hautpoul feste ſich im September 1860 
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mit Fuad Paſcha in Verbindung, um bie Drufen zu bewältigen und 
die allgemeine Entwaffnung derſelben zu vollziehen. Allein er Fannte 
das Terrain nit und Fam den Türken überhaupt ungelegen, ba 
diefe den Drufen geneigter waren, als den dhriftlihen Maroniten, 
und da noch insbeſondere der Sultan ſich die franzöfiiche Hülfe ver: 
beten und verfichert hatte, er werbe allein mit ben Drufen fertig 
werben. Deshalb half den Franzofen ihr guter Wille und Eifer in 
Verfolgung der Drufen nichts, denn Fuad Pafcha ließ die Teßteren 
mit dem ganzen Raube ber zerjtörten Chriftendörfer in die Berge 
von Hauran entichlüpfen. Die Anwejenheit der Franzofen in Syrien 
war natürlicherweile den andern Großmächten nicht erfreulich, ob— 
gleich fie diefelbe zugegeben hatten. Nachdem aber die Maroniten 
hinlänglich gefichert waren, erflärte ſich zuerft Lord Ruffel am 
28. Februar 1861 im englifhen Parlament dahin, die franzöfiiche 
Expedition habe ihren Zwed erreicht und die Gonferenz der Groß: 
mädhte in Paris gejtatte die Anweſenheit der franzöfifhen Waffen in 
Syrien nur no bis zum 1. Mai. Diefer Termin wurde jpäter 
bis zum 5. Juni verlängert, dann aber zogen die Franzoſen wirklich ab. 

Im Jahr 1864 empörte fid) das Gebirgsvolf im Taurus gegen 
den Sultan wegen harter Bebrüdung und Refrutirung. 

Am October 1865 brach in Serufalem die Cholera mit folcher 
Heftigfeit aus, daß bei einer Bevölkerung von 53,000 Seelen die 
Zahl der Todten täglich bis auf 100 ftieg. Der Tod erfolgte meijt 
in wenigen Stunden, und da die Türken und Juden bie Leichen 
reinlich waſchen, wurden fie von dieſen befto leichter angeftedt, ſo 
daß zuweilen, wer Vormittags Einen begraben hatte, Nachmittags 
jelbft begraben wurde. Der Paſcha fammt allen Soldaten, alle 
Beamten, alle Reichen flohen davon. Nur der lateiniſche Patriarch 
blieb und errichtete eine Ambulance nicht nur für Katholifche, fondern 
für alle Confeffionen. 
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Die tapfern Tſcherkeſſen, die in ihrem langen heldenmüthigen 
Kampfe gegen Rußland von der Türkei nicht unterftüßt worben waren, 
fanden auch, wie ſchon oben bemerkt, ald fie mit ihren Yamilien 
und ihrer geretteten Habe von ihren Heimathsbergen in die Nieberungen 
ber Türkei ausmwanderten, um dem ruffiichen Despotismus zu ent: 
rinnen, burhaus die Aufnahme nicht, die fie verdienten. Man 
wünfchte fie, als eine Laft, wieder los zu werben, wies ihnen un— 
genügende Wohnpläte an, unterſtützte fie nicht, zerftreute fie, um 
ihren etwaigen Widerſtand zu ſchwächen, und ließ einen großen Theil 
von ihnen durch Krankheiten umkommen oder verhungern. Cine Ab: 
theilung Tſcherkeſſen wurde am weiteſten vorgeichoben bis nach Ser: 
bien hinein und follte fi auf dem berühmten Amjelfelde anfiebeln. 
Aber müde der herzlojen Mißhandlung, entſchloſſen fich diefe Helden 
bes Kaukaſus, nach Rußland zurüdzufehren, vielleicht daß ber grimmige 
Czaar doch mehr Mitleid mit ihnen haben würde, als ber ſtumpf— 
finnige Türfe. Sie verbrannten daher plötzlich ihre Hütten, ließen 
ihre Saaten durch die Rofje zerftampfen und zogen mit Weibern und 
Kindern von bannen, ber ruffiihen Grenze zu, unterwegs raubend, 
was fie brauchten. Da wurden Truppen gegen fie aufgeboten. Auch 
von andern Abtheilungen, die weiter Hinten in ber Türkei zurüd- 
geblieben waren, hörte man ähnlihe Dinge. Sie hätten ed nirgends 
in ber Türkei aushalten können und überall eine gewaltfame Rück— 
fehr, aber vergeblich verfucht. Von ihrer urjprünglich großen Anzahl, 
die feit brei Jahren eingewanbert, jey kaum mehr die Hälfte am 
Leben. 

Griehenland war während bes Krimkrieges von den Weit: 
mädhten gemaßregelt worben, weil e8 einen Kampf gegen die Türfen 
zu Gunften Rußlands begonnen hatte. Rußland behauptete feinen 
Einfluß nur im Norben des türkifchen Reichs, in den Donaufürften: 
thümern, Serbien, Montenegro. England befejtigte den jeinigen um 


144 Biertes Buch. 


fo mehr in Griechenland. Frankreich fuchte fich beider für feine 
Zwecke zu bedienen, und bie europäijche Revolutionspropaganda trat 
als vierter Factor Hinzu, um bie Völker der europäifchen Türkei zu 
infurgiven und baburd; bie Fünftigen NRevolutionen in Ungarn und 
Polen zu unterftügen. Die Fäden der Intrigue liefen bier fo inein- 
ander, daß fogar Rußland in den Donaufürftenthümern biefelbe 
Revolutionspartei begünftigte und mit Waffen verfah, die es in Polen 
befämpfte. Unter diefen Umſtänden hingen aud) alle Bewegungen an 
der Süd- wie an der Norbgrenze der europäifchen Türkei zufammen, 
und unter diejen Geſichtspunkt fällt auch alles, was in Griechenland 
geſchah. 

Dieſelbe Partei, welche früher ſchon gegen den Willen des König 
Otto Krieg mit den Türken angefangen hatte, fuhr immer noch fort, 
byzantiniſche Anſprüche zu erheben, als ſey es die natürliche Be— 
ſtimmung der Neugriechen, das alte griechiſche Kaiſerthum in ſeinem 
ganzen Umfang wiederherzuſtellen. Das war jedoch nur eine Fiction, 
als Aushängeſchild gebraucht von den ruſſiſchen und weſtmächtlichen 
Agenten und von den griechiſchen Häuptlingen, die von jenen erkauft 
waren. Die Zahl der Neugriechen iſt viel zu klein und ihre Race 
viel zu verdorben, als daß ſie jemals hoffen könnten, ſich die tapfern 
Albaneſen, Montenegriner, Bosnier, Serben, Bulgaren und Rumänen 
zu unterwerfen, ſelbſt wenn ſie jemals mit den Türken fertig würden. 
Die kriegs- und eroberungsſüchtige Partei der Heterodhthonen (die 
noch andere Erde wollen) beſteht aus keinen edlen Schwärmern für 
eine große Sache, ſondern aus fremden Agenten, bezahlten Lärmern 
und Klephthen, die jede Störung der öffentlichen Ruhe gern ſehen, 
um rauben und plündern zu können. 

Die loyale Partei der Autochthonen (der auf ihrer Erde Zu— 
friedenen) verhielt fi nur paſſiv und unterſtützte den König nicht 
Träftig genug. Die Mühler aber ließen ihm feine Ruhe. Im Jahr 
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1861 ſchoß ein Stubent in Athen, ohne jedoch zu treffen. Am 
13. Februar 1862 riefen Bokaris, Neffe des Kriegsminifters, und 
Grivas die Befagung von Nauplia zur Empörung auf und feßten 
eine proviforifche Regierung ein, an beren Spite Patros ftand. Es 
geſchah im Einverftändnig mit Couza, Serbien, Montenegro und 
Mazzini; ber letztere ſoll Geld geſchickt Haben. Allein der Aufitand 
war verfrübt und die Rebellen in Nauplia capitulirten. Gleichwohl 
bauerte bie geheime Agitation fort und ter Sturz bes König 
Otto wurde fo gefcdhidt vorbereitet, daß er noch in bemfelben Jahre 
gelang. As nämlich der König mit feiner Gemahlin zu Schiffe ge: 
gangen war, um bie Küften bes Peloponnes zu bereifen, brach in 
feiner Abwefenheit am 22. Detober 1862 die Revolution in ber 
Hauptitadt Athen und zugleich im ganzen Lande aus. Schon am 
folgenden Tage wurde eine proviforifche Regierung ernannt mit Bul- 
garis und Kanaris an der Spite. Alles war längſt vorbereitet. 
Als der König die erjte Nachricht erhielt, war ihm ber Rüdweg ſchon 
verfperrt. Alles fiel von ihm ab. Die fremden Geſandten eilten 
zu ihm, als er auf der Fregatte Amalia in den Piräus einlaufen 
wollte, und überzeugten ihn, daß feine Rückkehr nad Athen unmögs 
li geworben ſey. Sogar die Mannſchaft feines Schiffes gehörte 
zu ben Verſchworenen und er würbe vielleicht gefangen worben ſeyn, 
wenn ſich nicht ein englifches und franzöfiiches Schiff ſchützend an 
bie Seite der Fregatte gelegt hätten. Es blieb bem König und ber 
Königin lediglich nichts übrig, als auf einem engliſchen Schiffe nad 
Trieft zu flüchten und von ba in bie bayriſche Heimath zurüdzus 
kehren. Unterdeß war fein Schloß in Athen geplündert, alles was 
zum Hofe gehörte, ſchwer bedroht und zur Flucht gendthigt worben. 
Diele deutfche Familien retteten mit ihren Kindern nur das nadte 
Leben auf die Schiffe. Der Hafencommanbant im Piräus wurde, 


weil er Briefe der Königin beforgen wollte, niedergeſchoſſen. 
Menzel, Weltbegebenheiten von 1860-66, II. 10 
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Man legte diefe Revolution jo aus, als habe König Otto ben 
Neugriechen nicht genügt, weil er fich nicht energiſch genug erwieſen 
habe, um das neugriechifche Reich zu erweitern und das alte byzan— 
tinifche eich herzuſtellen. Man log ben Griechen wieder einmal 
erhabene patriotiche Gefühle an. Die betheiligten Häupter des Auf- 
ftandes waren durchaus nur, wie alle früheren Chefs, beftochene 
Greaturen der ruffiihen ober englifchen Politi. Kaum war bie 
Rebellion in Athen ausgebrochen, als auch jchon der alte Räuber: 
hauptmann Grivad mit feiner Bande einzog, das Plündern und bie 
allgemeine Anardyie noch vermehren half und babei offen verfünbete, 
Griechenland müſſe fih eng an Rufland anſchließen und nur ben 
auf ben griechiſchen Thron jegen, den Rußland empfehlen würbe. 
Grivas aber ftarb bald darauf und bie ruffifche Partei wurde von 
der englifchen überholt. Lord Palmerftons Politik war damals in 
Griechenland trefflich bebient, weit beffer als die ruffiiche und fran- 
zöfifche, denn aller Contreminen ungeachtet erflärte fih in dem Ple— 
biscit, welches die proviforiiche Regierung ausfchrieb, bie ungeheure 
Mehrheit der Griechen für den engliſchen Thronfandivaten, Prinzen 
Alfred. 

Die europäiiche Diplomatie war in großer Thätigfeit. König 
Dtto gab den Thatfahen nad, behielt fi aber feine Rechte vor. 
Die Leichtigkeit, mit welcher fi) die Großmächte über fein Recht 
hinwegfesten, war nicht nur eine Kränfung für Bayern, jondern ver- 
rieth auch auf eine bedenkliche Weife, wie wenig überhaupt in Europa 
das Recht nod) gelten jollte, wenn ihm nicht die Macht zur Seite 
ftand. Der Kaifer von Rußland wünfchte den griechiſchen Thron 
feinem Neffen, dem jungen Herzog von Leuchtenberg, zuzumenben, ber 
auch franzöſiſche Sympathien hatte, England aber feinem Prinzen 
Alfred, dem jüngern Bruder bes Thronfolgers. Da nun aber in den 
Verträgen von 1832 die Großmächte, weldhe damals den griechiſchen 
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Thron aufrichteten, ſich gegenfeitig verpflichtet hatten, Feinen Ange 
hörigen ihrer Dynaftien den griechiſchen Thron befteigen zu laſſen, 
waren jene beiden Candibaten, einer wie der andere, vertragswidrig. 
Died wurde geltend gemacht, und um einen allgemeinen Krieg zu 
vermeiden, mußten beide verzichten. Man beivunberte in dieſem biplo- 
matifhen Kampfe wieder die große Leberlegenheit des Lord Palmer: 
fton in Argliften. AS nämlich Rußland und Frankreich fi) über 
ben Herzog von Leuchtenberg geeinigt hatten, Ipielte ihnen Palmerjton 
den Streich, feinen Alfred als Candidaten aufzuftellen und deſſen 
Wahl in Athen wirklich durchzufegen. Er bediente ſich dabei nicht 
nur ber gewöhnlichen Mittel der Beſtechung, ſondern verſprach auch, 
bie zu England gehörenden ioniſchen Inſeln ſofort an das griechifche 
Reich abtreten zu wollen. Soviel konnten die andern nicht bieten, 
die Wahlen in Griechenland wurben alfo auf den Prinzen Alfreb 
gelenkt, und Rußland und Frankreich hätten zu den Waffen greifen 
müſſen, um ben Herzog von Leuchtenberg in Athen einzuführen. Unter 
biefen Umſtänden erfolgte ein Compromiß. Rußland und Frankreich 
verzichteten im Sinn ber Verträge von 1832 auf ihren Canbibaten 
und PBalmerfton z0g nun auch den feinigen, aber auch feine Ber: 
Iprehungen binfichtlich der ionifchen Inſeln zurüd. Man fuchte ſich 
jodann über einen anberweitigen Kandidaten für den griechifchen Thron 
zu verjtändigen, aber niemand hatte Luft, auf einen Thron nieberzu: 
figen, von dem ein guter und unſchuldiger Fürft jo eben exit ſchmäh— 
lich verjagt worden war. Ferdinand, der König-Vater von Portugal, 
Herzog Ernjt von Koburg ꝛc. jhlugen die Wahl aus. Man frug 
fi damals mit Recht, welcher deutſche Prinz wird fi noch dazu 
bergeben wollen, fidy auf einem Throne niederzulaffen, der einem an> 
bern beutfchen Prinzen jchänblich geftohlen wurbe. Der Undank gegen 
Bayern ging jo weit, daß englijche Blätter den König Otto verleum: 
beten, er habe auf Koften der griechichen Nation unnüge Bauten 
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aufgeführt und einen üppigen Hof gehalten, während bekanntlich alle 
Bauten in Athen nur auf bayrifche Koften aufgeführt und der gewiß 
iparfame Hofftaat nur aus der bayriſchen Apanage beftritten wurde. 
Bayern hatte Griechenland Millionen zum Opfer gebradyt und erntete 
dafür nur Hohn und den ſchmählichſten Undank. Doch lag darin 
eine nicht ganz ungerechte Bejtrafung des lächerlichen Wahnes, welcher 
in einer durch und durch corrumpirten, bie after ver Barbarei mit 
denen der Givilifation monftrös verflechtenden Klephtenrace von vor: 
zugsweife flavifhem Blute noch alte Hellenen, edle Nachkommen ber 
Perifles, Miltiades, Leonidas und Epaminondas hatte jehen wollen. 

Endlich erklärte ſich Deutichlands jchlechtefter Freund, der Dänen: 
fönig, bereit, den nod unmünbigen Prinzen Wilhelm, Sohn bes 
Prinzen Chriftian von Glücksburg, zum König von Griechenland 
machen zu laffen, und die Weftmächte ftimmten zu, ba ber englifche 
Thronfolger joeben die Schweiter jenes Prinzen Wilhelm geheirathet 
hatte, Franfreih aber Dänemark zu einem Werkzeuge feiner even: 
tuellen Politit in Bezug auf Preußen, Polen und Rußland auserfah. 
Nachdem ſich Dänemark bereit erklärt hatte, befamen bie Griechen 
alsbald geheimen Befehl, eine Deputation nad Kopenhagen zu jchiden 
und fi den neuen König allerunterthänigit auszubitten. In Athen 
hatte inzwilchen große Anarchie geherriht. Zwar der alte Räuber 
Grivas war zum Glück geftorben, aber unter ben übrigen Chefs 
Bulgaris, Kanaris ꝛc. herrichte wie immer Uneinigfeit, während das 
Volk that, was es wollte, und noch jein Müthchen an den zuleßt ab: 
ziehenden Deutſchen fühlte. Näuberei erfüllte da8 ganze Land. Prä- 
fident der proviforifchen Regierung, der aber jeder nur nach Belieben 
gehorchte oder nicht, war Bulgaris, Um Europa durch das Gaufel: 
fpiel einer f. g. Nationalverfammlung zu täufchen, trieb man eine 
folhe Verfammlung aus den verwegenften Räubern und pfiffigften 
Intriganten des Landes zujammen, die am 3. Februar in lächerlicher 
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Nachahmung ber franzöfifhen und farbifchen Plebiscite den Namen 
des englifchen Prinzen Alfred aus den Wahlurnen zog und denſelben 
unter erfünfteltem Jubel zum König ausrief. Bald darauf Fam 
Gegenbefehl von Paris, mußte die Begeifterung für Alfred ſich wieber 
abkühlen und eine neue für ben däniſchen Prinzen erlogen werben, 
von deſſen Eriftenz man bis dahin in Griechenland noch weniger als 
im übrigen Europa etwas gewußt hatte. 

Prinz Chriftian, der Vater des neuen Griechenfönigs, verlangte, 
daß derſelbe lutheriſch und bis zu feiner Großjährigfeit in Dänemark 
bleiben bürfe und eine Einillifte von 50,000 Pfund Sterling erhalten 
folle. Auch legte er England ans Herz, die ioniſchen Inſeln an 
Griechenland abzutreten. Eine griechiſche Deputation begab fi) nad) 
Kopenhagen und erhielt die Zufage des Prinzen unter den Aufpicien 
des Dänenkönigs, der in einem offenen Brief vie Bedingungen bes 
Prinzen Chriftian guthieß, am 10. Juni. Am 28. Juni proclamirte 
bie Nationalverjammlung in Athen den neuen König unter dem neuen 
Namen Georgios. Ein Glück für den letztern, daß er noch zu jung 
war, um fchon in die Falle gehen zu müflen. In Athen ftand ihm 
nicht8 anderes bevor, al8 der englifchen Politik zum blinden Werkzeug 
bienen zu müffen, denn er wie fein Vater waren ganz mittellos, 

Sn Athen jelbit braden ſchon am 30. Juni Unruhen aus. 
Botaris, ein Anhänger de8 Bulgaris, mußte dem Koronäus im 
Kriegsminifterium weichen. Darüber Fam es zu einer Straßenſchlacht. 
Die Barteien befämpften fich fortwährend, während die größte Anarchie 
im Lande herrſchte. Die Truppen ſchlugen fi) bald auf dieſe, bald 
auf jene Seite oder zerftreuten fich im Lande, um zu plündern. Wer 
and Ruder kam, ftahl, jo daß die Staatsfaffe immer Teer blieb. In 
Athen behauptete Bulgaris den Plat und Miaulis und alle, bie man 
für Anhänger des König Otto ausgab, wurben geächtet. 

Am 30. October 1863 kam der Sohn des Protofollprinzen, 
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jelber ein Protofollprinz, al8 neuer König in Athen an. Da er noch 
nicht 18 Jahr alt war, feheint er über dem Glanz einer Königskrone 
vergeffen zu haben, daß es einem deutſchen Fürften nicht gezieme, ſich 
auf Befehl eines engliihen Minifters auf den Thron zu feßen, von 
dem dur die Ränke deſſelben Minifters ſoeben erjt ein anderer 
beutfcher Fürft vertrieben worden war. Deutſche Prinzen können 
höchſtens durch Unreife des Verſtandes entjchulbigt werben, wenn fie 
im Dienft englifcher Politik eine jo fchimpflihe Rolle fpielen. Der 
junge König wurde von Graf Sponef geleitet, welcher fich bald mit 
Bulgaris überwarf, jo daß dieſer weichen mußte und Kanaris und 
Zainis ind Minifterium traten. Weil die Minifter über Kafjen ver- 
fügten, war das Gebränge nad) ihren Posten jo groß gewefen, daß 
man nadredynete, vom Dezember 1862 bis zum Mai 1864 feyen in 
Athen nad einander 69 Minifter ernannt worden. 

England mußte ein Kleines Opfer bringen, um feinen Candidaten 
dem griehijchen Volke angenehm zu machen. Es erfaufte die Wahl 
des Georgios mit der Abtretung der ionifhen Inſeln an das König: 
reich Griechenland, Tieß aber zuvor die Feſtungswerke in Eorfu fchleifen. 
Die Abtretung erfolgte am 15. Nov. 1863. 

Der arme neue König wurde von ben Parteien in Athen Hin: 
und bergeftoßen, wie jein Vorgänger. Graf Sponef, ben er als 
Rathgeber mitgebracht, wurde durch Intriguen ebenjo wie früher ber 
bayriſche Graf Armansberg vertrieben, im Dezember 1864. 

Die griechiſche Nationalverfammlung blieb fi gleih. Als im 
Anfang des Auguft 1864 der Abgeordnete Kalos fi mit größter 
Unverfhämtheit rühmte, dur ihn allein ſey die Vereinigung ber 
ioniſchen Inſeln mit dem Königreich Griechenland zu Stande gebracht 
worben, und ihn Saripulos zurecht wies und bei diefem Anlaß über: 
haupt die revolutionäre Frechheit mißbilligte, der es Zeit jey, ein 
Ende zu machen, ließ Bulgaris die Soldaten, mit denen er die Tri- 
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büne bejett hatte, einen Höllenlärm machen und ber Präfibent Deli- 
georgi billigte und beförberte den Scanbal, jo daß Saripulos bie 
Tribüne und das Haus verlaffen mußte und nod auf ber Straße 
geohrfeigt wurde. Am 26. Auguft entjtand eine große Prügelei in 
ber Nationalverfammlung jelbjt, weil ein Abgeorbneter gebroht hatte, 
man werbe ben König Georgios fortjagen, wie den König Otto. 
Am 18. Detober ermuthigte man den jungen König jo weit, daß er 
in einem Reſeript an die Nationalverfammlung berfelben ihre Unge- 
bühr vorwarf und Beſchleunigung ihrer Arbeiten forderte, wibrigen: 
fall er ſelbſt thun werde, was die Berjammlung bisher verfäumt habe. 

Sein Oheim, der Prinz Julius von Glüdsburg, rief am Ende 
Januar 1865 eigenmäcdhtig die Minifter zufammen, um Aufſchlüſſe 
über ben Jammer bes Landes zu erhalten, wurbe aber wegen biejes 
Eingriffs ins königliche Recht ſogleich von feinem Neffen aus bem 
Reiche verbannt. 

Im Winter auf 1866 entfaltete fi) in den griechiſchen Gewäſſern 
ein wunderbares Schaufpiel. Aus dem Sumpfe Vulkano erhob ſich 
eine Inſel, vereinigte ſich mit der Inſel Nea Kaimeni, bildete ein 
Borgebirge berjelben und erhielt von den Bewohnern der nahen Inſel 
Santorin dem jungen König von Griechenland zu Ehren den Namen 
Georgios. Bald aber fing diefer neue Anfelberg an, Feuer auszu: 
werfen unb vergrößerte fich fortwährend. Nur wenige Tage jpäter 
al8 dieſer Bulcan erhob fi) aus der Tiefe des Meeres, nur 600 Meter 
davon entfernt, eine zweite Inſel, welche man Aphbroöfia genannt hat, 
und bie gleichfalls Feuer auswarf. Beide Bulcane waren noch im 
April in voller Thätigkeit, beruhigten ſich nachher und bie Inſel 
Aphroöfia erftarrte und erfaltete. Im September aber flog die Fegel- 
förmige Spite der Inſel Georgios in Folge einer neuen unterfeeifchen 
Erplofion unter fürchterlichem Krachen hoch in die Luft. 

Wir gehen nun zu Egypten über, welches, obgleich noch von 
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einem Türken regiert, doch faft ebenfo unabhängig vom Sultan war, 
wie Griechenland. Hier in Egypten aber rivalifirten England und 
Frankreich ausſchließlich, denn Rußland war zu fern. England braucht 
Egypten als Hauptſtation auf dem fürzeften Wege nad Oftinbien, 
Frankreich braucht es, um das Mittelmeer zu beherrichen und England 
zu überwachen. 

Said Paſcha, der von 1854 an über Egypten regierte, gab ſich 
ganz dem franzöfifchen Einfluß hin und überließ den Bau des Suegz- 
fanals einer Pariſer Atiengejellichaft, der er außerorbentliche Privi- 
Vegien verlieh. Der zum Kanalbau nöthige Landſtrich wurbe ihr ge- 
ſchenkt, ein großer Landſtrich einer franzöſiſchen Colonie eingeräumt, 
bie bas Recht haben jollte, etwaige Störungen bed Baues durch 
arabifche Horben mit den Waffen in der Hand abzumehren, und bie 
egyptiſche Bevölkerung wurbe gezwungen, beim Kanalbau zu frohnden. 
Endlich follte die Gejellihaft 99 Jahre im Befiß der Kanalverwaltung 
und ber Zölle bleiben. Der Vicekönig felbit nahm 85 Procente Aktien 
auf fi. Said Paſcha trat an Frankreich auch ein Negerregiment 
zur Erpebition nad; Mexiko ab, welches aber im Hafen von Veracruz 
töbtlichen Fiebern erlag. Eben als dieſe Hingebung des Vicefünigs 
an Frankreich böfes Aufjehen bei ben andern Mächten erregte, ftarb 
berjelbe, im Januar 1863, und fein Nachfolger Ismael Paſcha 
befolgte jogleicd ein anderes Syſtem. Wenn ber Kanal unter obigen 
Bedingungen zu Stande gefommen wäre, hätte ihn Frankreich den 
Engländern verjhliegen und ihnen ſomit den nächſten Weg nad Dft- 
inbien abjperren fönnen; deshalb ftrengte fi) England an, dem fran- 
zöſiſchen Monopol entgegenzumwirken, wozu ihm auch der Sultan, als 
Oberherr Egyptens, die Hand bot. Derfelbe erflärte am 6. März 
1863, der Kanal müfje völlig neutral bleiben, Frohnden dürften nicht 
mehr erzwungen werben und bie Gejellichaft müſſe auf Landbbefi am 
Kanal verzichten. Hierauf übernahm Ismael Paſcha den Bau des 
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Kanals auf feine eigene Rechnung. Prinz Napoleon reiste zwar nad) 
Kairo, um ihn bei Frankreich fejtzuhalten, aber vergebens. Die eng: 
liſche Bolitik feierte hier einen glänzenden Triumph über die franzöfifche 
und die Türken hanbelten ihrem eigenen Intereſſe gemäß, denn Eng: 
land würde ſich niemals ungeftraft den Weg nad Oſtindien haben 
verjperren laſſen. Der Kanalbau wurde in zwei Jahren fertig und 
bie neue Wafferftraße am 15. Juli 1865 eröffnet. Ein öſterreichiſches 
Schiff war das erfte, das durch den Kanal fuhr. 

In demjelben Jahre 1865 mußte Ismael Pascha einen Aufftand 
in Oberegypten unterbrüden. Der Vorgang blieb dunfel, doch erfuhr 
man, ein Scheich, Chan el Kebir babe Ehrift werben und fi) unab- 
bängig machen wollen. Im nächſten Jahre gab Ismael Paſcha dem 
egyptiſchen Volk eine Verfafjung und berief am 27. November 1866 
ein Parlament ein, was freilich nur eine lächerliche Schauftellung war. 
Im Sommer 1867 beſuchte er die Imbuftrienusftellung in Paris, 
wie auch London, gleichzeitig mit dem Sultan. Die moderne Civi- 
liſation in Egypten paßt zum Islam nicht, ift nur auf die Europäer 
berechnet, von denen man Nuten ziehen will, und geift- und feelenlofe 
Nahäfferei der Form, woburd die Race noch mehr corrumpirt wird. 
Bogumil Golt nennt Egypten „das Land der wirklichen Unmöglich— 
feit und ber unmöglichen Wirklichkeit, der älteften Weltwunder und 
bes neuen Weltjfandals, der alten Heiligthümer und der neuen Affen: 
ſchande. Langt man um jebige Jahreszeit in diefem Lande der Pha- 
raonen, des Staubes, des Ungeziefers, des Schmutzes, Lärmens, ber 
Spitbüberei und des allgemeinen Bakſchiſch-Geſchreies an, fo erjcheinen 
einem bie oben angeführten Paradoxen durchaus nicht aus der Luft 
gegriffen. Dan kann geographiichen, atmofphärifchen, politiichen, 
jocialen und Iocalen Einflüffen und Zuftänden manches zugute halten, 
allein eine ſolche künſtlich erzeugte Mifere, eine ſolche ſyſtematiſche, 
grundloje Prellerei, Schinverei und Schufterei, eine ſolche endloſe 
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Reihe grenzenlojer Ungeheuerlichfeiten gehen über den Siedepunkt bes 
Gebuld-Thermometers eines empfindfamen Reijenden.“ 

Zwiſchen Egypten und dem franzöſiſchen Algerien fpielten vie 
beiden türkiichen Raubftaaten Tripolis und Tunis Feine bebeutende 
Rolle mehr, feitvem die Eroberung Algierd der Seeräuberei ein Ende 
gemacht hatte. In Tripolis hatten die türfifchen Herren 1853 mit 
den empörten Kabylen (einheimilchen Berbern) zu kämpfen. In 
Tunis war ſchon der frühere Bey, Sidi Huflain, feit 1824 zu Re- 
formen und Frieden mit den Chriften geneigt gewejen, jein Nachfolger 
Ahmed Paſcha reiste 1846 nad) Paris und wurde von Frankreich 
jehr beſchmeichelt. Ihm folgte Sidi Muhameb Bey, der mit Reformen 
noch weiter voranging und 1857 fogar eine Verfaſſung promulgirte. 
Weil er aber alles auf europäifchen Fuß ſetzte und dabei großen Lurus 
trieb, mußte er die Steuern erhöhen, was bie Araberjtämme nicht 
dulden wollten. Sie empörten ſich aljo, während gleichzeitig auch in 
Algerien eine neue Waffenerhebung ftattfand, wie man glaubte, von 
englifchen Agenten angeregt. Der tunefifche General, welcher Orb: 
nung jtiften follte, wurbe erfchoffen und im April 1864 erjchien ein 
großes Heer von Anfurgenten unter Monduh, dem Sheriff von Kef, 
vor der Hauptitabt und verlangte die Abſchaffung aller Neuerungen. 
Der engliihe Conſul Wood unterftüßte die Aufrührer; aber eine 
franzöfiiche Flotte unterftütte den Bey und trieb auch die türkiſchen 
Schiffe zurüd, die ver Sultan geſchickt hatte, um bei diefem Anlaß 
feine Autorität in Tunis berzuftellen. Da nun die Franzoſen in 
Algerien den Aufſtand unterbrüdt hatten, konnte au Monbuh 
nichts weiter ausrichten, als daß er am 27, Juli einen Vertrag mit 
dem Bey abſchloß, der die Perfonenfteuer auf ein Drittel herabſetzte. 


Fünftes Bud. 


England. 





In England regierte noch immer der alte Lord Palmerſton, 
Chef.des Whigminiſteriums, in feiner bequemen und alle Welt eigent- 
lich nur verhöhnenden Weife fort. Am frivolften ging er mit Frank: 
reih um. Obgleich England und Franfreih als Alliirte den Krim- 
frieg glüdlich zu Ende gebracht hatten, blieben fie doch immer noch 
argwöhniſch und gegen einander wachſam. Auch in Stalien ging ihre 
Politif Hand in Hand, fofern fie Defterreih Einfluß aus dieſem 
Lande entfernen wollten; England aber gönnte aud Frankreich feinen 
überwiegenden Einfluß auf der apenninifchen Halbinfel nicht und 
wollte am wenigiten Neapel etwa in die Hände eines franzdfiichen 
Murat fallen laſſen. Daher die Contrecoups des von Palmerfton 
infpirirten Garibalbi gegen die franzöfifch-farbiniiche Politik, die wir 
Ihon kennen gelernt haben. Als Napoleon III. fi) vollends Savoyen 
und Nizza aneignete, war man barüber in London ſehr böfe und bie 
Errichtung der volunteers, deren Zahl bald zu 150,000 anwuchs, 
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fennzeichnete den Groll und die Vorſicht des englifchen Cabinets. 
Diefe Freiwilligen nämlich waren dazu beftimmt, die Küften Groß- 
britanniens zu jhüten, wenn etwa der zweite Dezember den Einfall 
befommen follte, plöglich einen Angriff auf diefelben und einen Landungs⸗ 
verſuch zu wagen. 

Die Gegenüberftellung Englands und Frankreichs wurbe immer 
ihroffer. England durchkreuzte oder vereitelte alle Unternehmungen 
Frankreichs. Es betrieb die Erpedition nad) Mexiko nur, um Frank— 
reich nachher dort im Stich zu laſſen und in große Verlegenheit zu 
bringen. Es hätte beim Ausbruch der polnischen Inſurrektion Frank: 
reich auch gerne wieber in einen gefährlichen Krieg hineingelodt und 
dann jelber doch nicht mitgewirkt. Es intriguirte gegen Frankreich 
im Orient, in Tunis und Egypten, um bort den franzöfiichen Ein- 
flug zu lähmen. Es ſetzte in Griechenland den englifchen Einfluß 
durch, vertrieb durch feine Intriguen den armen König Otto, ließ 
erſt den engliſchen Prinzen Alfred und dann den däniſchen Prinzen 
Wilhelm, nachdem deſſen Schwejter den englijchen Thronfolger ge- 
beirathet hatte, zum Könige von Griechenland wählen. 

Am 16. März 1861 ftarb Victoria, die Herzogin von Kent, 
Mutter der Königin, geborene Prinzejfin von Coburg-Gotha. Mehrere 
Prinzen des Haufes Drleans wohnten dem Begräbniß bei, woraus 
die jhon erwähnten Händel bes Herzogs von Aumale mit dem Prinzen 
Napoleon hervorgingen. Man erkennt auch hieraus, wie wenig fich 
England genirte, jeinen Alliirten in Paris zu ärgern. 

Am 14. Dezember 1861 ftarb Prinz Albert, der Gemahl 
der Königin. So lange er lebte, durfte er faum eine politifche 
Meinung äußern, ohne daß bie eiferfüchtigen Lords und die Preffe 
ihm zu fühlen gaben, er babe in engliihen Staatsangelegenheiten 
nicht mitzureben. Nach feinem Tode aber wurbe er mit Anerkennung, 
Lob und Ruhm überfhütte. Sein Tod änderte im großen Gange 
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ber Dinge gar nichts. Die Königin liebte ihn fo jehr, daß fie an 
ben verjchiebenften Orten jeine Statue aufrichten ließ. Auch gab fie 
fpäter ihr Tagebudy in Drud, worin fie die glüdlichen Tage fchilbert, 
bie fie mit ihrem Gemahl insbefondere in Schottland verlebt hatte. 
In jenen ſchönen Tagen auf Schloß Balmoral Hatte die Königin 
ihre jungen Kinder bei fid) und erzählt unter anberm, wie fie 
Morgene „ihre Kinder einige beutjche Gedichte überhört” Hatte. 
Sie war auch fromm. „Wie gewöhnlich, gingen wir um 12 Uhr 
zur Kirche. Der Gottesbienft wurde von bem Reverend Norman 
Mac Leod aus Glasgow, Sohn des Dr. Mac Leod, abgehalten, und 
etwas Schöneres habe ich nie gehört. Die Predigt, ganz aus dem 
Stegreif gehalten, war bewunderungsmwürbig; jo einfach und doch fo 
berebt, und jo ſchön bisponirt und ausgeführt. Der Tert war aus 
ber Erzählung genommen, wie Nicodemus in der Nacht zu Chrifto 
fonımt, Johannes Capitel 3. Herr Mac Leod zeigte in ber Prebigt, 
daß wir Alle verfuchten, uns felbjt zu gefallen, und bafür lebten, 
und beshalb Feine Ruhe fänden. Chriftus wäre nicht allein gekom— 
men, für uns zu jterben, fondern auch uns zu lehren, wie wir leben 
follten. Das zweite Gebet war ſehr rührend; feine Beziehungen auf . 
ung waren fo einfach, denn nachdem er Unferer erwähnt, jagte er 
nur: ‚jegne ihre Kinder.‘ Das gefiel mir fo recht, ebenfo, wenn er 
für ‚die Sterbenden, Verwundeten, Wittwen und Waifen‘ betete. 
Jeder Fehrte entzüdt nach Haufe zurüd; und wie befriedigend ift es, 
mit folchen Gefühlen aus der Kirche zu kommen! Die Dienerjchaft 
and die Hochländer — Alle — waren gleich entzückt.“ 

Sm Jahr 1855 war die ältefte Tochter der Königin ſchon heran: 
gewachlen. Die Königin fchreibt: „Unfere liebe Victoria wurbe heute 
mit bem Prinzen Friedrich Wilhelm von Preußen, ber feit dem 14. 
zum Beſuche bei und war, verlobt. Er hatte ſchon am 19, von 
feinen Wünfchen mit uns geſprochen; aber wegen ihrer außerorbent- 
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lichen Jugend waren wir unfchlüffig, ob er felbft mit ihr sprechen 
oder warten jollte, bis er wieber hieher käme. Indeſſen, wir hielten 
e8 für befler, daß er es jet thue; ald wir nun heute Nachmittag 
auf den Craig-na-Ban hinaufritten, pflüdte er ein Stüd weißes 
Heidefraut (das Sinnbild des ‚Glüds‘) und gab es ihr; dies gab 
ihm Gelegenheit, als fie ben Girnoch herunter ritten, eine Andeutung 
feiner Hoffnungen und Wünſche zu maden, was benn zu biefem 
glüdlichen Ende führte.“ 

Noch im Jahr 1859 begleiten wir die Königin mit ihrem Ge 
mahl auf einen hohen Berg. „Grabe als wir und nieberfeßten, Fam 
ein Windftoß, der den Nebel zerjtreute, was einen wundervollen An: 
bli gewährte, grabe wie bie künſtlich nachgeahmten Nebelbilder — 
es enthüllte die großartigfte, wildeſte Landſchaft, die man fich denken 
fann! Wir faßen oben auf dem Steinhaufen, um unjer Befper ein- 
zunehmen, — unjere guten Leute mit den Ponies hatten fid) in unferer 
Nähe verfammelt. Nach dem Veſper lief Albert mit Mlice nach dem 
Bergrüden, um die prächtige Ausficht zu jehen, und ließ mich nad): 
fommen. Ich folgte; aber nicht ohne Grants Hülfe, denn e8 waren 
. Mengen von großen, loſen Steinen auf Haufen zufammengelegt, über 
die man gehen mußte. Der Wind war fürchterlich ſtark 2c.“ 

Der englifche Thronfolger, Albert Eduard, Prinz von Wales, 
erbte nicht die hohe Geſtalt feines Vaters und auch nicht deſſen edles 
Wejen. Man ließ ihn Bildungsreijen nad) Amerika und dem Drient 
machen und vermählte ihn 1863 mit der Prinzeffin Mlerandra von 
Glücksburg, Tochter des Protokollprinzen Chrijtian, welcher Dänemark 
erben follte. Lord Palmerſton hatte diefe politiihe Ehe zu Stande 
gebracht und wollte den Protofoliprinzen in Dänemark, wie befjen 
Sohn in Griechenland nur als Werkzeuge der engliſchen Politik 
brauchen. Die englilche Preſſe wurde daher infpirirt, für die bänijche 
Braut und überhaupt für die Dänen zu ſchwärmen. Die Königin 
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Victoria hegte diefe dänischen Sympathien nicht, fondern war in bem 
Conflict mit Dänemark von der Gerechtigkeit der beutfchen Sache 
überzeugt. Der Sohn trat im Gegenfab zur Mutter auf Palmer: 
ftons Seite. Die Sitten des Prinzen von Wales wurden nicht ge- 
lobt. Er ſchlug nicht feinem foliden Vater, fondern feinem Groß— 
oheim Georg IV. nad) und war daher aud ein Herz und eine Seele 
mit Palmerfton, während feine fünigliche Mutter von diefem faunifchen 
Alten, den fie jelber nur den „böjen Menſchen“ nannte, auf alle Art 
geplagt war. Aus diefer Duelle famen fortwährend boshafte Ver: 
bächtigungen, als ſey die Königin ſchwachſinnig geworden*) und wäre 
ed Zeit, diejelbe in Ruheſtand zu ſetzen. Doch widmete ſich der Prinz 


*) „Se mehr fi) die Königin von den Menfchen zurückzieht, deſto 
eifriger wendet fie fi dem Himmel zu. Wandlungen diefer Art gehören 
zu ben Gewöhnlichfeiten. Bei ber Königin Victoria mag überdies noch ein 
franfhaftes Familienerbtheil potenziren. Und fo ift e8 gerade nicht zu ver: 
wundern, daß fie, mit ihren Gedanken im Jenſeits lebend, wirre Schatten 
in das wirkliche Leben eingreifen fieht. Wer mit Geiftern verfehren will, 
wird nur zu bald Geifterfeher und wittert Meberfinnliches in ben natür- 
lihen Dingen. Diefem Seelenzuftande ber Königin ſcheint ein gemwiffer 
Brown, dem niedrigen Haushalte von Balmoral angehörend, die Ehre zu 
verbanfen zu haben, daß ihn feine Fönigliche Herrin ftets in ihrer Nähe 
baben will. Er folgt ihr überall wie ihr Schatten, und fie will ihn nicht 
miffen, gleichviel, ob fie in Balmoral, Windfor oder Dsborne weilt. Der 
Mann Hat nämlich eine entfernte Aehnlichfeit mit dem feligen Prinzen 
Albert, und da mag wohl die Königin ſich in eine transfubftantielle Phan— 
tafie hineingelebt haben, Diefer Mr. Brown ift dem Haushalte wahrhaft 
fatal, und bat ſchon zu den boshafteften Bemerkungen Anlaß gegeben, fo 
erhaben auch der Charakter der Königin über jede Anzüglichkeit fteht. 
Mancherlei Künfte wurden verfucht, ihn vom Hofe zu entfernen; bisher 
vergebens; Schatten Brown ift unentbehrlich, die Herrin will nicht von 
ihm Yaffen, und dem guten Mann ift ohne Zweifel zu wohl am Hofe, als 
daß er freiwillig verfchwinden follte,“ 
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von Wales nicht den Geſchäften, jonbern nur dem Vergnügen unb 
ſolchen Ausfhweifungen, daß feine junge Gemahlin fich Feines großen 
Glückes zu erfreuen hatte. *) Sie gebar am 10. März 1864 ihren 
eriten Sohn, Albert Victor. 

Aus London bradte im Januar 1868 die N. Fr. Pr. einen 


*) London, 30. Mai. Der N. fr. Pr. wird gefchrieben: „Am biefigen 
Hofe hat das tolleluftige Gebahren des Prinzen von Wales mancherlei Be: 
trübniß erregt. Die ‚bänifche Roſe‘ Tiegt fortwährend auf dem Echmerzens: 
lager, wahrfcheinlich für immer gelähmt; der Prinz aber treibt es mittler: 
weile wie einft ‚der erjte Gentleman in Europa.‘ Den Ausbruch ber 
Krankheit der Prinzeffin jchreibt man einer Erfältung zu, die fie während 
ihrer Schwangerfhaft durch die Rüdfichtslofigfeit des Prinzen fich zuzog. 
Er ließ fie nämlich, jo wird erzählt, mit auf die Entenjagd geben, unb 
bann ben Wagen, in welchem fie jaß, längere Zeit in einem Teiche ftehen, 
wo das Wafjer bis über den Kutjchentritt reichte. Von jenem Tage an 
fränfelte die Prinzeſſin Alerandra, und es bildete ſich allmälig die Ent: 
zündung am Knie aus, an weldyer fie num ohne Hoffnung auf gänzliche 
Wiedererlangung der Gejundheit barniederliegt. Die Art und Weife, wie 
der Prinz ſich mittlerweile amüfirt, gibt vielfach Anlaß zu Aergerniß. Sein 
Geſchmack, heißt es, iſt zugleich fein und grob, und es wird z. B. über 
feine Tanzbeluftigungen, denen er ſich gelegentlih nad dem Beſuche bes 
Theaters hingibt, Vieles berichtet, was ich nicht wieder erzählen oder ver: 
bürgen will, Anders fein Bruder der Herzog von Edinburgh. Diejer bat, 
wie von glaubwürdigfter Seite aus perfönlichem Verkehr mitgeteilt wird, 
bei weiten: mehr geiftiges Streben, als der vermuthliche Thronfolger. Bei 
Prinzen bedarf es zwar nur einer geringen Gabe von Geift oder von 
Streben, um ihnen einen Ruf der Auszeihnung zu verichaffen, und jo 
mag es auch bei dem genannten Sohne der Königin Victoria feyn. Immer— 
bin zeichnet er ſich vortbeilhaft vor feinem Bruder aus. Das weiß ber 
Letztere, wie er auch weiß, daß man in manchen Kreifen darüber ſpricht; 
darum gibt ſich unter dem näheren Anhang ber beiden Prinzen gelegentlich 
eine Eiferfucht Fund, die fi in der Umhertragung biffiger Anekdötchen ver: 
räth, wie die neulich über das Parifer Ballfeft in Umlauf gefegten.“ 
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Brief über die Spannung zwiſchen der Königin Victoria und ihrem 
Sohne, dem Thronfolger Prinzen von Wales. Seit Jahr und Tag 
ift der Prinz ein einzigesmal — auf eine halbe Stunde! — mit 
feiner Gemahlin nad) Schloß Windfor gekommen, um bafelbjt, wie 
es im Court Eircular hieß, ein Gabelfrühftüd einzunehmen. Die 
Königin ihrerfeit8 Hat fih in Sandringham, dem Wohnorte ihres . 
Sohnes, feit vier Jahren gar nicht blicken laſſen; die beiden Fünig- 
lichen Haushaltungen ftehen ſomit eigentlidy auf feinem Fuße zu 
einander. Die Urſache liegt in ber eigenthümlichen Führung bes 
Prinzen und in feiner ſchlecht verhüllten Sucht, die Souveränin 
zurAbdanfung zubringen. In Gejellichaftskreifen, die dem Prinzen 
nabeftehen und ihm mwohlwollen, kann man über den erjterwähnten 
Punkt fonderbares hören, was für die öffentliche Mittheilung fich 
kaum ſchickt. Das Geſpräch darüber ift jedoch in England jo häufig, 
hie und da in tadelnder, häufiger in ſcherzender Weife, daß eine Ans 
deutung wohl gemadyt werben mußte. Daß der Prinz verjchuldet ift, 
weiß man allgemein. Mit den 100,000 Pfb. St., die er ſelbſt, und 
ben weiteren 10,000 Pfd., die feine Gemahlin aus dem Stantsbeutel 
bezieht, Fannn der Arme nicht ausfommen! 

Im Anfang des Jahres 1864 machte ein gewiſſer O'Kane einen 
Prozeß gegen Lord Balmerfton anhängig, der ihm feine Frau verführt 
haben follte, und forderte von bemfelben eine große Geldbuße. Der 
Fall erregte vielen Scandal, doch entſchuldigte den Beklagten fein 
hohes Alter und die ganze Sache wurde als eine Spekulation auf 
feinen Geldbeutel angefehen., Da ber Lord Übrigens ſtets ein Noud 
gewejen war, entſchuldigten ihn nur feine Jahre, nicht fein Charakter, 
und halb England fing doch an, ſich zu wundern, daß es feit fo 
langen Jahren in feiner Regierung ein fo unfittliches und frivoles 
Element vorwalten laſſe. 


ALS Napoleon III. einen großen europäijchen — REED 
Menzel, Weltbegebenpeiten von 1860-66. II, 
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auf welchen die Großmächte die brennenden Fragen friedlich löſen 
follten, war e8 wieber Palmerfton, der ihm in ben Weg trat und 
feinen Vorſchlag fogar mit der Miene der Geringſchätzung zurückwies, 
denn die englifche Antwort lautete, ein europäiſcher Congreß werde 
die Verwicklungen nicht löfen, jondern nur vermehren. Im Anfang 
des Jahres 1864 hatte Greco mit einigen andern Stalienern wieder 
einen Anſchlag auf das Leben Napoleons III. gemacht und bei ber 
Unterfuhung ergaben ſich Inbicien, wonad) Greco nicht nur in naher 
Beziehung zu Mazzini geftanden, ſondern aud) der englifche Admiralitäts- 
ford Stansfield als alter Freund Mazzinis um den Anſchlag gewußt 
haben jollte. Da die franzöfiichen Staatsanwälte diefe Beſchuldigung 
im öffentlihen Gericht vortrugen, jah ſich Stansfield gezwungen, am 
29. Februar vor dem Unterhaufe fi zu rechtfertigen. Er Teugnete 
die Thatfache nicht nur in feinem, fondern aud in Mazzinis Namen, 
ben er jeit 18 Jahren kenne und ehre und ben er eines Mord— 
anſchlags, als einer jchändlichen Handlung, nicht für fähig halte, 
Nun wußte man aber, dag Mazzini jenen Greco recht wohl gekannt 
und ausbrüdlich al8 einen „enthufiaftiichen Patrioten“ gelobt hatte. 
Auh wußte man, daß Stansfielb in engjter Verbindung mit Mazzini 
Selber für deſſen Zwecke gefammelt und aufbewahrt habe. Das 
Parlament begnügte ſich aljo mit feiner ſtolzen Entſchuldigung nicht, 
jondern in der Unterhausfigung vom 17. März trat ihm Stracey 
mit der Bemerkung entgegen: „Die Antecedenzien Stansfields, der 
1857 und 58 in einiger Beziehung zu ben Planen Tibaldis und 
Orſinis geftanden habe, geben bemjelben Fein Recht, der Behauptung 
bes franzöfiichen Staatsprofurators im Tone gefränkter Unſchuld ent: 
gegen zu treten” und ftellte den Antrag, die Sache ernitlich zu unter: 
ſuchen. Balmerfton ſelbſt vertheibigte Stansfielb und doch wurde 
Straceys Antrag nur mit einer Minderheit von 10 Stimmen ver: 
worfen. Mazzini jelbft trat für Stansfield auf und erflärte öffentlich, 
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Stansfield habe nie mit Greco, jo wenig wie früher mit Tibalbi in 
Verbindung geftanden; auch jey bas Geld nur gefammelt worben, 
um armen verbannten Stalienern Lebensunterhalt zu verſchaffen. In— 
befien fand es Stansfield doc gerathen, von feinem Amte zurüd- 
zutreten, und obgleih Palmerjton ihm eine Ehrenreve hielt und ſehr 
bedauerte, daß die Regierung ein verbientes Mitglied verliere, fo war 
und blieb die Verabſchiedung Stansfields doch das Eingeftänbniß, 
biejer Lord der Admiralität habe eine unreine Sache nicht wieder rein 
machen können, und eine erftaunliche Blamage für das Minifterium 
PBalmerfton. Die noch am günftigften darüber urtheilten, fahen in 
bem Rüdtritt Stansfields eine Konceffion Englands an Frankreich, 
darauf berechnet, die Weftmächte nicht noch weiter auseinander zu 
reißen. 

Unterdeß war ber däniſche Conflict weiter gebiehen, Holjtein war 
von Bunbestruppen bejett, Schleswig von ben Truppen ber beutjchen 
Großmächte angegriffen. Palmerfton war ganz auf bänifcher Geite 
und infpirirte bie Preſſe, das englifhe Volk in einen wüthenben 
Deutichenhaß hinein zu hetzen. Mancher mochte dabei wohl an bie 
däniſchen Sympathien des Thronfolgers denken, welche die Zukunft 
der englijchen Politif Dänemark fo günftig erfcheinen ließen, wie bie 
gegenwärtige. Doch Fam auch der Hochmuth des englijchen Volks 
den Dänenfreunden iniofern zu gute, als bie Engländer, die auf bie 
Deutſchen bisher immer nur wie auf bumme unb gehorjame Heloten 
herunter gejehen hatten, fich jett ärgerten, die Deutjchen jo einig 
und entjchieben gegen Dänemark auftreten und alle engliihen Drohungen 
verachten zu fehen. England jchrieb Noten über Noten an die deutjchen 
Mächte, aber man achtete ihrer nicht oder wies grobe Drohungen 
fehr energiſch zurück. England beeinflußte Dänemark, aber unent: 
ſchieden und treulos. Denn in ber Hoffnung, es werbe Frankreich, 
Rußland und Schweden noch gegen Deutjchland hetzen ober die deutſchen 
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Mitteljtaaten gegen Preußen und Defterreich benuten und die deutjchen 
Waffen lähmen können, machte es den Dänen Muth und ließ fie 
auf englijche Unterſtützung nicht nur bei den Unterhandlungen, fondern 
au im Kriege, insbejondere auf das Erjcheinen einer großen eng- 
lichen Flotte in der Oſtſee hoffen. In der Beſorgniß aber, es könne 
doch ifolirt werben, und da es für Dänemark fein Opfer bringen 
wollte, gab e8 aud) den Dänen Leine bejtimmten Verfprechungen. 
Im Anfang des April, als der däniſche Krieg vor ber Er: 
ftlürmung der Düppeler Schanzen einige Wochen Yang ins Stoden 
gerieth, Fam der alte Balmerfton auf den tollen Einfall, mit Garibalbi 
Humbug zu treiben, und ließ diefen berühmten Volkshelden von ber 
Inſel Caprera, wo er noch verweilte, nach England fommen, ober 
erlaubte ihm wenigjtens auf feine Bitte zu kommen. Man glaubt 
nämlich, Garibaldi habe in dem reichen und für ihn ſchwärmenden 
England Gelbmittel für ein neues revolutionäres Unternehmen fammeln, 
Palmerfton aber defjen Erſcheinen in England als eine große politifche 
Demonftration benugen wollen. Garibaldi hatte früher ſchon an bie 
dalmatiſche Küfte überjeßen und Ungarn allarmiren, die polnijche 
Snjurreftion unterftügen wollen. Damit hing die Agitation bei den 
Rumänen, Sübjlaven und Griechen zujammen. Schon lange hatte 
bie europäifche Revolutionspropaganda eine furdhtbare Erhebung jener 
Völker im Dften gegen Defterreih und Rußland in Ausſicht ge 
nommen. Mit dem Gefpenfte diefer Revolution ſollte nun Garibalbi 
den nordiſchen Mächten drohen. Sofern aber auch Frankreich fich 
von England nicht ins Schlepptau nehmen ließ und England jomit 
von allen Großmächten ijolirt war, ſchien fich diefes England mit 
allen unterbrüdten Völkern gegen deren Beherricher zu alliiren, indem 
es Garibaldi auf ven Schild hob. Es durfte hoffen, fi in dem— 
jelben Maße die Sympathien aller Umfturzparteien in Europa zu 
erfaufen, in weldyem die Großmächte fich von ihm abwandten. 
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Garibaldi fam am 11. April 1864 in England an unb wurde 
mit unermeßlihem Jubel empfangen. Sein Einzug in London war 
ein Triumpbzug. ine unermeßliche Volksmenge erwartete und be: 
gleitete ihn, zahlreiche Corporationen und Vereine mit italienischen 
Farben und Schärpen, die Damen in ſ. g. Garibalbijaden und Gari— 
baldihemden, zahlreiche Deputationen, Parlamentsmitglieder und Magi— 
ftrate. Die Jubelrufe wurden nur von Reben und Gegenreben unter: 
brochen. Garibaldi nahm feine Wohnung beim Herzog von Suther: 
land und empfing die Beſuche nicht nur der meiften Minifter und 
Parlamentsmitglieder, fondern aud) des Prinzen von Wales. Ver 
legtere ſoll jedoch in nicht ganz nüchternem Zuſtand geweſen ſeyn, 
als er dem großen Agitator die Hand drückte. Marquis de Boiſſy 
im franzöſiſchen Senate bemerkte nicht mit Unrecht, wenn der Kron— 
prinz von England dem Flibuſtier die Hand drücke, ſo heiße das 
muthwillig die Revolution heraufbeſchwören, die ihm ſelbſt über den 
Kopf wachſen werde. Garibaldi wurde in London von einem ſchwel— 
gerifhen Bankett zum anderen geſchleppt. In dem großen Glas: 
palajt, wo eine ungeheure Menjchenmenge fich feines Anblids erfreuen 
fonnte, follte er feierlich Aodreffen und einen Ehrendegen empfangen. 
Mächtige Anjchlagzettel Tuben das Publikum ein: „Große Attraction! 
nächſten Montag, Schlag 3 Uhr, befucht der berühmte General Gari: 
baldi den Kryſtallpalaſt, wo er aus den Händen bes italienifchen 
Comité einen Ehrendegen erhalten wird. Es wird Muſik gemadt. 
Preis der Pläbe bis Samftag 2 Sch. 6 D., jpäter 5 Sch. Ertras 
pläße, in welchen man ben Helden reden hört, bezahlen 10 Schilling. 
NB. Der General wird auf eine Ejtrade geftellt, fo daß man ihn 
von allen Plätzen aus. fehen kann.“ Zu biefer Comödie gab ſich 
Garibaldi her, Fam jedoch in einige Verlegenheit, was er alles den 
vielen Deputationen antworten follte, die ihn anrebeten. Als bie 
Polen zu ihm kamen, rief er aus: „Großmüthiges englifches Volt, 
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verlaffe Polen nicht!” Den Dänen fagte er, er hege bie Iebhafteften 
Sympathien für den edlen Fleinen Volksſtamm, der mit fo coloffalen 
Mächten im Kampfe Tiege, und er möchte wohl gern, wenn es feine 
Dienfte annähme, für Dänemark Blut und Leben laſſen. Einer 
Deputation von Deutjchen mußte er, um fie nicht zu beleibigen, 
wieder andere Phraſen jagen, und er endete feine Gegenrebe mit ben 
Worten: „Ihre Nation wird ſchließlich das Schickſal Europas ent: 
ſcheiden.“ Die City gab ihm das Ehrenbürgerredht und ein großer 
Garibaldifond wurde gefammelt. Bon 30 engliſchen Stäbten erhielt 
er Einladungen, auch fie zu bejucdhen, und war unflug genug, zu: 
zufagen. 

Der Beſuch jollte nicht ftattfinden. Garibaldi war gar zu naiv 
in feinen Weußerungen. Bei einem Bankett brachte Mazzini einen 
feurigen Toaft auf Garibaldi aus und dieſer erwiberte ihn mit einem 
glänzenden Lobſpruch auf Mazzini. Mazzini ſey ber Führer und 
Nathgeber feiner Jugend geweſen. Mazzini allein habe gewacht, als 
alle fchliefen, er allein habe das heilige Teuer der Revolution unter: 
halten ꝛc. Das war denn body zu viel für ein Minifterium, welches 
erſt kurz vorher Stansfield hatte entlafjen müſſen. Noch taftlofer 
verfuhr Garibaldi, indem er öffentlich im Glaspalaft dem englifchen 
Minifterium dankte, daß e8 ihm durch feine Unterftügung bie Landung 
in Sicilien und die Eroberung Neapels möglich gemacht habe. Da 
er nun eben wieder viel Gelb zu einer neuen Unternehmung fammelte 
und eine triumphirende Rundreiſe durch ganz England vworhatte, 
fürchtete fein Gönner Palmerſton von dieſem Scandale mehr Nach— 
theil als Vortheil für England und — gab dem Helden von Caprera 
einen Fußtritt, wie man ihn einem Hunde gibt, den man eben erſt 
an ſich gelockt hat. Das Nähere über die moraliſche Mißhandlung 
des allzu offenherzigen Italieners erfuhr man aus den Verhandlungen 
des Unterhauſes vom 21. April. Hier ſagte Gladſtone: „Am vergangnen 
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Sonntag theilte mir ber Herzog von Sutherland mit, daß General 
Saribaldis Freunde wegen ber Wirkung feines hiefigen aufregenden 
und anftrengenden Lebens für ſeine Geſundheit beforgt zu werben an: 
fingen, und erſuchte mich, mit ihm die Frage zu beiprechen, ob dem 
General darüber ein Kath ertheilt werben follte. Ich befuchte den 
Herzog und fowohl er, als der Graf von Shaftesbury (Palmerftons 
Stieffohn) und einige andere Herrn, erkannten e8 als unjere Pflicht, 
bem General zu rathen, daß er den Kreis feiner Beſuche in der 
Provinz möglichſt einfchränfen möge. Ich ftellte ihm wor, daß feine 
Gefundheit nad) der Meinung des englifchen Volks nicht nur für 
Italien, fondern für die Welt einen hohen Werth habe. Auch jey 
einige Gefahr vorhanden, daß der großartige nationale Empfang, der 
ihm in London zu Theil geworben durch häufige Wiederholung auf 
dem Lande etwas von feiner Würde verlieren könnte.” Man erzählt, 
daß fich Garibalbi tief verlett gefühlt und bejchloffen habe, England 
augenblidli zu verlaflen. Das gefhah am 22. April. Londoner 
Blätter berichteten, Garibaldi fey ganz gefund gewefen. Ein Meeting 
in London erflärte mit Entrüftung, feine plößliche Abreife fey bie 
Folge, nicht einer Bejorgniß für feine Geſundheit, fondern eines 
Druds, den die Regierung auf ihn geübt habe. Man war geneigt, 
diefes Verfahren Palmerſtons als eine Conceffion an Frankreich, als 
einen Verſuch zu erklären, Napoleon III. zu verſöhnen. Palmerſton 
handelte aber an Garibaldi nicht edler, als e8 Victor Emanuel gethan 
hatte. Deshalb nannte man auch Garibaldis Behandlung in Eng: 
land jein zweites Aspromonte. 

Zu berfelben Zeit wurde Palmerſton auch durch die Oppofition 
im Parlamente hart angegangen. Osborne warf der Regierung vor, 
fie habe das einft fo mächtige und geachtete England in die ſchwächſte 
Stellung gebracht, gänzlich ifolirt und dem Spott und der Verachtung 
des Auslands blosgeftellt. Seine natürlichſten Alliirien, die Deutſchen, 
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habe fi) England zu Gegnern gemadt. England habe ungeheuer 
geprahlt und nichts geleijtet, immer gebroht und nichts gethan, immer 
gehetzt und dann die bethörten Freunde im Stich gelaffen. England 
babe früher den Ruhm genofjen, ein Schuß und Hort des Rechts 
zu ſeyn. Die gegenwärtige engliihe Regierung trete das Recht ber 
Bölker mit Füßen. So ſtehe es gegenwärtig auf Seite des Unrechts 
in ber bänifchen Frage. Es fey Unrecht geweſen, die Erbfolge in 
den Elbherzogthümern willfürlih abzuändern. Man fprede vom 
Verzicht des Auguſtenburgers. „Doch was würde man im Rarla: 
mente davon denken, wenn ber Prinz von Wales und alle männ: 
lihen Kinder der Königin auf ihr Thronfolgerecht in England zu 
Gunften der Prinzeß Royal Verzicht Leifteten und wenn die Prinzeß 
Royal wieder zu Gunften des Prinzen von Preußen verzichtete?“ 
Der Fall ſey analog. Die Dänen hätten, allem Recht und allen 
Verträgen zum Troße, die deutſche Bevölferung in den Herzogthümern 
mißhanbelt. Und all diefes Unrecht bulde, vertheidige und jchüte 
England. In ähnlicher Weife ſprach ſich auch Kinglake wiederholt 
gegen das Miniſterium aus und deIsraeli, das Haupt ber Tories, 
griff ebenfalls die Minifter an, doch nicht aus Rüdfichten des Rechts 
und ber Humanität, ſondern nur ber minijteriellen Rivalität. Die 
Tories bemühten fi, das bisherige Whigminifterium zu jtürzen, 
würben aber, wenn fie am Ruder gewejen wären, eine unmittelbare 
Theilnahme am Kriege eben fo wenig gewagt haben. Da Feine große 
Entſcheidung erfolgte, blieb alles beim Alten. Das Minifterium be: 
bauptete fi und aud das Parlament wurde nicht aufgelöst, ſondern 
am 29. Juli nur vertagt. 

Der unnatürlibe und nur Fünftlih durch die Prefje hervor: 
gerufene Grimm gegen Deutſchland beruhigte ſich bald, die Eng: 
länder ſchienen ſich der verkehrten, jtetS drohenden und dann doch 
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unthätigen Politik Palmerftons endlich zu ſchämen. Da ftarb dieſer 
berühmte Greis, am 18. Detober 1865. 

Das bisherige Whigminiftertum fiel, als Gladſtone feine am 
12. März 1866 eingebradhte neue Reformbill nicht durchſetzen Konnte. 
Sie wollte mehrere Fleine Städte, die zwei Parlamentsglieder wähl— 
ten, auf eines rebuciren. Die Minifter traten nun ab und ein neues 
Toryminifterium unter Graf Derby an feine Stelle. Stanley 
wurde Minifter des Auswärtigen. Mittlerweile brach ber beutjche 
Krieg aus, in welchem England ftrenge Neutralität einhielt, die Sym: 
pathien ber Königin Victoria aber mehr Preußen als Defterreich zu: 
gewendet waren. 

Am 23. April 1864 follte der 300jährige Geburtstag Shake: 
jpeares in England gefeiert werben. Die Zeit war aber jchlecht 
bafür geftimmt. Ganz England war damals vom Garibaldiſchwindel 
ergriffen und dachte an feinen großen Dichter nit. Zwar wurde 
ein achttägiges Feſt zu Stratforb veranftaltet, wobei e8 an Humbug 
nicht fehlte. Aber wie in Deutſchland bei ähnlichen Anläffen, hatten 
fih auch in England nur untergeorbnete Geifter, Zweckeſſer und 
Schreier der Leitung bes Feſtes bemeiftert, jo daß ſich gerade bie 
böhern Geijter, die dem Geiſte Shafefpeares näher ftanden, Tieber 
von dem Spectafel fern hielten. Englifhe Blätter felbft gejtanden, 
e8 gebe nur wenige Engländer, welche Shafefpeare recht verftünben 
und zu würdigen wüßten.*) In Paris mwurbe eine beabjichtigte 


—— 


*) Nach ber Times war die ShafefpearesFeier „eine geſchäftliche Pro: 
fanation, ein complicirter Humbug, ber die roheften Mittel anwendet, um 
aus bem Andenken des großen Dichters und aus ber wahren oder er: 
beuchelten Verehrung, die jeder refpeftable und folvente Engländer dem 
Namen Shakfefpeares zollen muß, Capital zu fchlagen, um neuerfundene 
Shakefpeare-Promenaden, Shafefpeare-Photographien und Shafejpeare-Lite: 
ratur an ben Mann zu bringen, um ben Bergnügungsunternehmern, 


170 Fünftes Buch. 


Shafefpearefeier ausbrüdlih vom Kaiſer unterfagt, weil fie bem 
Nationalgefühl der Franzofen widerſprach. 

Die wichtigste Erfindung der Neuzeit, ber eleftro-magnetifche 
Telegraph, wurde zuerft von ben praftiichen Englänbern für den 


Hotelbefigern, Buchhändlern, Literaten, Borlefern u. f. w. ein anziehendes 
Aushängefchild für ihr Gefchäft zu liefern. So wurde die von namen: 
Iofen Literaten in London und fpefulativen Hausbefigern in Gtratford vor 
das Bublifum gebrachte Idee von Anfang an betrachtet und ausgebeutet. Die 
Spekulation bemädtigte ſich ihrer fo vollftändig, daß der wirflich gebildete 
Theil der Nation, welcher Shafejpeare Tiest und verfteht, fid) mit Efel von | 
bem Humbug zurüdzog und alle die großartigen Plane, die mit pompöjen 
Reclamen in ber Prefje verherrlicht wurden, einer nach bem andern jcheiterte, 
bis nichts mehr übrig blieb, als was wir heute fehen: 1) gemifchte Unter: 
haltung mit Bankett, das heute unter Lords Carlisles Vorfig Geld ein: 
bringen fol, Eoncerten, Maskenball, Borlefungen, Aufführungen von grob: 
Fomifchen Farcen der neueften Fabrik und Shafefpeare's ‚Romeo und Julie‘, 
zu deren Beſetzung man fid eine Schaufpielerin von Paris verfchreiben 
mußte, und eine Neihe von ‚Popular Entertainments‘, bei benen bie 
wirffamfte Verherrlihung des ‚Schwans von Avon‘ fingenden Negern und 
genialen Luftipringern anvertraut jeyn wird, in Stratford; 2) eine Fülle 
von Shafefpeare-Annoncen auf allen Induftriefeldern, namentlid auf dem 
Yiterarifchen, Shafefpearestzeier zum Vortheil der Actionäre im Kryftallpalaft 
mit einem ganz gewöhnlichen Concert, das nad dem Programm durch 
‚eine Kleine Shafefpear’jche Ueberrafhung‘ gewürzt werden fol; ‚vermifchte 
Unterhaltung in ber landwirthſchaftlichen Halle‘, die zu diefem Zweck nad) 
der Entfernung des Kunftreitereirfus mit, bei N, N, fehr billig zu habenden 
und empfehlenswerthben, Shafefpeare-Büften beforirt ift, und für nächften 
Freitag in einem Tanzjaal für einen Shafefpear’ihen ‚Charafterball‘ ver: 
wandelt werden, aber am folgenden Montag ſchon wieder für die ‚inter: 
nationale Hundeſchau‘ bereit feyn wird; Shakeſpear'ſche Stüde in zwei 
Theatern und eine troß alledem umüberwindliche Gleichgültigfeit des Publi- 
fums in London, Das dem Namen nad noch beftehende Eomit& gibt zu 
verftehen, daß bie Idee einer Statue noch nicht aufgegeben fey, und vers 
langt vergeblich Geld dazu.“ 
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großen Verkehr nubbar gemacht, obgleich die Erfindung und erfte 
Anwendung einem Deutſchen angehört. Wir entnehmen Petermanns 
geographifhen Meittheilungen die kurze Geſchichte der Erfindung. 
„Xerxes ftellte auf feinem Zuge nad) Griechenland von Strede zu 
Strede Männer auf, die ſich die Botſchaft zuzurufen hatten; er er: 
reichte daburdy eine 30mal größere Gejchwindigkeit als die eines 
Reifenden. Das träumerifche Mittelalter vertraute feine Geheimniffe 
bem Flug der Tauben an. Unter Napoleon I. warb bie Erfindung 
ber Gebrüder Chappe in ben Jahren 1792—94 berühmt und er: 
folgreich. Es zeigt fi) in diefen Semaphoren, die mittelft Stangen 
auf Thürmen und Bergen nicht blos Zeichen, fondern auch durch be: 
fondere Zufammenftellungen Worte fignalifirten, der Beginn ber 
mobernen Mechanik. Ein Befehl von Paris nad Calais brauchte 3, 
von Paris nach Straßburg 6’, nad Toulon 20 Minuten. Diele 
Vorrichtungen auf das Gehör und Geficht berechnet, Fönnen kaum 
als Vorboten des Telegraphen gelten, fie find zu unvollfommen. Der 
Gedanke verlangte für feinen Flug eine Kraft, die felbft nicht an bie 
Schranken von Zeit und Raum gebunden ift. Diefe ift die Elek— 
trigität. Wirklich geiftreidy find die Verſuche, welche das vorige Jahr: 
hundert machte, die Reibungseleftrizität, ven eleftriichen Funken, für 
bie Fernfchrift zu benügen. Leſage in Genf hüllte 24 Drähte in 
eine ifolirende Subftanz, verband je einen mit einem Eleftrometer, 
an dem ein Zeiger befejtigt oder eine Markkugel aufgehängt war. 
Jeder Zeiger bebeutete einen Buchftaben, und indem man daher am 
Aufgabeort der Depefche dem betreffenden Drahte die Elektrizität 
mittheilte, bewegte fih an ber Empfangsitation ber entſprechende 
Zeiger. Ein folcher Telegraph verband Madrid und Aranjuez. Eine 
einfache Elektrifirmafchine genügte als Quelle des eleftriichen Flui— 
dums. Die Vortheile, welche der Fonftante Strom ber galvanifchen 
Elektrizität darbot, brachten jene Verſuche zum Stilfftand. Der erfte, 
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ber ihn benüßte, und zwar ſchon 1811, war Sömmering in Münden, 
Die einzelnen Drähte des Leſage'ſchen Bündels endigten je in einem 
mit einem Buchftaben des Alphabets bezeichneten Waſſergefäſſe, und 
Yießen, fobald der Strom einen der Drähte durdjlief, an ver Zer: 
fegung des Waffers erkennen, welchen Buchjtaben der Empfänger in 
feiner Depeſche zu jeßen hatte. Die Entdeckung des Eleftromagnetis: 
mus durch Derftebt aber, 1819, gab ven Geijtern fofort die Richtung, 
auf welcher das eigenthümliche Problem des Telegraphen zu löſen 
war. Der Amerikaner Morje will feinen Telegraphen auf der Fahrt 
von Hapre nad) New-York 1832 erdacht haben, veröffentlichte aber 
feine Verſuche erſt 1837. Die erften, welche denſelben anmwanbten, 
und zwar ſchon 1833— 34, waren Gauß und Weber in Göttingen, 
indem fie die Sternwarte mit dem 3000’ entfernten phyſikaliſchen 
Kabinet über die Häufer hinweg durch Drähte in Verbindung fekten. 
Sofort ftellte fih auch 1837 Steinheil in Münden eine Leitung 
von der K. Akademie nady der » Meilen entfernten Sternwarte 
Bogenhaufen ber, und in demfelben Jahre verpflanzte Cooke die Er: 
findung, bie er in Heidelberg kennen gelernt hatte, nad) England 
über, wo Wheatjtone jeit einigen Jahren mit einfchlagenden Ber: 
ſuchen bejchäftigt gewejen war, und betrieb mit dieſem gemeinſchaftlich 
nun die weitere Vervollkommnung und praftifche Anwendung. Für 
die Eifenbahnen machten daher zuerft die Engländer den Telegraphen 
dienjtbar, und zwar 1840 an der Bladwallbahn, während in Deutid- 
land die Direktion der Rheiniſchen Eifenbahn bei Aachen 1843 die 
erjte Leitung ausführte. 1844 verjchaffte fi) das neue Kommuni- 
fationsmittel Gingang in Amerifa, 1845 in Frankreich, 1847 in 
Holland, 1849 in Belgien, 1851 in Rußland, 1852 in der Schweiz, 
1855 in Norwegen, 1857 in Portugal ꝛc. 

Diefe großen Erfolge ermunterten die praftifchen Engländer, 
einen Verſuch zu machen, auch einen Xelegraphen unter dem Meere 
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fortzuleiten. Wheatſtone gebührt jedenfalls das Merbienft, unter: 
feeifhe Telegraphen in Anregung gebracht zu haben. Schon 1840 
wollte er Dover mit Calais verbinden. Nody 1844 lachte man 
barüber. Der Mann, der Wheatſtone's Gedanken aufnahm, aber 
von einem Hofe nad) dem andern, von England 1845, von Frankreich 
1847 abgewiejen wurde, weil fein Plan für unausführbar galt, war 
J. W. Brett; 1850 wandte er fih an Napoleon III, und man 
muß es ihm nahrühmen dem Manne, der jo feine Fühlung mit der 
Zeit und ihren fchlummernden Gedanken zu nehmen verjtand, daß er 
ihn unterftügte. Am 28. Auguft 1850 gingen die erften Depejchen 
von Franfreih nad) England. Haltbar war das Tau allerdings 
niht; am 29. Augujt wurde es tobt, aber im September 1851 lag 
ein baltbares auf dem Meeresgrunde. 1853 legte Brett ein Tau 
von Dover nad Oftende, und ſchon 1854 ging er daran, wenn aud) 
bei den erften Verfuchen ohne Erfolg, das mittelländifche Meer zu 
durchfchneiden. Das endliche Gelingen diefer und ähnlicher Unter: 
nehmungen ermuthigte zu immer weiteren Planen.“ 

Die Engländer dachten nun darauf, ein Kabel (Drahtſeil) aud) 
auf der Fürzeften Linie zwijchen der Weftküfte Irlands und der Norb- 
oftfüfte Norbamerifas zu legen, um beide Welttheile zu verbinden. 
Die Idee gewann allgemady Boden und im Jahre 1857 wurde zum 
erften Verſuch gejchritten. 2500 Meilen Kabel wurden auf ben 
Kriegsichiffen „Agamemnon” und „Niagara“ eingejhifft und eine 
ganze Dperationsflottille fette fi) in Bewegung; aber ſchon nad) 
einigen Meilen fahrt vertwidelte fi das ausgejponnene Kabel in bie 
fomplicirte Majchinerie und das Kabel riß ab. Die Expedition kehrte 
zurüd, ging aber bald darauf wieder in See. Bei dieſem zweiten 
Verſuch fcheiterte das Unternehmen an dem Mangel an Erfahrungen, 
denn das plößlich abfallende unterfeeifche Terrain vermehrte den Zug 
des ausgejponnenen Kabels, Der Abwidlungsapparat Tonnte dieſem 
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vermehrten Zug nicht nachgeben und bas Kabel, welches biesmal 
ſchon einige hundert Meilen verjenft war, riß neuerdings ab. Erit 
im nächſten Jahre (1858) wurde ber Verſuch erneuert. Ein fürdhter: 
liher Sturm, weldyer das überlaftete Schiff „Agamemnon“ zu ver: 
ſchlingen drohte, zwang die Kabelflottille zur Rückkehr. Nach einigen 
Tagen lief das Kabelgeſchwader neuerdings aus und diesmal mit 
glüdlichem Erfolge, wenigftens für den Anfang, denn am 5. Aug. 1858 
wurbe bie erfte telegraphiſche Depejche über den Dcean geſendet. Die 
Königin correfpondirte wirflid mit dem damaligen Präſidenten 
Buchanan auf telegraphiichem Wege. Aber die Freude war von kurzer 
Dauer. Die Zeichen wurben immer unbeutliher. Die Leute in 
Trinity Bay fendeten zwar fort und fort telegraphijche Zeichen über 
den Dcean, aber was fie jagen wollten, konnten die Ingenieure in 
Balentia nicht verftehen. Die Zeichen wurben immer ſchwächer und 
hörten zulegt ganz auf. Es war Flar, daß die Iſolirung des Kabels 
unterbrochen, daß das Kabel jo gut wie tobt war. Durch fieben 
Sabre ruhte nun das Werk, wenigjtens dem Anfcheine nad. In ber 
That aber mwurben bie Vorbereitungen zu einer neuen Erpebition 
eifrig betrieben und alle VBorfichtsmaßregeln zur Sicherung bes Er: 
folges getroffen. 

„Man weiß nicht, was bewundernswürbiger ift, die Ausbauer 
ber Ingenieure ober das Vertrauen der Kapitaliften oder endlich ber 
Muth der Wiffenfchaften, denen es, nad dem vergeblichen Verſuch 
vom Jahre 1857, das unterjeeiiche Tau von Europa nad Amerika zu 
legen, nad) dem ungeheuren Fall der Erwartungen, bie burdy das 
eintägige Arbeiten des Taus vom Jahre 1858 wach gerufen worden 
waren, nach bem furdhtbaren Riß, mit dem am 2. Auguft 1865 
1186 engliihe Meilen Tau in ber Meerestiefe von 11,400‘ ver: 
junfen waren, doch noch gelang, am 27. Auli 1866 das Draht: 
jeil am die Küfte von Neufundland anzulegen. Wie durch höhere 
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Fügung waren zwei unentbehrliche Hülfsmittel dazu, bie Guttapercha 
und das Rieſenſchiff Great Eaftern, das zuvor ein höchſt unnützes 
Dajeyn auf der Welt gefriftet hatte, dem großen Gedanken zur Ber: 
fügung geftellt worden. Auch das Tau von 1865 wurbe am 2. September 
aus der Tiefe von 10,800° heraufgeholt, und arbeitet feither mit dem 
andern, Die Zeit, die der Strom braudjt, ven 454 beutjche Meilen 
langen Draht zu durchlaufen, beträgt "oo Sekunden.“ 

Das größte Schiff der Welt, ver „Great Eaftern,“ wurde zur 
Aufnahme des Kabels hergerichtet und gelangte 1866 glüdlic zum 
Biel, jo daß von da an eine regelmäßige Telegraphenverbinbung 
zwiſchen beiden Welttheilen gefichert ift. Diejes wichtige Ereignig fällt 
in biefelbe Zeit, in welcher Deutſchland durch die Siege der Preußen 
in Böhmen dem Ziele feiner Einheit entgegengeführt wurde. 

Aus der Neigung der reichen Engländer, alles im koloſſalen 
Maßſtabe zu bauen, ging ein großes Unglücd hervor. In der Nacht 
auf den 12. März 1864 brach der Damm eines ungeheuern Wafjer: 
rejerpoirs im Thale des Don, und die gewaltige Waſſermaſſe ergoß 
fi über die Dörfer und einen Theil der Stabt Sheffield, zer- 
ftörte 798 Häufer und erfäufte 241 Menſchen, die letztern durch— 
gängig in ihren Betten und im Sclafe. Die englifchen Blätter bes 
richteten das Nähere, „Die, befonders durch ihre Stahlwaaren be 
rühmte Fabrikſtadt Sheffield liegt im Weftriding (meftlichen Bezirf) 
ber norbengliihen Grafſchaft York, an ven Flüffen Don (Dun) und 
Sheave. Das große Reſervoir der ‚Sheffield Water Company‘ 
(Broabforb:Refervoir), weldyes die Stadt und Umgegend mit Trink: 
waſſer verforgt, liegt in beträchtliher Höhe über derſelben bei dem 
Dorfe Matlod, 5—6 englifhe Meilen von Sheffield in dem von 
ben Hügeln Lorlei und Stannington gebildeten Wintel, von welchem 
zwiſchen diejen Hügeln ein fteil abfallendes Thal ausläuft. Das 
Reſervoir bedeckt, beträchtlich Hänger als breit, einen Flächenraum von 
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70—80 Hufen (acres) und faßt, wenn es ganz gefüllt ift — was 
aber in ben letten Tagen nicht der Fall geweſen feyn joll — über 
110 Millionen Kubikfuß Waſſer. Die Eindeihung derſelben gegen 
das Thal hin war ein folofjaler Bau, von 40 Fuß Dide, einer 
durchſchnittlichen Hiöhe von 85 Fuß und 300 Ellen lang. Der Be 
hälter jchien gegen jeben Unfall gefichert, war es aber leider nicht, 
und wirklich ſollen jchon jeit einiger Zeit ominöſe Gerüchte über 
deſſen Zuftand in Umlauf gewejen jeyn. Indeſſen die das Werk be 
auffichtigenden Ingenieurs hatten e8 am 11. März Abends, wie ge: 
wöhnlidy, befihtigt und es, ohne etwas verdächtiges bemerft zu haben, 
um 9 Uhr verlafien, da Fam ihnen ein Feldarbeiter nacdhgerannt mit 
ber Anzeige: er habe einen Brud im Damm bemerkt. Sie Fehrten 
um und fanden den Bruch unerheblich ; bald aber ftellten ſich jchlimmere 
Zeichen ein und man verfuchte nun durch Sprengung ein Wehr zu 
öffnen, um dem Waſſer einen unſchädlichen Abflug zu verjchaffen. 
Es war zu fpät: bald vor Mitternacht barjt der Damm im einer 
Weite von 110 Ellen und in einer Höhe von 70 Fuß, und mit dem 
furdtbarften Donnergetöfe ftürzte fi die ganze Waſſermaſſe ind 
Thal, zunächſt die meiftens von Yabrifarbeitern bewohnten Dörfchen 
Hillsborough-Bridge und Malin:Bridge überfluthend, und ihre Häus- 
chen mit ben im Schlaf überrafchten Bewohnern wegſchwemmend. 
Aber nicht blos dieſe Teichtgebauten Cottages ftürzten vor dem An: 
drang der 16 bis 18° tief daherwogenden Wafjermafje, jondern aud) 
maſſiv gebaute Brüden, Schmieden und Wirthichaftsgebäube. Don 
da mwälzte fi) der Strom, auf welchem Leihen und Trümmer aller 
Art trieben, in die Stadt und richtete auch hier entjeglichen Schaden 
an, doch mehr an Eigenthum als unter der Bevölkerung, welche fid) 
meiftentheil® retten konnte. Der Schreden und die Größe des Un: 
glüds wurden durch das Dunkel der Nacht begreiflicherweife noch 
bedeutend vermehrt. Wie die ganze von der Ueberſchwemmung Shef 
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fielb8 aus gartenähnliher Kultur in eine wüſte Schlammfläche ver— 
wanbelt it, jo hat das ganze Thal des Don, bis über Doncafter 
binab, mitgelitten. Ganze Dörfer find weggeſchwemmt, und in 
Sheffield waren noch am Sonntag durch die angetriebenen Trümmer 
viele Straßen gefperrt, in denen Menjchenleichen, todtes Vieh, Möbel 
und Gebälfe durch einander lagen. Unter anderem wurbe bie ſchöne 
Kettenbrüde in der Stabt fortgeriffen.“ 

Auch in der DVerbefferung der Schiffe und bes fehweren Ge— 
ſchützes machten die Engländer immer noch Fortſchritte. Ihre Er: 
findung der Schraubendampfer batirt ſchon von 1853. Im Jahr 
1862 wurde in London wieder eine große Weltinduftrie-Ausftellung 
eröffnet. In der That war und blieb England die erjte Weltmacht, 
fein Volk das reichfte auf dem ganzen Planeten. 

Don der Rohheit und dem engherzigen Nationalegoismus ber 
Engländer gab das Jahr 1863 ein merfwürbiges Beifpiel. Bei dem 
großen Wettrennen zu Epfon gewann bie franzöfiiche Stute fille de 
air, Eigenthum des Grafen Lagrange, den erften Preis, indem fie 
alle Wettrenner englifcher Race überflog. Meber dieſe Nieberlage 
ihrer Pferde, auf bie fie immer fo ftolz gewejen, ärgerten fi nun 
die englifhen Zufchauer, daß fie mit Steinwürfen, Yäuften und 
Stöden über das ſchöne franzöfifche Pferd und feinen Reiter herfielen 
und beide würden in Stüde geriffen haben, wenn ſich nicht bie 
policemen mit aller Macht dazwiſchen geworfen hätten. Kurz vor— 
her hatte in Frankreich bei einem Wettrennen ein englijches Pferd 
ben Sieg errungen und die franzöfifchen Zufchauer hatten ihm neidlos 
lauten Beifall geflaticht. j 

Der ungeheure Neihthum Englands hat zwar viele Quellen, 
geht aber doc hauptſächlich aus feiner Induſtrie hervor, aus ber 
ſoliden Arbeit, welche alle engliichen Fabrifate jo berühmt und ge- 


ſucht madt, Die Baummwolleninduftrie hat aber wieder alle andern 
Menzel, Weltbegebenheiten von 1860-66. II. 12 
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Snbuftrien überflügelt. Dem Werke von Watts über bie Baum: 
wollennoth zufolge hat fi) die Zahl der Spindeln in England von 
1850 bis 1865 faft verdoppelt, von 17 bis auf 30 Millionen. Baum: 
wollenzeuge, von denen noch 1830 Feine Million Narbe probucirt 
wurben, beliefen ſich 1860 ſchon auf 4'% Millionen, Der Werth 
ber Ausfuhr baummollener Garne und Fabrikate aus England be: 
trug 1838 erft 24% Millionen, dagegen 1860 ſchon 53 Mill. Pfund 
Sterling. In diefem letzteren Jahre waren in England 775,534 
Arbeiter in 6,378 Baummwollenmanufakturen beſchäftigt. Während 
des norbamerifanifchen Bürgerkrieges trat eine Stodung ein, weil 
viele Baummolle aus Amerifa wegblieb, doch hob fi dieſe Krifis 
wieder. Der Reichthum an Steinfohlen erleichtert England ben 
Gebrauch zahllofer Dampfmaſchinen. Nächſt der Baumwolle find 
feine Eifenwaaren und mittelft des Handels Kaffee, Zuder und Thee 
feine einträglichften Artikel, 

Aber der Reihthum befindet fi nur in den Händen theils ber 
alten Lanbesariftofratie, welche den ganzen Boden Englands in Befit 
bat, theils ber großen Kaufleute und Fabrikanten und dehnt ſich 
nur auf die Mittelclaffen aus, nicht aber auf die Pächter ber abeligen 
Felder und noch weniger auf die zahllofen Fabrikarbeiter. Die Noth 
der Teßteren hat in dem Maaße zugenommen, in welchem ihre Zahl 
anwuchs, aljo in dem Maaße, in welchem die Induftrie zunahm und 
die Arbeitgeber bereicherte. Die Habgier der Fabrikbeſitzer fuchte ben 
Preis ber Waaren zu erhöhen, ben Lohn der Arbeiter aber herabzu: 
drücken. Es kamen arge Dinge vor, bie fih nur aus der Härte bes 
englifchen Charakters (wie die Behandlung der Sclaven durch bie 
Anglo:Amerifaner) erflären laſſen. Das Nergfte war das f. g. Truls 
ſyſtem, welches den unglüdlichen Arbeiter verpflichtete, wenn er übers 
haupt Arbeit erhalten wollte, als Lohn ftatt des baaren Geldes ver: 
legene Waare in Empfang zu nehmen, Das mußten fi) die Aermſten 
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gefallen Iafjen, um wenigjtens Etwas zu verdienen und nicht Hungers 
zu fterben. Daran ſchloß fi das f. g. Gangſyſtem, welches bei der 
Telbarbeit auf dem Lande ebenſo angewendet wurbe, wie in ben 
Fabriken. In Careys „Wirthihaftspolitiichen Rückblicken“ (München 
1868) wird das letztere Syſtem befchrieben, wie es nod jest in 
England auf dem Lande vorfommt. „Das ‚Gang‘-Spftem, wie es 
neuli im Parlament dargeftellt wurbe, bejteht in kurzen Worten in 
Folgendem: In den „Fen'“⸗Diſtrikten, die faft eine Million Morgen 
bes reichſten Landes in England bebveden, in Huntingbonfhire, Cams 
bridgefhire, Nottinghamfhire, Norfolk, Suffolt und in Theilen ber 
Grafſchaften Northampton, Bedford und Rutland werben gegen 7000 
Kinder von 5 Jahren aufwärts, neben Perjonen beiberlei Geſchlechts 
von 15—18 Jahren in ‚Gangs‘ verwendet, die je zwilchen 15 und 
20 Arbeiter unter einem Meifter umfallen, und zwar in einem Zu: 
ftande, ber von Sclaverei einzig dadurch unterjhieben ift, daß er 
unendlich jchlechter noch als diefe. Der ‚Gang‘: Meijter ift faft regel- 
mäßig ein lüberlicher Menſch, der als Arbeiter Feine ſtändige Be: 
Ihäftigung bei irgend einem anftändigen Pächter erhalten Fan. In 
ben meiften Fällen Fauft er thatjächlih die Arbeit der Kinder von 
armen Eltern, verkauft diefe Arbeit wieder an Pächter, zahlt dem 
‚Sang‘ jo viel ihm beliebt, und ftedt den Nuten in die Taſche. 
Sieben ober aht Monate im Jahr werben biefe ‚Gange‘ oft 7 oder 
8 Meilen täglich zu Pächtereien getrieben, wo fie mit Pflanzenjeßen, 
Ausjäten von Unkraut, Auffammeln und Wegbringen von Steinen 
und bergleichen Arbeit von '/.6 Uhr des Morgens bis 7 oder 3 Uhr 
des Abends befchäftigt find. Der ‚Gang‘-Meifter wird pr. Tag ober 
pr. Morgen bezahlt und er feinerfeitd zahlt wieber den Kindern 4 
bis 6 Pence täglich, während bie Altern Burſchen und Mädchen von 
9 bis 15 Pence erhalten. Der Meifter verfchafft fi) damit, daß er 
feine Mannſchaft aufs Feld treibt, fie bei der Arbeit hält und zwar 
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mit dem Stode, einen Gewinnft, der auf obngefähr 1 Pf. Sterling 
wöchentlich geichäßt wird. Es ijt Zeugniß dafür vorhanden, daß 
Hunderte von ben jüngern Kindern auf den Armen ber ältern Burfche 
jede Nacht nad) Haufe getragen werben. Bis an die Bruft in naſſem 
Getreide arbeitend, werben viele der Kinder für ihr ganzes Leben ge- 
lähmt durch rheumatijche Leiden, während andere bie Anlage zu Fieber, 
Rückenlähmung und Auszehrung fi holen. Es find Fälle befannt, 
wo kleine Mäbchen von 4 Jahren diefe langen fchredlichen Tage Hin- 
durch zur Arbeit angetrieben wurden. Die ſchwungvollſten Gemälde, 
die Wilberforce von dem Weſen der Sclaventreiber, wie es vor 
40 Jahren in ven Colonien herrichte, und entwarf, laſſen das britifche 
Meftindien, im Vergleich mit den heutigen ‚en‘-Diftrikten in Eng: 
land jelbft doch noch als ein wahres Arkadien erfcheinen. Diefe 
Darftellung des ‚Gang‘:Syftems, jo fehr wir und an ihr entjeßen, 
bietet doch noch keineswegs bie fchredlichfte Phaſe des, Gang“-Syſtems. 
Die Gangs ſtehen unter keiner ſittlichen Beſchränkung irgend einer 
Art. Oft ſind bei Nacht beide Geſchlechter in Scheunen zuſammen⸗ 
geſteckt, wo unter den ältern Knaben und Mädchen die ſchamloſeſten 
Dinge natürlicherweiſe vorfommen, und Geiſtliche und andere acht: 
bare Gewährsmänner bezeugten der Unterſuchungscommiſſion, daß 
die ‚Gang‘-Arbeiter ‚unter aller Moral‘ ftänden. Sie haben feinen 
Begriff von Keufchheit und Fennen bie Bedeutung bes Worted gar 
nicht. Werztliche Vorfteher von Krankenhäufern fagen aus, daß ‚Gang‘: 
Mädchen, nicht Älter als 13 Jahre, in ſchwangerem Zuftande zu ihnen 
gebracht worben feyen. Ihre Sprache und ihr Betragen find fo ver: 
worfen, daß Dußende von Gemeinbegeijtlichen, von Chirurgen und 
anftändigen Arbeitsleuten der Commiſſion erklärten, daß die Einfüh: 
tung von ‚Sang‘-Arbeitern in ein Dorf jebesmal die Sittlichkeit 
untergrabe. Evening Bot.“ 

Solche Mißſtände führten zu einer Reaktion der mißhandelten 
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Menfchennatur gegen die Brutalität des Reichthums und gegen bie 
parteiifhe Gefeßgebung, die dergleichen duldete. Zu berjelben Zeit, 
noch während ber Regierung Ludwig Philipps war-aud, in Frankreich 
ber Arbeiterftand jchwer gebrüdt und machte fi hier in Revolten 
und communiftifchen Träumereien Luft. Das veranlaßte nun aud) 
in England die befannte große Bewegung des Chartismus.*) Das 
geihah im Jahr 1839, ging aber bei dem größeren Orbnungsfinn 
ber Engländer gelinber aus als in Frankreich. Regierung und Par: 
lament verfügten auf dem Wege des Geſetzes einige Verbefjerungen 
im Berhältniß der Arbeiter zu den Arbeitgebern. Ein Kleines Geſetz 
folgte dem andern nad), immerwährend, aber immer Fleinlich, zurüd- 
baltend, karg. Man fing mit fehr Heinen Gonceffionen an und be: 
ſchränkte fie auf eine gewiſſe einzelne Arbeiterclafje, ehe man aud 
eine zweite und britte Claſſe bedachte. Man empfahl Sparkaſſen 
und Mäßigfeitövereine, was an fich löblich war, jedoch zu fehr bie 
Abſicht verrieth, die Reformen follten den Arbeitgebern nichts oder 
jo wenig als möglich koſten. Am zäheſten wichen Regierung und 
Parlament der Forderung aus, den Kindern ber Fabrikbevölkerung 
Unterricht ertheilen zu laffen. Sogar in dem Werke von Ludlow 
und Lloyd Jones, welches in jehr confervativem Sinne die Arbeiter- 
frage erörtert, wird ©. 46 ber beutfchen Ueberſetzung von v. Holen: 
borff zugegeben, daß ein gehäffiger Einfluß vorhanden ſey, welcher 
die niedern Claſſen nicht wolle auffommen laſſen. Daher Konnten 
im Jahr 1845 in Mandefter und Salford von 164,000 Kindern 
nur 55,000 eine Schule befuhen und in Birmingham von 34,495 
Kindern nur 9226 (©. 107 des oben genannten Werkes). 

Am 12. Mai 1865 richtete Lord Shaftesbury im Oberhaufe 
eine Bitte an die Krone, das traurige Loos der Kinder zu erleichtern, 


*) Vergl. meine Gefchichte der letzten 40 Jahre, Dritte Auflage. II. 15. 
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bie vom fünften Lebensjahr an ſchon in ben Fabriken und Berg: 
werfen arbeiten müffen und nad) dem Gangſyſteme, getrennt von 
ihren Eltern ven Mißhandlungen ber rohen Aufjeher ausgefebt jeyen. 
Aber er bat im Weſentlichſten nichts ausgerichtet. Wie man felbft 
bie Kleinften, vier bis fünfjährigen Kinder in den Bergwerken benußt, 
zeigt der Gebrauch, ein folches Kind ben ganzen Tag über in ein 
feuchtes Seitenloch eines unterirdiſchen Schachtes einzufperren, mo es 
nichts anderes zu thun hat, als eine Thür zu Öffnen und wieder zu 
ſchließen. Die Sterblichkeit unter den Kindern ift daher ungeheuer. 
Und fie find glüdlih, dem Elend des Lebens und ber Corruption, 
bie fie erwartet, frühe entriffen zu werben. 

Im Jahr 1863 erfolgten in England 207 Erfenntniffe auf Mord, 
203 auf Todtſchlag, 1385 auf Selbftmord und wurbe in 140 Fällen 
Hunger als Urſache bes Todes erkannt. In demfelben Jahr fammelte 
ber Bifhof von London 3 Millionen Pfd. Sterl. ein, um bavon 
neue Kirchen in London zu bauen und neue Prebiger anzuftellen. 
Da die Sie in ber Kirche zum Beiten des Geiftlichen vermiethet 
werben und hohe Miethpreife bezahlen müſſen, ift den Armen ber 
Kirchenbefuc verwehrt. Bibeln und Traftätlein werben in ungeheurer 
Anzahl mitteljt Dampf fabricirt und verbreitet, damit aber war bem 
fürdterlichen Elend der armen Volksclaſſen nicht abgeholfen. 

Als Curioſum fey erwähnt, daß 1866 der letzte Sprößling bes 
königlichen Haufes Plantagenet in England geftorben ift. Sein Name 
war Stephen Benny, früher Todtengräber am Kirchhofe zu St. Georges, 
Hannover Square, in London. Schon Sir Bernard Burke wies in 
feinem Buche „‚Vicissitudes of Families“ nad, daß die Familie Benny 
vom ächten alten Blute der Plantagenets wäre, unb in einem neuen 
Bude von Towle „the History of Henry V.“ werben Beweife dafür 
geliefert. Uebrigens war dieſe Thatſache in London längſt befannt, 
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ebenfo, daß ein anderer Zweig berjelben alten Königsfamilie in 
Wales in einem Keſſelmacher erloſch. 

Srland litt noch immer unter dem alten Drud,*) Hier bildete 
fih nun eine geheime Geſellſchaft E. M. A. oder Emmet Monument 
Association, Gefelfchaft für das Emmet-Denkmal. Ein gewiffer Robert 
Emmet, wegen Hochverraths zum Tode verurtheilt, hatte vor feinem 
Ende den Wunſch ausgefprochen, man möge ihm erft ein Denkmal 
fegen, wenn Irland vom Joche ber Engländer befreit ſeyn würde, 
Unter dem Schein nun, ein Denfmal errichten zu wollen, trachtete 
eine geheime Geſellſchaft dahin, Irland zu befreien, Ihr Stifter war 
DMahony, fie machte fich aber wenig bemerflih. Erſt im Herbit 
1865, nad) Beendigung bes großen Bürgerfrieges in Norbamerifa, 
erhielt der geheime Bunb ber ren eine weit größere Ausdehnung 
und einen neuen Namen. Millionen Irländer waren nad Norb: 
amerifa ausgewandert und Tauſende hatten bort im Bürgerfriege 
mitgefochten. Indem fie plöglich nach wieberhergejtelltem Frieden ab: 
gebanft wurben, wandelte fie bie Luft an, ftatt in Amerika wieber 
gewöhnlicher Tagesarbeit obzuliegen, lieber nad; Irland zurüdzufehren 
und ihr altes, noch unvergefjenes Baterland von ben Engländern zu 
befreien. Die tapfern irifhen Regimenter, die bisher der Union ge 
dient hatten, fchienen allerdings geeignet, den Kern einer großen Volks: 
bewaffnung in Irland zu bilden. Aber der Plan mußte jehr geheim 
gehalten werben, die Soldaten fonnten nur einzeln und geheim bafür 
gewonnen werben und auch nur einzeln unb nad unb nad) aus 
Nordamerika herüber kommen. Ein geheimer Chef leitete das Ganze, 
den aber nur bie ihm zunächſt untergebenen Unterchefs in Irland, in 


*) Am 21. Nov, 1860 ließ Plunfett, proteftantifcher Bifchof zu Tuam 
in Irland, alle feine irifchen Pächter, weil fie ihm nicht jo viel Pacht geben 
fonnten, als er verlangte, durch zwanzig berittene Conftabler und Hundert 
Soldaten mit Weibern und Kindern von Haus und Hof jagen, 
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ber Union und in Canada Fannten. eben von dieſen kannte wieber 
nur einer ber Verſchwornen und aud jedes Mitglied Fannte nur 
den, von dem es angeworben worben war. Go bildete die Gejell- 
ichaft eine lange Kette, die von einem Gedanken gelenft wurbe, in 
der aber jedes Glied nur das nächte Glied Fannte. Weil aber nad) 
iriſcher Meberlieferung Irland zuerit von den Phöniciern bevölkert und 
angebaut worben feyn foll, erhielten die Verſchwornen den Namen 
Fenians Bon ihnen jollte Irland von Amerifa aus aufs Neue 
bevölkert und verjüngt werben, Inzwiſchen famen die Engländer ber 
Verſchwörung auf die Spur und nahmen während des Septembers 
in Irland zahlreiche Verhaftungen vor. 

Der Haß der Irländer wurde gejteigert durch englifche Inſolenz. 
In Dublin hatte eine D’Connel-Feier ftattgefunden. Da fiel es den 
Proteftanten oder Dranienmännern in ber benachbarten Fabrikſtadt 
Belfaft ein, jenes Dubliner Felt zu verhößnen. Sie fchleppten eine 
Spottfigur O'Connels unter lautem Lärmen durch die Straßen, um 
jie zulett zu verbrennen, begnügten fich aber nicht mit dieſem plumpen 
Spaße, fondern fielen auch über die katholiſchen Irländer her, um 
fie zu morden und auf das greulichite zu mißhandeln, wobei 400 
Häufer derjelben gänzlicy demolirt wurben. Die Proteftanten fuchten 
ſich zu entſchuldigen, fie hätten geglaubt, ein großes Heer Fatholifcher 
Arbeiter werde mit ber Eifenbahn kommen, um fie anzugreifen. Aber 
dieſes vage Gerücht diente ihnen nur, fie in ihrer Brutalität noch zu 
fteigern, denn nun ſtürzten fie fi auf den Bahnhof und mißhandelten 
ohne Unterjchied der Perſon alle Reijende, die von Dublin kamen, 
Diefe Greuel währten vom 15. Auguft ab eine ganze Woche lang, 
ohne daß die Regierung wirkſam einfchritt. 

Unterbeß leitete ein gewifjer Stephens, ähnlich wie ber ehemalige 
Stabtmeifter in Warfchau, die Fenier in Irland und bereitete eine 
Volkserhebung vor, während in Norbamerifa ein großer Feniercongrek 
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abgehalten wurde, ber einen Angriff auf das engliihe Kanaba zu 
machen brohte, am 20. Detober. Der Congreß nahm die Würde 
eines Parlaments an unter dem Vorſitz des John Mahvney. Die 
Fenier wurden aber durch die Regierung in Wafhington zurüd- 
gehalten und waren überhaupt nicht ſtark genug. In Irland ſelbſt 
wurbe Stephens ſchon im November entdedt und verhaftet, entkam 
jedoch mit großer Schlauigfeit und Kühnheit. Im Frühjahr 1866 
brady ein ganz Fleiner Yenieraufftand wirklid aus und ein etwas 
größerer wieder im Frühjahr 1867, wieber ohne allen Erfolg. Man 
zählte überhaupt nur 800 bewaffnete Fenier, und 4000 Verdächtige 
wurden rechtzeitig von ber Polizei ergriffen. 

Die Fenier in Nordamerika wagten einen Kleinen Einfall in 
Kanada, der jedoch mißlang. Von der Union erhielten fie feine Unter: 
ftüßung. Auch beeilte fih England, nachdem bie Südſtaaten im 
großen Bürgerfriege unterlegen waren, ben lebtern „die Rechte von 
Kriegführenden“ wieber zu entziehen, um bie fiegreiche Union zu ver: 
föhnen. Die lebtere forderte Entf häbigung für norbftaatliche Schiffe, 
die von füdftaatlihen Capern unter englifcher Flagge genommen 
worden waren, unb insbejondbere die Auslieferung des Caperſchiffs 
Alabama, welches in einem englifchen Hafen Schub gefunden hatte. 
Doch wußte England die Entfcheidung in die Länge zu ziehen. Sehr 
groß waren die Verlufte englifcher Gapitaliften, die den Südſtaaten 
Geld geliehen hatten, das fie nun nicht wieder befamen, benn bie 
Staatsfhuld des Südens wurde vom Norden nit anerkannt. — 
Um Kanada zufrieben zu ftellen, daß es nicht etwa zur Union 
abfalle, überließ ihm ber Mutterftaat durch das Colonialpatent vom 
19. Januar 1865 die Autonomie eines Staatenbundes mit eignem 
Parlament. 

Obgleich im Herbit 1865 die Emancipation der Neger in ben 
Vereinigten Staaten von Nordamerika no) nicht vollftändig gefichert 
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war, wurben body durch deren Hoffnungen bie freien Neger auf ber 
britiihen Inſel Jamaika eleftrifirt. Die engliiche Regierung hatte 
bier die Negerfclaven längſt emancipirt und ihre weißen Herrn mit 
einer großen Summe bafür entjchädigt. Aber die frei gewordenen 
Neger wollten nicht mehr arbeiten unb verjanfen Hier in biejelbe 
Apathie und Armuth, wie auf Hayti. Sie verftanden bie Freiheit 
nur als ein Reht zum Müßiggang. Von einem eblen Aufſchwung 
ber Geijter, von einem Trachten nad Bildung und Gefittung, ja nur 
nad Eigentfum und Wohljtand war Hier fo wenig bie Rebe, als 
irgend jonft wo unter emancipirten Schwarzen. Weil die Plantagen 
nur noch ſchlecht ober gar nicht mehr angebaut wurben, zogen ſich 
die reichen Pflanzer zurüd und es blieb nur ein fchlechtes Geſindel 
von Weißen, aus denen natürlich auch ſchlechte Beamte hervorgingen. 
Man zählte auf Jamaika 360,000 Schwarze und nur 10,000 Weiße. 
Das engliche Gouvernement unterhielt 2000 Dann Soldaten, worunter 
500 Mulatten. Ein Neger war, wie e8 hieß mit Unrecht, verhaftet 
iworben. Dies erregte die Wuth bes ſchwarzen Volkes. Zu Kingston 
war am 16. October 1865 gerabe eine Situng des Gerichtshofs, 
bei ber fich die Mehrheit ber achtbarſten weißen Einwohner ver: 
ſammelt hatten. Da fiel plößlidh der ſchwarze Pöbel über fie her, 
legte Feuer an das Gerichtsgebäude und morbete 15 von ben heraus: 
fliehenden Weißen, einige unter graufamen Martern. Allein biefer 
Exceß blieb vereinzelt. Das Gouvernement fchritt rafch ein und 
feine Fleine Truppenzahl reichte Hin, ben Aufruhr zu dämpfen und 
feine Weiterverbreitung zu verhindern. Die Soldatesfa verfuhr dabei 
ungeheuer brutal, peitjchte die Neger zu Tauſenden und es follen 
2000 Schwarze hingerichtet worben ſeyn. Darunter der Räbelsführer 
Paul Bogle und ein baptiftifcher Geiftlicher, der angeblich die Neger 
aufgehetzt hatte. Man wollte auch Neger aus Hayti darunter ge 
funden haben. Indeß ſchien die Verbächtigung ber armen Neger und 
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namentlich bes rechtichaffenen Gorbon unwahr. Wäre ver Aufftand 
vorbereitet geweſen, jo würben bie Neger bei ihrer ungeheuren Mehr: 
heit fih von ben wenigen Regierungstruppen nicht wehrlos haben 
abſchlachten laſſen. Empörend war bie Härte des Gouvernements. 
Daher fich jogleich viele Stimmen in England gegen den Gouverneur 
Eyre erhoben und die Regierung fi veranlaßt jah, eine Commiffion 
zur Unterſuchung nad Jamaika zu jchiden. 

Die Wahrheit dürfte in der Mitte liegen. Es ift doch nicht 
unwahrſcheinlich, daß durch Agenten unter den Schwarzen wenigjtens 
Hoffnungen genährt worben find, was nad erfolgter Emancipation 
ber Sclaven in ben Vereinigten Staaten nur natürlich erfcheinen kann. 
Und es ift eben jo wahrjcheinlich, daß die große Furcht davor bie 
Weißen zu ertremen VBorausfegungen und Maafregeln getrieben bat. 

Eyre wurde nad England zurüdberufen und vor Gericht geftellt. 
Ein Theil der Preffe war gegen ihn, ber andere für ihn. eine 
Partei machte ihm große Ovationen. Das Ende war feine Frei: 
ſprechung. 

In Sübafrika wurde der holländiſche Drange-Freiſtaat von feinen 
Ihwarzen Nachbarn überfallen und von ber gleichfalls holländiſchen 
Republik Transvaal unterftügt, nicht aber von den Englänbern am 
Cap, die ſich vielmehr nur darüber freuten, daß bie bollänbifchen 
Boers, die ſich von ber englifchen Colonialtyrannei Losgeriffen hatten, 
in Noth kamen, 1865. 

Im October 1865 Yangten in Europa Nachrichten aus Norb- 
amerifa an, wonad Kapitän Hall, ein norbamerifanifcher Wallfifch- 
jäger, mit feinem Schiff im höchſten Norden Amerikas im vorigen 
Sabre (1864) von freundfchaftlich gefinnten Eskimos erfahren habe, 
bon ben Gefährten bes in der Eiszone umgefommenen Sir John Franklin 
feyen im Jahre 1854 noch drei am Leben gewejen, nämlich fein Nach— 
folger im Commando Kapitän Erocier und zwei von der Mannſchaft. 
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Erocier ſey furchtbar abgemagert gewejen, weil er nicht gleich ven 
anderen bie Leichen feiner verjchmachteten Unglücksgefährten habe ver: 
zehren wollen. Doc jey er durch die Eskimos gerettet worben und 
lebe vielleicht no. Der Ort, wo fie ihn fanden, war bie Pelly— 
Budt. Er war noch reichlich mit Flinten und Pulver verfehen. 


Sechsſtes Bud. 


Indien, China und Japan. 


— — — — 


Nachdem England die Revolution in Oſtindien im Jahr 1857 
glücklich unterbrüdt hatte, litt das große Land noch eine Zeit lang 
an ben Nachwehen, England aber blieb im Vollbeſitz befjelben. Man 
bemerfte, daß nad) dem Aufhören ber oſtindiſchen Compagnie die un- 
mittelbar von der Regierung in London aus eingefeßte Verwaltung 
im Geifte der Compagnie fortfuhr, die Handelsintereſſen Englands 
gierig und rüdfichtslos zu verfolgen, den reichiten Gewinn in China 
ſuchte und fand, aber darüber ferne Norbgrenzen vielleicht zu wenig 
beachtete, fofern die Ruffen von Norden her in die turfomannijche 
Steppe eindrangen und überwiegenden Einfluß in Perjien erlangten. 

„ Eine gute Charakteriftift der Engländer enthielt das Hallejche 
Volksblatt. Hier wird gefagt, „daß fie zum Beiten ihrer civiliſatoriſch 
genannten Fabrik und Hanbelsinterefjen und oft fogar auf dem Wege 
der chriftlichen Miffion einen wahren Strom der Eninationalifirung, 
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der Zerjtörung aller angeftammten Sitte bis in den tiefften Winkel 
ber Häuslichfeit und ber häuslichen Arbeit hinein und einen Kosmo— 
politismus von ertöbtender Langweiligfeit und Häßlichfeit über alle 
Völker des Erbenrundes verbreiten. Es würde ein umfangreiches 
ſtaatswiſſenſchaftliches Werk nöthig ſeyn, um bie hier in aller Kürze 
angebeuteten zerfreflenden Einflüfe Englands, vielleiht unter einer 
Parallele mit denen der andern Weft: und Eulturmadt Franfreid, 
vollftändig darzulegen, und zugleich gegen den Vorwurf der Paraborie 
oder des allzu harten Urtheils ſich zu ſchützen. Will man aber das 
Weſen der heutigen Engländer mit kurzen ſcharfen Zügen jchilbern, 
jo muß gejagt werben, daß fie mit eben fo viel Eivilifationsfanatis- 
mus, wie Fühler, felbjtfüchtiger Berechnung Chriſtenthum und Opium 
importirten, Bibeln und Branntwein, Tractate und Revolvers, com: 
pendiöſen Comfort aller Art und fertige Baummwollenhemden, auch wo 
es angeht conftitutionelle Könige; und wenn die Hausgeräthe eines 
bisher für wild gehaltenen Volkes die Fabrifftempel von Sheffield 
oder Birmingham tragen, jo gilt es ihnen für ‚civilifirt,‘“ 

Wir werfen zuerft den Blick auf Oftindien. In Bezug auf die 
große Revolution des Jahres 1857 muß noch nachgeholt werben, 
daß fie mit dem ihr unmittelbar voran gegangenen Krimfrieg in Be 
ziehbung ftand. Rußland regte die Perfer auf, die Engländer in Oft- 
inbien zu bebrohen. Es galt wieder der Grenzitabt Herat, deren ſich 
bier die Perfer, dort die Afghanen unter Doft Muhamed, der dies— 
mal zu England hielt, zu bemächtigen ſuchten. Doft gewann bie 
Stabt, verlor fie aber wieder an die PVerfer, am 29. Auguft 1856, 
Obgleich nun um diefe Zeit der Krimfrieg bereits zu Ende war, jo 
feste doc Perfien, heimlich von Rußland aufgereizt, feine Yeindjelig- 
keit gegen England fort. Der englijche Geſandte wurbe vom perfifchen 
Schah Nafurebdin ausgewiejen. Nun entwicelten aber die Engländer 
in -Oftindien eine große Energie, ein englifches Heer unter General 
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-Outram brang vom perfifchen Golf aus vor und fchlug bie Perſer 
in einer großen Schlacht bei Khuſchab. Nun vermittelte Frankreich 
und am 4. März 1857 ſchloß Perſien Frieden und verzichtete auf 
Herat, 
Der Krimkrieg ftand auch mit einer revolutionären Bewegung 
im inbosbritifhen Reiche jelbft in einem kaum zu verfennenben Zu: 
fammenhange, wenn man jene Bewegung auch vorzugsweiſe aus dem 
Fanatismus ber Muhamebaner in Indien hergeleitet hat, Das innere 
Aſien war überhaupt damals jehr aufgeregt, theils durch ven Krim: 
frieg, theils durch den chineſiſchen Krieg, Hier durch ruſſiſche Agenten, 
bort durch kühne Aſiaten, die im Zwieſpalt ber europäiſchen Mächte, 
hauptſächlich Rußlands und Englands, eine Möglichkeit erfahen, fich 
von ber engliſchen Colonialtyrannei Toszureißen. Ohne Zweifel hätte 
bie große indifhe Revolution ſchon einige Jahre früher ausbrechen 
und die Macht Englands ſchwächen und im Krimkriege lahm legen 
ſollen. In Aſien geht aber alles langſamer von ftatten als in 
Europa, und der Krimkrieg war ſchon zu Ende, als an der allzu 
langfam entzündeten Lunte die Mine am Ganges erft erplohirte. 
Man hat allgemein angenommen, ber Ingrimm ber inbifchen 
Muhamedaner, der die Revolution zunächft veramlaßte, fey in Mecca 
erwedt worben, wohin jene Muhamebaner jährlich in großer Zahl zu 
pilgern pflegten; bier wurzelte alter Haß gegen die Engländer, welche 
ben perfijchen Golf und das rothe Meer beherrfchten, die Seeräuberei 
der Araber unterbrüdt hatten, Hier wirkten auch ruffiihe und fran- 
zöfifche Agenten den Englänbern entgegen, die Ruffen, die den Ein- 
fluß der Engländer in Afien ſyſtematiſch durch den ihrigen zu ver= 
drängen trachteten, und die Franzofen hauptfädhli aus Eiferſucht auf 
den Einfluß, den die Engländer in Egypten zu erringen fuchten, um 
fi) die Verbindung mit ihrem inbosbritifchen Neiche durch Egypten 
und das rothe Meer offen zu halten, Es ift wenigftens wahrſchein⸗ 
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lich, daß die zur Empörung geneigten Inder auf den großen Pilger: 
fahrten nach Mecca über die Eiferfucht ber europäiſchen Großmächte 
näher orientirt wurben und darnach geheime Inſtruetionen erhielten. 
Die Revolution in Indien follte zunächſt den Perfern Luft machen. 
Am 4. Detober 1864 wurde die Hauptftabt Ealcutta und Um— 
gegend von einer furchtbaren Sturmfluth überfallen. Das Meer trat 
ins Land hinein und bebedte e8 20 Fuß hoch, plöblich in der Nacht, 
jo daß ſich niemand vorjehen Fonnte. Im Hafen wurben 120 Schiffe 
zertrümmert und 20,000 Menfchen kamen um. Die Hütten der Vor: 
ftäbte wurden weggeſchwemmt, in ber Stabt felbit blieb faft fein Haus 
unbeſchädigt. Diefe Sturmfluth richtete auch an andern weit ent: 
fernten Orten Berheerungen an, in Rio de Janeiro, Florenz und jo: 
gar in ber Oſtſee. Das Meer war in ungewöhnlicher Aufregung. 
Im Jahr 1864 hielt die englifche Regierung für nöthig, am ber 
Nordweſtgränze ihres indijchen Reichs einen Feldzug gegen den Staat 
Bhutan zu unternehmen, um dem Beherricher defjelben einen wichtigen 
Gebirgspaß zu entreißen, der urſprünglich zum Königreich Affam 
gehört hatte, aber nicht mit den andern Theilen dieſes Reichs ausge: 
liefert worden war, als England Affam fi annectirte. Ein englijcher 
Gejandter, der ven Paß reclamirte, war in Bhutan verhöhnt und am 
halben Kopf und Bart gefhoren worden. Sir John Lawrence erw 
Härte nun ben Krieg an Bhutan. Diefer berühmte General war im 
November 1863 dem Lord Elgin in der Berwaltung des indo— 
britifhen Reichs gefolgt. Man hörte, derſelbe habe im Frühjahr 
1865 viele Verhaftungen in der Armee müſſen vornehmen TYaflen, 
weil ſchon wieder ein einheimifcher Dffizier bei der Parade in Serur 
den englifchen Major Weftropp mit dem Degen angefallen habe. 
Meberhaupt war feit ver Revolution die Ergebenheit und Zuverläffig- 
keit der Sepois noch nicht vollkommen wieder hergeftellt und es murbe 
über Mangel an landeskundigen Offizieren geflagt, die ben Sepois 
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einen befjern Geift hätten beibringen können. Um das Land im Zaum 
zu halten, zählte bas Heer in Oftindien 70,000 europäifche Soldaten. 
Da blieben nicht genug Offiziere übrig, um bie 115,000 Sepois per: 
fönlich zu baranguiren. Weitere Eingeborene waren 150,000 Gens: 
darmen oder Polizeifoldaten. 

Der Krieg gegen Bhutan nahm den gewöhnlichen Verlauf ber 
inbifchen Kriege. Die Bhutaner Teifteten zwar in ben unwegſamen 
Gebirgen hartnädigen Wiberftand, mußten aber zulebt doch ber euro: 
päifchen Taktik weichen, ba fie von außen feine Hülfe erhielten. Die 
Engländer nahmen im Dezember 1864 die Zeitung Damliket. Im 
folgenden Januar aber wurbe das einheimifche Regiment unter Oberft 
Campbell bei Dewagauri von vielen taufend heulenden Barbaren um: 
ringt, floh davon und plünderte noch das eigene Gepäd auf ber 
Flut. Eine wenn auch nur Hleine, doch ſchimpfliche Nieberlage, ba 
fie den ſchlechten Geift der Sepois beurfunbete. Als die Negenzeit 
vorüber war, erhielten bie Engländer Verftärfung, rüdten wieder vor 
und drohten dem Dongſu Penlon, Ufurpator von Bhutan, feine Haupt: 
ftabt Punaka der Erde gleich zu machen. Da gab er nad) und trat 
im Frieden zu Bura am 11. November 1865 bie ftrittigen Bezirke 
(Duars) zwiſchen Alam und Bhutan an die englifche Regierung ab, 
die ihm dafür einen jährlichen Tribut zuſicherte. Man tabelte dieſen 
Frieden, aber Lawrence hatte gute Gründe, die Mäßigung unb 
Friedensliebe immer neuen Gewaltthaten vorzuziehen. 

Wir werfen hier einen Blid auf die engliſche Armee-Organifation. 
Nur die Energie des englifchen Volksſtammes überhaupt macht es 
erflärlih, wie troß biefer nicht preiswürbigen Organijation e8 doch 
möglich war, daß England der großen indifchen Revolution im Jahr 
1857 Meifter wurde. Wir folgen Divyerd „militärifchen Federzeich— 
nungen“ vom Sahr 1868. Die Offizieröftellen werben in England 
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jeve Charge, z. B. Ensign (d. h. Unterlieutenant der Infanterie) 
450 Pfund, Lieutenant (dem beutjchen Oberlieutenant Aquivalent) 
700 Pfund, Captain d. h. Hauptmann 1800 Pfund u. f. w. Wenn 
nun ein Unterlieutenant in feinem Rang ber ältefte wird und ein 
Hauptmann austreten will, jo follte gejetslih folgendermaßen verfahren 
werden: Der ältejte Oberlieutenant wird aufgeforbert, ſich zu er: 
flären, ob er die 1100 Pfund Differenz zwiſchen dem Preiſe feiner 
Charge und jener des Hauptmanns zahlen will oder nicht. Um zur 
Beförderung befähigt zu jeyn, muß er 2 Jahre gedient haben. Es 
fommt nun häufig vor, daß dieſer Offizier, wenn er auch bemittelt 
ift und die nöthigen Summen zur Dispofition bat, dennoch nicht 
kaufen will, weil er auf einen Sterbefall zu warten gedenkt, benn 
folche werben ohne Kauf erjeßt; oder der Betreffende kann nicht zahlen. 
In beiden Fällen geht nun die Wahl auf den zweitälteften über, u. ſ. f., 
auf den dritten, vierten, bis einer oder ber andere ſich zu kaufen ent: 
ſchließt. Auf gleihe Weije wird mit dem älteften LUnterlieutenant 
(Ensign) verfahren, der aber nur die Differenz zwijchen 450 Pfund 
und 700 Pfund, d. h. 250 Pfund zu zahlen hat. Hiermit find nun 
1350 Pfund von dem reglementsmäßigen Preife der Hauptmanne: 
charge für den austretenden Hauptmann zufammengebradyt; Die nod) 
fehlenden 450 Pfund werben von dem neu eintretenden Unterlieutenant 
erlegt, und hiermit ift das Geſchäft beendigt. Sobald es fich aber 
um die Beſetzung einer höhern Charge handelt, z. B. eines Oberft- 
lieutenants, wird die Sache complicirter. Wie in allen anderen Armeen, 
fo ift auch in der engliſchen die Majors- oder erſte Stabsoffiziersede 
am fchwierigften zu umjchiffen, deshalb fängt hier jchon ein Syſtem 
der Verfteigerung an. Der Oberftlieutenant und Regimentscommandant 
geht nicht gern ab, ohne eine bedeutende Summe über ben reglemen- 
tariſchen Breis jeiner Charge zu erhalten; jomit müfjen geheime ober 
wenigjtend vertrauliche Verhandlungen unter den andern Offizieren 
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ftattfinden, um zu ermitteln, wer in bie Charge avanciren fol, und 
weil die Aufzahlung eines höhern Betrags als des reglementaren 
eigentlich ungeſetzlich it, jo bietet diefes Verfahren manche Schwierig. 
feiten; dennoch werben ſolche Gejchäfte häufig gemacht, und die Be 
hörde drückt ein Auge zu, weil das Avancement dadurch bejchleunigt 
wird.” 

„Trotz — ober vielleicht aud) wegen — des Kaufſyſtems ift das 
Avancement in biefer Armee ſehr langfam, war es auch von jeher. 
Um dieſem Webeljtande zu begegnen, hat man mittelft Brevet du Roi 
(denn daher kommt augenjcheinlich diefer Ausbrud) Offizieren einen 
höhern Rang geben können, ohne Rüdfiht auf ihre Charge, felbft 
wenn fie auf Halbem Solde ftanden und Feine Charge befleibeten. 
Bon Zeit zu Zeit bei bejondern Gelegenheiten, wie z. B. Krönungen, 
Geburten von Thronerben u. dgl., hat man ſämmtliche Generale bis 
zu einem gewiſſen Rangalter und die verjchiedenen Stabsoffiziere und 
Hauptleute in jedem Grabe ebenfall® nad) einem gewiflen Rangalter 
um eine Rangjtufe höher geftellt, ohne ihre fonjtige Rage zu verändern. 
Sp könnte 3. B. ein Hauptmann auf Halbſold zu Haufe vegetiren 
und nad und nah Major, Oberftlieutenant, Oberſt und General 
werben. Auch die activen Offiziere rüden im Rang auf dieſelbe Weife 
vor, und wenn ein Regiments-Oberftlieutenant, ber auf dieſe Weife 
Oberſtenrang befommen hatte, hoch oben ftand und daher mit ber 
Brevetbeförberung zum Generalmajor bebroht war, jo fputete er fidh, 
feine Charge gänzlich oder halb zu verkaufen, weil ein General nicht 
verfaufen kann. Bor einigen Jahren hat man biejes abjurde Syitem 
dahin abgeändert, daß niemand General werben konnte, ohne zwei 
Jahre hindurch eine Major: ober Oberftlieutenantscharge wirklich 
befleivet zu haben; dann gab man jevem General, der nicht Oberſt 
eines Regiments war, einen firen Gehalt von 450—600 Pfund jähr- 
lich. Mit diefer Oberftftelle hatte e8 aber folgende Bewandtniß. In 
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frübern Zeiten beftanb in England wie faft überall das Regiments: 
inhaberfgitem. Diefe Inhaber verfauften die Chargen ihrer Regimenter 
und befamen eine Baufhalfumme, um die Mannſchaft zu befleiden. 
As nun der Staat fi für den halben Sold der Offiziere verant- 
wortlich machte, übernahm er auch von den Anhabern das Recht, bie 
Dffiziere zu ernennen, rejp. den Chargenverfauf zu handhaben, und 
e8 blieb dem Oberftinhaber nur das Recht, fein Regiment zu be: 
Heiden. Diefes that er natürlich nicht felbit, fondern durch die Ver: 
mittelung eines fogenannten Armeebefleivers, d. h. eines Lieferanten, 
und das Pauſchale war fo bemefjen, daß für ein Infanterieregiment 
ungefähr 1000 Pfund jährlich als Ueberſchuß blieben. Bei der Ca: 
vallerie war bie Summe für den Inhaber etwas höher, etwa 1300 Pfund. 
Diefer Scanbal iſt aber jett enblich befeitigt worden; man zahlt dem 
Inhaber direct 1000 Pfund jährlich und läßt die Belleivung durch 
eigene Anjtalten fabriciren.“ 

„Der ganze Stab ift ſomit eigentlich eine große Belohnungs- und 
Berforgungsanftalt; will man einen weitern Beweis hierfür, jo findet 
man ihn in der Vorfchrift, daß eine Stabsanftellung nur für eine 
gewifle Zeit — nämlih 3 Jahre — von einem Individuum befekt 
werben Fann. Iſt dieſe fogenannte Dienjtperiode abgelaufen, jo muß 
ſich der betreffende Offizier auf feinen halben Sold zurüdziehen, und 
ein anderer erhält das Amt u. ſ. w. Dieſe Vorſchrift wirb zwar 
mandmal im Intereſſe des Dienftes ober vielleiht au nur aus 
individuellen Rüdfichten dadurch umgangen, daß ein Offizier, ber 
heute feine Periode in der Adjutantur vollendet, morgen auf halben 
Sold gefegt wird und dann nad einigen Wochen irgendwo anders 
eine General-Quartiermeiftersftelle befommt. Aber weil eine Mafje 
Afpiranten immer das Obercommanbo und das Kriegsamt belagern, 
und biefe zwei Behörben ſich auch noch dazu über jebe einzelne Stelle 
verftändigen müſſen, fo geht das eben nicht fo leicht, wenigſtens nicht 
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ohne manche Reclamationen in ben Zeitungen, bejonbers den Militär- 
wochenblättern, oder gar Snterpellationen im Parlament. In der 
Sandhurfter Militärafademie bejteht eine höhere Schule mit einem 
Eurfus für angehende-Generaljtabsoffiziere (e8 find gegenwärtig 33 
Hauptleute und Lieutenants), die eine Eintritts- und eine Austritts- 
prüfung zu beftehen haben. Es jollen in ber Folge nur bie hier 
erzogenen Offiziere Generaljtabsanftellungen erhalten, auch will das 
Obercommando dieſes durchſetzen, aber jo lange das Kaufſyſtem fort- 
bejteht, wirb es jehr jchwer jeyn, irgend etwas Vernünftiges in diefer 
Richtung zu erzielen. Alles in Allem genommen, ift das Spitem, 
nad welchem bie englijchen Offiziere urfprünglid ernannt und bes 
fördert werben, viel zu fünftlih und complicirt, das Gelb und bie 
Protection zufammen fpielen die Hauptrolle, und wenn hier und ba 
ein unbemittelter Offizier fi ohne Freunde emporarbeitet, wie 3. B. 
ber verjtorbene Lord Clyde, fo ift das ganz zufällig.“ 

Nur „die Artillerie und Ingenieurcorps haben wifjenfchaftliche 
Corps⸗Inſtitute beim Hauptquartier in Woolwich und geben von Zeit 
zu Zeit Hefte von Aufſätzen wiffenfchaftlichen Inhalts heraus, die 
mandjmal jehr interefjant find. Es befteht auch in London ein ſ. g. 
United Service Institut, welches ein ſchönes Mufeum befitt, ſowie 
eine Bibliothef und einen Hörfaal, in welchem BVorlefungen über 
militäriiche Gegenftände gehalten werben.“ 

Bei alledem ift die englifche Armee refpectabel, äußerſt tapfer 
und zähe. Das liegt in der Race. Der Pedantismus erklärt fich 
nur aus ber Nriftofratie des Reichthums und feiner Tyrannei. Auch 
ift die Begünftigung und der Stellenverfauf einer, das verwickelte 
Anftellungs- und Avancementſyſtem andrerfeits und endlich die Drillerei 
und bie ftubirte Verachtung des Soldatenftandes als ſolches ein Regie: 
rung3mittel, wie e8 ſchon Phöniker und Karthager, Venetianer und 
Holländer, kurz alle Gelbariftofratien und reichen Handelsftaaten an: 
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gewenbet haben, damit nie ber Solbatengeift Herr werbe über ben 
Kaufmanndgeift und nie ein glüdlicher General bie Adelskette fprenge. 

Am Krimkrieg Tieß auch die englifche Armeeverwaltung viel zu 
wünſchen übrig. Wir haben es in der Gejchichte dieſes Kriegs (Ge: 
ſchichte der letzten AO Jahre, 3. Auflage, II, 464) bargelegt. 

Nachdem nun durch die außerorbentlihe Energie der Engländer 
der gefährlihe Aufftand überwältigt war, bauerten zwar die Em: 
pörungen noch eine Weile fort, aber nur in Meinem Maßſtab und 
erfolglos. Im Jahr 1860 wurde in der Provinz Bombay die ver: 
haßte Einfommenfteuer verweigert und erlitten die Engländer unter 
Campbell durch das tapfere Gebirgsvolf von Sikfim in ber Nähe 
von Nepal eine Schlappe. In bemfelben Jahre empörten fi auch 
einige europäiſche Negimenter in Bombay und Dinapore gegen bie 
verhaßte European forces bill, welche die europätfchen Truppen mit 
benen der vormaligen inbifhen Compagnie verſchmolz. Im Jahr 
1861 dehnte fi die in Perfien herrſchende Hungersnoth auch über 
Indien aus. Im folgenden Jahr wurde Rao Sahib, ber ſich beim 
Morde der englifchen Weiber und Kinder in Khanpur betheiligt hatte, 
aus feinem Verſteck in Kafchmir durch Verrath hervorgezogen, nad 
Khanpur geſchleppt und Hier am 21. Auguft gehenft. Gleich dem 
berühmten Nana Sahib war er ein Aboptivfohn bes alten penfio- 
nirten Mabrattenfürften Peſchwa. Nana felbft blieb ſicher in Nepal 
verborgen, in ben hohen Gebirgen, die an Tibet grenzen. 

Man hat bie Frage aufgeworfen, ob England nicht befjer thäte, 
wenn es feine oſtindiſchen Unterthanen zum Chriſtenthum befehrte, 
Ohne Zweifel ift das feine Miffion. Gelänge es, fo würde es fich 
Ihwere Sorgen um die Colonien erfparen und auch wirffamer dem 
Plan Ruflande, ganz Afien zu erobern, entgegenarbeiten. Allein es 
war von Anfang an und ift feine Politit geblieben, die Muhame— 
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baner und Heiden in Oftindien gewähren zu laſſen, um eine Reli: 
gionspartei durch die andere im Schady zu halten. 

Wenn man nicht ſchon längft wüßte, wie es die englifchen 
Machthaber in Dftindien treiben, würde man ſich in der That wun- 
bern müfjen, warum ihre fchon fo lange dauernde Herrſchaft der chrift- 
lichen Belehrung nicht fürberlicher gewejen ijt. Nur Schande halber, 
un bie Frommen im Mutterlande Englands nicht vor den Kopf zu 
ftoßen, duldet das engliſche Gouvernement die Miffionäre in Dft- 
inbdien, läßt fie aber bort nicht gebeihen. In den „Erinnerungen 
eines oſtindiſchen Miffionärs,“ die 1865 in Halle erichienen, leſen 
wir, wie viele Engländer fich bei den heibnijchen Feten betheiligen 
und wie einer jogar Öffentlich zu Ehren der Götzen mitgetanzt habe. 
Bor noch nicht langer Zeit theilten die Zeitungen mit, ein reicher 
Engländer in Caleutta babe auf dem Grabe feiner Maitreffe, eines 
ſchönen Hindumädchens, einen heibnifchen Tempel erbauen laffen, und 
als zwei Miffionäre das öffentlich zu tabeln gewagt hätten, ſeyen 
fie zu 300 Pfund Sterling Strafe verurtheilt worden. Es iſt viel 
vortheilhafter für die engliſche Regierung, die ohnehin unter ſich 
in feindliche Sekten gejpaltenen Eingeborenen Oſtindiens bei ihrem 
alten Aberglauben zu laffen, als fie zum Chriſtenthum zu befehren, 
Setrennte Religionsparteien und Kaften laſſen fich leichter beherrichen. 
Ein erniter Bekehrungsverſuch würde die Parteien erft einigen und 
einen gefährlichen Wiberftand hervorrufen. An der Verbreitung bes 
Chriſtenthums liegt der englifchen Politik gar nichts, alles aber am 
Verſchluß des Opiums, der Baumwolle 2c, und an der fyftematijchen 
Ausplünderung des reichen Landes DOftinbien. 

Da die Regierung nun Vebiglich nichts thut, um die Belehrung 
im Großen zu fördern, fönnen bie einzelnen Miſſionen nichts aus— 
richten. Schon Millionen find von den Miſſionsgeſellſchaften für 
Dftindien verausgabt worden, und body haben fi immer noch nur 
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ganz wenige Heiden befehren laflen. Raffen die Miffionäre auch 
Findlinge und verwahrloste Kinder auf unb loden andere durch un— 
entgelblihen Unterricht in ihre Schulen, jo treten biejelben doch fait 
durchgängig wieder in bie überwältigende Mafje der Heiben zurüd, 
Denn wer nicht eine ſolche Anftellung erhalten kann, die ihn vor 
jedem Mangel und vor dem Unwillen bes heidniſchen Volkes ſchützt, 
fann aus feiner Kafte nicht austreten, von allen feinen früheren Ber: 
bindungen ſich nicht gänzlich losreißen. Das ijt der Hauptpunft und 
deshalb hat auch die Leipziger Miffionsgejellichaft, um die Belehrung 
zu erleichtern, ihren Miffionären in Oftindien erlaubt, den von ihnen 
befehrten Indern das DVerbleiben in ihrer bisherigen Kafte zuzuge- 
ftehen. Das hat dahin geführt, daß der Neubelfehrte im alten Ber: 
bande mit den Heiden feiner Kaſte bleipt, aber bei feinem figen, mit 
feinem beten und das Abendmahl genießen will, ber nicht zu feiner 
Kafte gehört. Diejes Kaftenwejen ber Hindu ift aber ber Belehrung 
noch faum jo hinderlich, als ber tiefe und unbezwingliche Haß ber 
Muhamebaner. Sodann find die Inder nicht jo ganz ohne geſundes 
Urtheil, daß fie die ſchwache Seite der Miffion nicht hätten erfennen 
ſollen. „Ein Hindu auf unjerer Station, ber innerlich von der Wahr: 
beit des Chriſtenthums überzeugt war und Luft hatte Ehrift zu wer: 
ben, zögerte deshalb mit dem Webertritt zum Chriftentfum, weil er 
gefunden hatte, daß unter ven Chriften (die Hindu machen anfänglich 
feinen Unterjchied zwijchen wahren und falſchen Chriften, zwiſchen 
Gläubigen und Ungläubigen) wenig Liebe zu finden ſey. Wenn er 
Chrift würbe, meinte er, würden ihn die Heiden hinausftoßen, und 
die Chriſten würden ſich feiner vielleicht auch nicht annehmen, dann 
jey er ganz verlafjen.“ Ungefähr daſſelbe warfen die Taiping ben 
Engländern in China vor. Ihr wollt Chriften jeyn, fagten fie, und 
lebt doch nicht nad) Ehrifti Geboten, fondern ſeyd lieblos und bös⸗— 
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artig. Deswegen werben bie armen Taiping auch aufs ſchnödeſte in 
den englijchen Berichten verleumbet. 

Endlid find auch die vielen verjchiedenen, zum Theil einander 
baflenden Eonfeffionen, welche feindjelig concurrirende Milfionäre nad) 
Dftindien jenden, nicht geeignet, dem Eingebornen eine herzerhebende 
Borjtelung vom Reiche Ehrifti auf Erden zu machen. Alle nennen 
fih Chriften und alle ſchimpfen zugleich aufeinander. Das ift eben 
nit chriſtlich. Die Apojtel haben es nicht jo gemacht und wenn fie 
ed jo gemacht hätten, würde die Welt nicht befehrt worden feyn. 
Ferner ift noch zu bemerken, daß die Miffionäre auf englijche Art 
leben, aljo in ber falten Zeit wenigſtens 8—9, in der heißen Zeit 
wenigftens 10—11 Diener um fid) haben müfjen, was aud, nicht 
apoſtoliſch ift. 

Wir kehren zu den äußeren Verhältniſſen des britifchen Reichs 
in Indien zurüd, Der Norden deſſelben, Afghaniftan, war durch 
Bürgerkrieg zerrüttet, was Rußland ermuntern zu müfjen ſchien, feine 
Eroberungen bis zur Grenze Afghaniftans vorzufdieben. Der bis: 
herige Beherrſcher diejes Landes, Doft Muhamed, erreichte 1862 ein 
Alter von 80 Jahren, aber feine Söhne und Enkel lebten in Haber. 
Da glaubte fein Neffe und Eidam Achmed in Herat, die Gelegenheit 
jey günftig, ſich jelbft ein Stüd von Afghaniftan wegzureißen. Aud) 
nahm er Ferrah ein, welches ihm jedoch der alte Doft wieder entriß. 
In dem heftigen Kampf, ber unter Doſts Söhnen ausbrady, fiegte 
1864 Ali Chan über die beiden andern Auſum-Chan und Afjul-Ehan. 

In Hinterindien fuhren Engländer und Franzoſen fort, wett— 
eifernd ihren Einfluß zu üben. Ziemlich viel Auffehen erregte 1861 
eine Geſandtſchaft des Königs von Siam, die nad Paris und Lon— 
don Fam, um Frieden und Handbelsverfehr zu fördern und Europa 
ein wenig zu ſondiren. Sn halb chinefifcher, Halb indiſcher Tracht 
warfen fih die Gefandten vor den europäifchen Majeftäten auf 
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ihr Angefiht nieder und rutjchten auf ben Knieen zum Throne 
heran. 

An Cochinchina behaupteten ſich die Franzofen an ber Küfte 
und trachteten, hier eine blühende Station zu gründen, Am Jahr 
1861 erfochten die Franzofen und Spanier vereinigt wieder einen 
Meinen Vortheil, aber der Landesherr Tuduk verfolgte die Chriften 
wieder aufs neue und ließ 21 Fatholifche Priefter hinrichten. In— 
zwijchen brach im Lande ſelbſt eine Empörung zu Gunſten ber 
frühern Herricherfamilie Lee in Tunking aus und dem aus China 
zurüdgefehrten Grafen Montauban gelang es, 1862 dem Tuduk einen 
Friedensvertrag abzuzwingen, worauf ſich aud) eine anamitiſche Ge- 
fandtihaft nach Paris begab.*) Man war in England unzufrieden 
damit, daß die Franzojen fih im Combotfchathale feftjeßen und hier 
eine wichtige Station für ihre Seemacht gründen zu wollen jchienen, 
und wirflich erfuhr man im Jahr 1867, daß fich die Frangofen unter 
ihrem Admirale de la Granbiere am 25. Juni dieſes Jahres in den 
Befib von drei Provinzen Nieder-Cochinchinas geſetzt hätten. 

Sn China hatten die Engländer fidy die Hanbelsvortheile, 
namentlidy den freien Opiumbanbel, mittelft deſſen fie das chinefifche 
Volk phyſiſch und moralifch vergifteten, im blutigen Kriege erfämpft. 
Ihr Vebermuth wurde aber einigermaßen wieder gebämpft, indem 
ihr Gefandter Bruce, ben ber franzöfiiche Gefandte Bourboulon be: 
gleitete, vor Peking auf dem Fluſſe Peiho, als fie die Durchfahrt in 
brutaler Weije erzwingen wollten, von ben Forts ber Chinefen aus 
angegriffen und in die Flucht gejchlagen wurbe, am 25. uni 1859. 

England und Frankreid mußten nothwendig die Scharte am 
Peiho ausweken und an ben Ehinejen furdtbare Rache nehmen, 
wenn fie nicht ihr ganzes Anjehen in Hinterafien einbüßen wollten. 








*) Correspondant 1861 Févr. 1865 Janv. 
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Sie rüfteten daher eine Flotte mit 10,000 Mann Lanbungstruppen 
aus, bie Engländer unter Lord Elgin, die Franzofen unter Baron 
Groß. Die Flotte fuhr wieder durd die Mündung des Peiho und 
beihoß zuerft die Paitang-Fortt. Ms man zum Sturm fchritt, 
machten fich bie Chinefen davon und die Forts wurben leer gefunden. 
Hierauf begann das Bombarbement ver Taku-Forts, die am 21. Auguft 
durdy die Franzoſen unter General Montauban erftürmt wurden. 
‚ Das Terrain war fehr ſchwierig, ringsum Wafler und Sumpf, fo 

daß bie Kulis bis an den Hals im Wafler ftanden, indem fie bie 
Leitern hielten, auf denen die Stürmenben heranfrochen. Engländer 
und Franzofen verloren bier 3—400 Mann, erftürmten aber bie 
Forts und erzwangen ſich fomit bie freie Einfahrt. Man muß fi 
wundern, baß die Chinejen nicht weiter oben am Fluffe Peiho noch 
mehr Forts ober Stranbbatterien angelegt hatten, um bie feinbliche 
Flotte aufzuhalten, und daß fie die große Hauptftabt Peking, auf 
welche bie Flotte zufteuerte, nicht gehörig befeftigt hatten. Eine 
Hauptitabt von mehr als 2 Millionen Einwohnern in einem fo großen 
und bevölferten Reiche, dem es auch an Artillerie nicht fehlte, hätte 
doch wohl 10,000 Europäer zurückſchlagen Können. Aber das dyine: 
ſiſche Volk verhielt fi völlig paffiv und neutral, und bie ganze 
Streitmadt, die der Kaifer ven Fremden entgegenftellte, beſtand aus 
20,000 tartarifchen Reitern vom Stamme ber Mantſchu, dem aud 
die Dynaftie angehörte. Die Engländer und Franzofen konnten un- 
gehindert landen und in Palicaho, nahe bei Peling, ein Lager be: 
ziehen, während Kong, ber Bruber bes Kaifers, in Ziensftien mit 
den englijchen und franzöfiichen Kommifjären um den Frieden unter: 
handelte. Am 21. September griffen die Tartaren plöglih das 
Lager an, wurden aber mit blutigen Köpfen zurüdgefchlagen. Das 
gegen wurden einige Engländer, bie von ben Chineſen wiberrechtlich 
gefangen worben waren, von benjelben graufam ermorbet. 
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Diefe Vorgänge bewogen die Befehlshaber der Erpebition, ein 
Erempel zu ftatuiren und ben immer zum Zögern und zur Verrätherei 
geneigten Chinejen einen Schreden einzujagen. Sie befahlen nämlich 
die Plünderung und Zerftörung des außerhalb der Hauptjtabt liegenden 
faiferlichen Sommerpalajtes, in welchem die größten und jeltenften 
Koftbarkeiten des chineſiſchen Reichs zuſammengehäuft waren. Die 
Plünderung und Zerjtörung war bier nicht impropifirt, wie früher 
während des Krimfrieges in Kertich, jonbern vorbedacht und zu einem 
politiichen Zweck ausgeführt. Doch machte die Art und Weife der 
Ausführung den Truppen civilifirter Nationen nicht viele Ehre und 
wurde auch im engliihen Parlamente getabelt; aber der Minifter 
Lord John Ruſſel entſchuldigte die Plünderung des Sommerpalaftes, 
Sie ſey nothwendig gewejen, um den Chineſen Furcht und Refpect 
einzuflößen, nachdem fie englijche Gefangene ermordet hatten. Der 
Sommerpalaft, Yuen:Ming-Yuen genannt, war gar nicht vertheidigt, 
noch hatten die Chinejen die Reichthümer deſſelben weggeſchafft, mas 
body jo leicht hätte gejchehen fünnen. Welchen Stumpffinn, welche 
Eonfufion oder welchen Verrath fett das voraus! 

In der Times wird bie DVerheerung des Palaftes folgender: 
maaßen geſchildert. „Am 18. Detober marſchirte Sir John Mitchells 
Divifion nad dem etwa 7 Meilen vor der Hauptftabt gelegenen 
Yuen-Ming-Quen, um die bejchloffene Zerftörung ins Werf zu jeßen. 
Er jtieß nicht auf den geringften Wiberftand, Der Palaft liegt am 
Fuße der erften Hügelreihe, von ber die Pekinger Ebene gegen Norben 
abgegrenzt wird, inmitten von ausgebehnten Parkanlagen, Pagoden, 
Seitengebäuden und fünftlichen, mitunter 300 bis A400 Fuß hohen 
Hügeln. In den Anlagen befinden fich unter Anderem ein großer 
Teich mit Injeln, auf denen wieder Faiferlihe Bauten ftehen, und 
die vermitteljt Steinbrüden unter einander und mit dem Feſtlande 
in Verbindung ſtehen. Ringsherum ſchattige Haine, Blumengänge 
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und herrliche Steinterraffen längs der Teichufer, während ber Hinter: 
"grund von den tartarifchen Berghöhen maleriſch abgefchloffen ift — 
in der That, es ift einer ver herrlicäften Punkte, die man fehen kann! 
In zwei Tagen waren alle Gebäude fammt den Gängen und Ter: 
raffen zerftört. Dabei ging auch Vieles, was nicht gerettet werben 
fonnte, mit zu Grunde. Man fchätt den Schaden auf 2 Millionen 
Pfund Sterling, ganz abgerechnet vom Werthe der Gebäude (und 
von dem, was früher verfchleppt worden war).“ — Weber daſſelbe 
Ereigniß ſpricht fich der officielle Bericht des franzöſiſchen Generals 
Montauban folgendermaßen aus: „Ich hielt darauf, daß unfere Al- 
lirten bei dem erften Befuche dieſes Palaftes zugegen feyen, ba ich 
mehrere Zimmer von unbefchreiblider Pracht darin gejehen hatte 
und deshalb vermuthete, daß er große Reichthümer enthalten müffe. 
Ich Tief überall Poſten aufftellen, und beorderte zwei Artillerieoffiziere, 
darüber zu wachen, daß Niemand in ben Palaft einbringe, und daß 
Alles bis zur Ankunft des Generals Grant unberührt bleibe. Nach: 
dem die Chefs der englifchen Armee angelangt waren, kamen mir 
überein, wegen ber vielen Reichthümer drei Commiſſäre von jeder 
Nation zu ernennen, welche beauftragt waren, bie foftbarften Gegen: 
ftände bei Seite zu thun, um damit eine gleiche Theilung vornehmen 
zu Können; es wäre unmöglic; gewefen, baran zu benfen, all bas 
fortichaffen zu fünnen, was da war, ba unfere Transportmittel zu 
beſchränkt waren. Ein wenig ſpäter entdeckte man bei neuen Nadj- 
fuhungen eine Summe von ungefähr 800,000 Fres. in Fleinen Golb- 
und Silberbarren. Obige Commiffion fchritt fogleih zur Vertheilung 
berfelben unter die beiden Armeen, und famen auf jeven Soldaten 
ungefähr 80 Fred. Die Commiffion wurde von General Jamin 
präfibirt. Diefelbe erklärte im Namen ber ganzen Armee, daß letztere 
wünfde, S. M. dem Kaifer, fowie J. M. der Kaiferin und dem 
Kaijerl, Prinzen ein Gejchent zu überreichen, zum Andenken an die 
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Maſſe mwunberbarer Gegenftände, welche im Sommerpalafte aufge 
funden worben waren. Im Augenblid der Theilung zwilchen ben 
beiden Armeen bejtand ich im Namen bes Kaijerd darauf, daß Lorb 
Elgin die erfte Wahl für J. M. die Königin von England thue. 
Lord Elgin wählte einen Commanboftab bes Kaiferd von China, aus 
grünem Nephrit von unſchätzbarem Werthe und mit Golb verziert. 
Da fi) noch ein zweiter Stab, dem vorhergehenden in Allem ganz 
ähnlich, vorfand, jo wollte Lord Elgin f. ©., daß er für S. M. 
ven Kaiſer beftimmt würde; es war demnach bei ber erften Wahl 
vollfommene Gleichheit. Es ift mir unmöglih, all bie Pracht der 
Gebäude zu ſchildern, welche fich auf einem Raume von vier Stunden 
befinden, und welche man ben Sommerpalaft bes Kaiferd nennt. 
Hierauf folgen Pagoden, welche Götter von riefenhafter Dimenfion 
aus Gold, Silber und Bronce enthalten. So hat ein einziger 
Gott aus Bronce (ein Bouddah) eine Höhe von ungefähr 70 Fuß 
und alles Vebrige ift im Verhältnig. Gärten, Seen und merfwürbige 
Gegenftänbe feit Jahrhunderten in Gebäuben von weißem Marmor 
mit blendenden Ziegeln von allen Farben bebedt, angehäuft. Hierzu 
noch die Ausſicht auf eine bewunbernswerthe Lanbfchaft, und man 
wird ſich eine ſchwache Idee von dem machen, was wir gejehen haben. 
An jeder der Pagoden befinden ſich nicht nur viele Gegenftände, 
fondern außerdem noch ganze Magazine voll Gegenftände jeder Art. 
Um nur ein Beifpiel zu geben, bemerfe ich, daß jo viele Seibenftoffe 
vom feinften Gewebe vorhanden find, daß wir alle Gegenftänbe, 
welche ih an Se. Majeftät ſende, mit Seide emballiren.“ 

In einem anberen Berichte heißt e8: „Keine Bejchreibung läßt 
fi) von dem Glanz des Faijerlihen Aufenthaltes machen. Der Eins 
gang zur Empfangshalle ift mit Marmor gepflaftert, Wände und 
Deden find mit Golb, himmelblau und ſcharlachroth prachtvoll ge- 
malt, Der Thron des Kaifers ift aus dem fchönften dunklen Holz 
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geſchnitzt, die Poljter find mit goldenen Drachen beſtickt und zogen 
die allgemeine Bewunderung auf fi. ine goldene Krüde, deren 
fi) der Kaifer bedient zu haben fcheint, fand fich gleichfalls vor. Die 
inneren Zimmer und Salons waren prachtvoll ausgeftattet. Rollen 
von Seibdenzeug, Satin und Krepp, alle von glängender Arbeit, waren 
bon ben franzöfiihen Soldaten bereitS wüſt Durcheinander geworfen 
worden. Geſchirr aus Jaspis und Porzellan von großem Werth 
fand man vor und darunter auch manches Söevresgeſchirr aus 
Ludwig XIV. Zeit, das die Augen von Kuriofitätenfammlern höchlich 
erfreut hätte.“ 

Bereit8 am 22. October rüdten die Mlliirten in der Hauptftabt 
Pefing felber ein, ohne den mindeften Widerftand zu finden, wie 
wenn fie in London oder Paris eingezogen wären. Der Raifer war 
entflohen. 

Die Drohung, daß man auch ſeinen Winterpalaſt in der Stadt 
zerſtören werde, machte ihn nachgiebig und am 25. October wurde 
der Friede unter folgenden Bedingungen geſchloſſen. Der Kaiſer be— 
dauert den vorjährigen Vorfall am Peiho. Ein engliſcher Geſandter 
ſoll ſeinen Sitz in Peking nehmen. China zahlt 60 Millionen Franken 
Kriegskoſten. Der Hafen von Tien⸗ſtien bleibt offen. Das Kuli— 
Auswanderungsverbot ift aufgehoben. Die Chriften erhalten ihre 
Kirhen zurüd, — Die Times gab folgende Schilderung der Rati— 
fication bes Friedensvertrages. Sie ijt ſehr charakteriſtiſch. „End— 
lich, am 24. früh, ging ber große Einzug vor ſich. Voran der Com: 
manbirende, Sir Hugh Grant, mit feinem Stab zu Pferde; dann 
Lord Elgin in einem von 16 jcharlachbefleideten Chinefen getragenen 
Staatspalanfin, zu beiden Seiten die Mitglieder der Geſandtſchaft, 
dahinter Lord Elgins Pferd gefattelt, und als Escorte 600 Mann 
mit etwa 100 Offizieren aller Waffengattungen. Die zweite Divifion 
unter Sir Robert Napier machte in den Straßen Spalier, und faßte, 
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als der Zug fich nach dem Innern der Stadt weiter bewegte, an beftimm- 
ten Bunkten Pofto, um auf etwaigen Verrath gefaßt zu ſeyn. Von ber 
Stabtbevölferung hatten fich große Maſſen eingefunden, um das Schau 
fpiel mitanzufehen; fie benahmen ſich ſehr orbentlih und waren vor 
allem begierig, einen Blid in die Staatsfänfte zu thun, in welcher 
ber große „Barbar” ſaß. So ging es vom Atingsthor etwa 3", 
Meilen fort bis zum Minifterium der Geremonien. Dort angekom— 
men, wurde Lorb Elgin von einer engliſchen Ehrengarde und ber 
Nationalhymne begrüßt, und in feiner Sänfte bis in den Saal ges 
tragen, wo bie Zeichnung gejchehen jollte, und wo ihm ber Prinz 
Kong mit allen Mandarinen entgegenfam. Lorb Elgin erwiberte 
deren Begrüßung mit einer Falten Kopfverneigung, ſchritt fofort zu 
feinem auf ber Ejtrabe ftehenden Stuhl, und gab dem Prinzen ein 
Zeichen ſich zu feiner Rechten niederzulaffen, was in China nicht der 
Ehrenplatz ift. Vor ihnen ftand ein Tifch mit den Friebensinftrumen- 
ten, Vollmachten u. j. w. Die Geremonie war bald vorüber; es 
wurden bie Documente unterzeichnet, gefiegelt, ausgewechſelt, dann 
einige höfliche Worte gewechjelt, worauf fih Lord Elgin, ftolz und 
kalt, wie er eingetreten war, wieber entfernte. Der Prinz gab ihm 
zögernb und verlegen einige Schritte das Geleite. Der Prinz ift 
ungefähr 28 Jahre alt, fieht aber Älter aus. Seine Phyfiognomie 
ift nicht ohne Intelligenz, aber er ſah ängitlih und unbeholfen aus, 
was ſich fehr leicht erflären läßt, ba feine Stellung jehr verfchieben 
war von ber, bie er bisher am Hof eingenommen hatte. Auch bie 
Mandarinen waren von ber jchroffen Haltung Lord Elgins fichtlich 
betroffen.” Man fieht, die Engländer verftehen es, zu imponiren. 
Der dinefiihe Kaijer war nad dem Norben geflohen. Was im 
Gemüthe dieſes noch jungen Monarchen vorgegangen ſeyn muß, als 
er vor einer Handvoll Europäer flüchtete und feinen herrlichen Som: 
merpalaft, feinen Lieblingsfik, den fremden Räubern überließ, ift nicht 
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befannt geworben. Wenn er nicht felbft ftumpffinnig war, muß ihn 
bie harakterlofe Schwäche, die Unfähigkeit oder der böfe Wille und 
Berrath feiner Umgebungen zur Verzweiflung gebracht haben. Man 
ift nicht im Stande, ſich einen Begriff von der Ohnmacht und Rath: 
lofigfeit eines Hofes zu machen, ber über fo viele Millionen Unter: 
thanen gebot und Faum Verſuche einer’ Gegenwehr gegen ben Feind 
machte. Man erfuhr nur, der Kaifer jey wenige Wochen nad) dem 
Friedensſchluſſe geftorben. Er hieß Hienfong und war erft breißig 
Jahr alt. Yhm folgte fein erſt fechsjähriger Sohn Kiſiang unter 
der Leitung feiner Mutter und feines Oheims, bes obengenannten 
Kong. Diefer letztere mußte aber erft feine Gegner am Hofe durch eine 
blutige Balaftrevolution befeitigen. Sutſchun, der bisherige erfte Mini: 
fter und vertrautefte Rath des Kaifers, ein Todfeind ber Engländer 
und aller Fremden, wollte ſelbſt für ben jungen Kaiſer regieren, 
wurde aber ergriffen und enthauptet, zwei feiner vornehmften An— 
hänger eingeferfert. Kong ſelbſt war ben Fremden günftig, weil er 
einfah, daß er fie doch nicht loswerden könne, und weil fie ihm gegen 
bie Taiping helfen Fünnten. 

Am Innern Chinas machten die Taiping Fortfhritte. Der 
Miſſionär Muirhend wohnte zu Nanking am 7. Februar 1862 einer 
Neujahrsfeier ver Taiping bei, und zwar am Hofe bes Taipingfaifere 
oder Tiente (auch Tienwong genannt), ben feine Unterfünige ume 
gaben. Er bejcreibt diefe Ceremonie folgendermaßen: „Am genann: 
ten Tage begaben fich die Könige, die Hauptleute und Offiziere zum 
Kaifer. Die Verfammlung war jehr groß. Die Könige famen in 
gelben Sänften, getragen von 16 Männern, bie Hauptleute in Sänften 
von verſchiedenen Farben, getragen von 8 Leuten. Vor ihnen und 
hinter ihnen z0g eine zahllofe Menge mit den bunteften Fahnen. Die 
Könige und Hauptleute traten in ben inneren Hof des Palaftes, wo 


ber Tienwong auf feinem Throne ſaß. Ich blieb mit ben andern 
Menzel, Weltbegebenheiten von 1860-86. U. 14 
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draußen. Auf ein gegebenes Zeichen fiel alles Volk auf fein An: 
geficht, dem Kaiſer zugekehrt. Dann jang man ein Loblied auf ihn. 
Hierauf wandten fich alle nach der entgegengejeßten Seite, warfen ſich 
wieber auf das Angeſicht und beteten, wie e8 hieß, ben himmliſchen 
Bater an. Bor einem Tiſch, auf welchem Schüffeln mit Nahrungs: 
mitteln und brennende Rampen aufgeftellt waren, ſtand ein Mann, 
der von einem Papiere Gebete ablas und dann das Papier verbrannte. 
Endlich wandten fi alle wieder um, fielen noch einmal vor dem 
Kaifer (als dem Sohn Gottes) auf ihr Angeficht nieder und ver- 
harrten in biefer Lage ziemlich lange. Damit ſchloß dieſer jeltfame 
Gottesdienſt.“ 

Als die kaiſerlich chineſiſche Regierung hinlänglich gedemüthigt 
und geſchwächt war, begannen die Engländer die Taiping, zu denen 
fie ſich bisher freundlich geſtellt hatten, zu vernachläſſigen, ja gerade⸗ 
zu feindlich zu behandeln und ſich mit den Kaiſerlichen gegen ſie zu 
verbinden. Den nächſten Anlaß gab die Abſicht der Taiping, ſich in 
den Beſitz von Schangay zu ſetzen, die bedeutende Handelsſtadt, welche 
die Engländer allein unter ihrer Botmäßigkeit haben wollten. Ueber: 
haupt aber fiel e8 den Engländern nicht ein, eine neue elaftifche 
Macht in China auffommen zu laffen, bie ihnen leicht mit mehr 
Energie hatte entgegenwirken können, als es bie bisherige Faiferliche 
Regierung gethan hatte. Der englijche General Staveley erhielt daher 
Befehl, im Bunde mit einer Faijerlihen Armee die Taiping von 
Schangay und ber Umgebung zu vertreiben, was ihm auch mit feiner 
überlegenen Artillerie ohne Mühe gelang, 1862. Die Taiping mehr: 
ten fich verzweifelt in Ningpo und Kahbing, wurden aber unbarm- 
herzig niedergemebelt. General Burgewine, der unter Staveley diente, 
ließ die gefangenen Taiping vor die Kanonen binden und „wegblajen“, 
nad) ber graufamen in Oftindien aufgefommenen Sitte. Im Winter 
auf 1864 wurde Gorbon abgefchidt, um ben Sieg über die Taiping 
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zu verfolgen, fein Nebenbuhler Burgewine ging jet zu ben Taiping 
über, fiel aber ven Kaiferlichen in die Hände und verſchwand, indem 
man vorgab, er ſey ertrunfen. Gordon marfcdirte grabezu gegen 
Nanking, bie Hauptftabt der Taiping und erfocht unterwegs einen glängen- 
ben Sieg vor Tſchangchow-fuh. Nun aber erhielt er von ber eng- 
lifchen Regierung gemefjenen Befehl, nicht weiter vorzugehen. Auch 
bie franzöfifche Regierung ſchloß fich diefer Maßregel an und allen 
Engländern und Franzoſen wurbe befohlen, fidy von den Kaiferlichen 
zu trennen und zurüdzufehren. Dean wollte wahrjcheinlich bie Kaifer: 
lichen nicht wieder zu mächtig werben laſſen. Aber auch die Taiping 
nicht und ba dieſe damals im Vortheil waren, durften viele europäifche 
Abenteurer beim Faiferlihen Heere zurüdbleiben, welches unter dem 
Befehl des Tſang-kouo-fan Nanking belagerte und am 19. Juli 1864 
eroberte. Damit ſchien dem Reihe der Taiping ein Ende gemadit. 
Tiente war verſchwunden. Indeſſen ruhte die Rebellion noch nicht. 

Die Taiping find von England ſyſtematiſch verleumbet worden, 
weil England nicht will, daß China durch fie regenerirt und wieder 
einig und mächtig werde, Unparteifche Berichte*) fchildern den Tiente 
als einen fchönen, begeifterten und würbevollen Mann. Weit entfernt, 
ein Charlatan zu feyn, veritehe er auch feine Bruderſchaft mit Ehrifto 
nur in dem Sinne, in welchem alle Menſchen Chrifti Brüder feyen. 
Er habe ſich den Engländern aufs wohlmollendfte genähert, ſey aber 
von ihnen nur verleumbet und angefeindet worben und habe auch in 
Leuten, die das arme dhinefiiche Volk mit Opium zu vergiften kamen, 
feine guten Chriften zu erkennen vermodht. Auch Kreyher in feiner 
Schilderung der preußiſchen Erpebition nad) Japan beftätigt das voll- 
fommen. Die Taiping ober bie Chriften in China waren nahe 
daran, wie fie ſchon den Süben und die Mitte Chinas inne hatten, 


*) Im Correspondant, 1863, Juin, 
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auch noch den Norben einzunehmen unb ber Mandſchu⸗Dynaſtie ein 
Ende zu machen. Seit dem Opiumfriege von den Englänbern hart 
bebrängt, befiegt und beraubt, Fonnte ſich der chineſiſche Kaifer ber 
Macht ver Taiping kaum mehr erwehren. Nun hätte England ſich 
eigentlich freuen follen, daß das Chriſtenthum in China feinem end- 
Yichen Siege fo nahe ſey und es hätte die Taiping unterftügen follen. 
Das that aber England nit. Es beforgte, wenn bie Chriften unter 
ihrem Kaifer Tiente zu mächtig mwürben, fo würbe ganz China unter 
ihnen einig werben und bie bisherige Zerrüttung aufhören, bei ber 
die Engländer jo bequem im Trüben fifchen Tonnten. Dem Eng- 
länder, wie fromm er auch thut, fteht das Gelbintereffe immer höher 
als das Chriſtenthum und ihm gilt das Herz gar nichts, der Beutel 
alles. Deshalb unterftüht nun bie englifche Politik die alte Dynaftie 
und das alte Heidenthum in China, damit e8 der chriftlichen Partei 
noch fernerhin die Waage halte und den Bürgerkrieg dort verewige. 
Diefe englifche Politif beſoldet ſogar Miſſionäre, um die Taiping zu 
verleumben und Europa zu überreden, biejelben jeyen gar feine 
rechten Chriften. Kreyher weist fehr bündig nad, daß bie eng- 
liſchen Auslaffungen darüber erlogen find und daß der wahre Sadı- 
verhalt ein anderer ift. Xiente oder Tienwong gibt fich zwar für 
einen jüngeren Bruber Chrifti aus, ift aber weit entfernt, ſich dem— 
felben gleich ftellen zu wollen, wie bas feiner Zeit Muhameb ge 
than Hat. Die Taiping erflären: „Die heil. Schrift unterſcheide 
Kinder Gottes, Kinder der Welt und Kinder des Teufels. Alle 
Frommen und Gläubigen feyen Kinder Gottes. Nur in diefem ethi- 
chen, nicht etwa in einem natürlichen Sinne ſey audy der himmlische 
König Sohn Gottes. Doch unterfcheide er ſich allerdings von andern 
Frommen und Gotteskindern fo, wie der Mittelfinger von den andern 
Fingern. Er fey nämlich durch bie Sendung ausgezeichnet, China 
zur Erkenntniß des wahren Gottes zu bringen und für baffelbige jett 
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dasjenige geltend zu machen, was Gott durch Chriftum einft ber 
Welt überhaupt übermacht habe. Darum fey er der jüngere Bruber 
Chrifti. Denn Ehriftus jelbjt jey in feinem anbern als ethijchen 
Sinne Sohn Gottes. Gott, Te dürfe er nicht genannt werben, das 
jey der himmlische Vater allein. Jedoch ſey Chriftus allerdings in 
einem ganz außerorbentlihen Sinne Gotted Sohn, da ihm die Er- 
löfung der gefammten Menjchheit für alle Zeiten übergeben jey, wes— 
halb er der ältejte Sohn Gottes, der himmlijche, älteſte Bruber ber 
Menjchheit jey, welcher angebetet werben müfje und mit welchem Tien- 
wong fich nicht mefjen dürfe. Um dies Verhältniß klar zu machen, 
beruft er ſich auf die Analogie der verjchiebenen Autorität ber ein= 
zelnen lieber in der chineſiſchen Familie: der Vater müfje größer 
jeyn als der Sohn und der erftgeborne Bruder viel größer als ber 
jüngere. In Folge dieſer Erklärungen ließen die Mijfionare dem 
Rebellenchef jagen, daß feine Lehre non Chrifto ſich von derjenigen 
der ganzen Chrijtenheit unterjheide, denn dieſe nenne den Erlöfer 
allerdings Gott und ſchreibe ihm gleiches göttliches Wefen zu. Tien— 
wong antwortete darauf: Dies jey ihm nicht unbekannt, er habe in- 
befjen in einer von ben Miffionaren ſelbſt verfaßten Schrift gelejen, 
daß bie erjten Chriften (Ebioniten) diefelbe Lehre von Chriſto gehabt 
hätten, wie er ſelbſt. Auch verwahrte er ſich auf das Entſchiedenſte 
gegen die Meinung, als ob er fich eine göttliche Würde zufchreibe, 
Auch wollen die Taiping nur einfache Chriften und nichts neues ober 
bejonberes ſeyn und fie haben feine andere heilige Urkunde als unjere 
Bibel alten und neuen Teftaments nad) ber Ueberjegung von Gütz⸗ 
laff. Was die Taiping am meiften von ben echten Chriſten unter- 
ſcheidet, ift die Vielweiberei, welche fie aber mit Salomon und den 
Patriarchen des alten Teftaments entſchuldigen.“ Im Großen und 
Ganzen ift Kreyher überzeugt, das echt Chriftliche übermwiege bei 
ben Taiping und fie würben ſich mit der Zeit den Ehriften Europas 
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immer mehr nähern, weshalb e8 ziemlich unverantwertli von ber 
englifchen Bolitit jey, biejelben jo graufam anzufeinden. Jetzt Hilft 
England den Heiden. „Hätte man bie Hälfte diefer Anftrengungen 
zu Gunſten der Taiping gemacht, jo wäre zweifellos bie Herrihaft 
derfelben und damit die des Chriſtenthums über China gefichert ges 
weien.“ Kong, der gegenwärtige Prinz-Regent von China, ift nur 
durch Unterftüßung Englands (und Frankreichs) zu feinem Poften ge 
langt und wird auf bemjelben dadurch erhalten, daß engliihe und 
franzöfifche Truppen, bejonbers Artillerie, ihm die Taiping zufammen- 
fhießen helfen. Frankreich fpielt dabei nur eine Nebenrolle, hängt 
fi) aber an Englands Arm, um es zu überwachen. Im englifchen 
Barlament erhoben fi einige Stimmen, denen Lord Palmerftons 
Politit in China doch verwerflich ober wenigftens bedenklich vorkam, 
aber er antwortete mit gewohnter Dreiftigfeit, die Regierung der 
Taiping ſey nicht ſtark und einheitlih genug, um bem englifchen 
Handel diefelbe Sicherheit zu gewähren, wie das heibnijche Kaiſer⸗ 
thum. Das fagte Balmerfton, während er gerade nur deshalb bie 
Heiden in China unterftügte, um es zu ber ftarfen und einheitlichen 
Regierung nicht fommen zu lafjen, welde die Taiping ohne Zweifel 
aufgerichtet haben würden. 

Im Jahr 1865 erfuhr man, die Taiping halten noch immer 
bas Feld und ihr General Lee-ſchai-Yin habe von Tihangstihau aus, 
welches er erobert, ein Schreiben an die Engländer, Franzoſen und 
Norbamerikaner erlaffen, worin er fie als Chriften zu einem Bündniß 
und zum Sturz bes Heidenthums in China aufforberte. Dagegen 
babe auch der Faiferliche General die Fremden zu einem Bündniß mit 
bem Kaifer eingeladen und ihnen die Hälfte der Beute verſprochen. 
Der arme Kaifer hatte damals gegen vier Rebellionen zu kämpfen, 
gegen bie der Taiping, der Waflerlilienfefte im Norben, der muha— 
mebanifhen Tatarn im Weften und des Tſeng-kwo⸗fan, Vicekönigs 
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ber zwei Kiangprovinzen, eines Tyrannen, ber fich gegen ben Kaiſer 
empörte, als er abgeſetzt werben ſollte. Man erfuhr, in Peking jelbit 
babe eine Balaftrevolution am 31. März 1865 den bisherigen Regenten 
Kong, Oheim des Kaifers, geftürzt unter dem Einfluß ber Faijerlichen 
Mutter, der neue Minifter Wan-ſiong jey aber ben Europäern geneigt. 

Die große Verwirrung bes Reichs wurbe demnach nod) von andern 
Parteien, als den Taiping, zu Aufftänden und Raubzügen benugt. Im 
Norden tauchte die alte Verbindung der weißen Seeroje wieber auf, 
bemächtigte fi der Stabt Kuön-Schien und plünberte von hier aus 
das Land. Andrerſeits erhoben ſich die muhamebanifchen Unterthanen 
in Schen-Si und bilbeten Fleine unabhängige. Genofjenihaften. Doch 
hält man dieſe beiden Aufftände nicht für jehr gefährlih. Die Secte 
ber Nien-fu joll den meijten Anhang unter ven Muhamebanern ge 
funden haben. | 

Man muß es jehr bedauern, daß die Engländer es vorgezogen 
haben, ihren Einfluß in China auf die Schwäche des heibnijchen 
Kaiſerthums zu ſtützen, anjtatt auf die hriftliche Brüberlichkeit ber 
Taiping. Ein Verſtändniß mit diefen wäre doch wohl möglich ge= 
wejen. 

Wir müfjen hier noch einmal auf das engliſche Miſſionsweſen 
zurüdfommen, dem das deutſche bisher eben immer nur in die Schuhe 
zu treten gezwungen war. Der Engländer Marfhall hat in einem 
jehr ausführlichen Werke, welches 1862 zu Mainz ins Deutjche über: 
tragen wurbe, alle Mängel vefjelben zufammengefaßt. Hier nur einige 
Bemerkungen daraus, Die evangelifchen Miffionen machen ver Weiber 
und Kinder wegen ungeheure Koften. Die Gejellichaft muß nicht nur 
die Mifftonäre, fondern auch deren Familien erhalten. Das alles er: 
iparen ſich die katholiſchen Miffionen. Rechnet man zu ber Familien: 
verpflegung noch die Koften der zahlreichen Bibelüberfegungen, ſo 
darf man ſich nicht wundern, daß nachgerechnet worben ift, in Eng: 
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land und Amerifa allein (ungerechnet Deutſchland, Scanbinavien und 
die Schweiz) feyen jeit Anfang unferes Jahrhunderts bereits 40 Mil- 
lionen Pfd. Sterling für die evangeliihe Miſſion verausgabt worden. 

In Indien bat der Katholik dem Protejtanten nichts vorzu— 
werfen. Sie find beide nicht durchgebrungen. Was die Inſel Ceylon 
anbelangt, jo hätte Marjhall aus dem beutjchen Buche Grauls noch 
mehr Waffen entlehnen fünnen, denn Graul gejteht grabezu, bie von 
englifchen Miffionären befehrten Ceyloneſen ſeyen größtentheils zu 
den katholiſchen Miffionären übergelaufen, die ihnen befjer zugejagt 
hätten. 

In Neubolland find die Eingebornen fo wild, daß hier gar Feine 
Bekehrung gemacht wird. Auf Neufeeland find die befehrten Ein: 
wohner entfittlichter, al8 die noch übrigen Heiden. Daran find frei 
lic) nicht die Miffionen, fondern die Matrojen und Speculanten Schuld. 
Auch in Afrika find die Belehrungen faum nennenswerth. In Daho— 
mey werben nod unter den Nugen ber Engländer die greulichiten 
Menſchenopfer in Mafje dargebracht. Vom Kap aus find die Kaffern 
nicht befehrt, jondern nur zum wüthenbften, leider nur zu wohl be 
rechtigten Haſſe gegen die Engländer gereizt worben. 

Am meijten find die proteftantiichen Befehrungsverfuche bei Mu— 
hamebanern mißlungen. Es ift aud) wohl unmöglid, daß Miffionäre, 
weldhe von ben verjchiedenen Standpunkten, vom calvinifchen, Tutheri- 
jchen, herrnhutiſchen, methodiſtiſchen, baptiftifchen, quäderifchen ꝛc. aus: 
gehen und ſich unter einander felber ftreiten, auf den erniten Mujel- 
mann Eindrud machen können. Eben jo wenig Erfolg hatte bie 
Miffion unter den Juden. Am wenigften unter den Katholifen, zu 
denen im Ganzen mehr Protejtanten (bejonders in England) über: 
traten als umgekehrt. In Bogota wurben die von ben Engländern 
eingeijhmuggelten Bibeln öffentlich verbrannt und zwar mit Zuftims 
mung bes nordamerikaniſchen Gefandten, der die Einmiſchung ber 
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Engländer in der neuen Welt mißbilligte. In Spanien machte der 
Engländer Barrow mit ſeiner Bekehrungsreiſe ſchlechte Geſchäfte. In 
Italien wäre jetzt der Boden gehörig aufgewühlt und doch gedeiht 
dort nur der Same des Unglaubens, nicht aber der Same irgend 
welcher unter den verſchiedenen ſich evangeliſch nennenden poſitiven 
Glaubensformen. 

Die Miſſionäre, deren Predigten keinen Eindruck machen, helfen 
ſich, verwahrloste Kinder zu erziehen, die elendeſten Individuen der 
niedrigſten Claſſe durch kleine weltliche Vortheile an ſich zu locken 
und Bibeln in der Landesſprache zu verbreiten. Aber dieſe Bibeln 
entſprechen dem Zwecke nicht, ſie ſind unkritiſch überſetzt. 

Einſichtsvolle Heiden mögen nun ſolche Bücher nicht leſen oder 
benutzen deren Fehler, um die chriſtliche Religion überhaupt zu ver— 
unglimpfen. Unzählige können gar nicht einmal leſen. Die gratis 
vertheilten Bibeln werden alſo zu ganz anderen Zwecken verbraucht, 
als zu denen ſie beſtimmt waren. Marſhall erzählt: „In Singapore 
ſah ich die Mauern von zwei Häuſern über und über mit Blättern 
der Bibel bedeckt; dieſe Profanation iſt jedoch nicht größer, als wenn 
ſie zur Verpackung von Tabak oder Speck verwendet werden. Ein 
anderer Augenzeuge erzählt uns, daß in den Grenzſtädten Chinas 
fortwährend ganze Kiſten voll Bibeln auf Auctionsweg verkauft und 
namentlich von Schuhmachern, Krämern und Spezereihändlern zum 
Preis von altem Papier erhandelt werden. Pecot, der ſowohl mit 
Hindoſtan als China genau bekannt war, bemerkt, indem er die 
Ruhmredigkeit der Bibelgeſellſchaften, ‚ihre Ueberſetzungen ſeyen in 
alle Theile der bekannten Welt gedrungen,“ erwähnt, daß dies, ſo— 
weit jeine Beobachtung reiche, vollfommen wahr jey; aber er ſetzt Hinzu: 
‚die Krämer aller dieſer Länder können bafjelbe Factum beftätigen, 
da fie zu jeder Stunde des Tages dieſe Meberjegungen Bogen für 
Bogen vertheilen‘ Auch Marchini berichtet, indem er nach eigener 
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Beobachtung ſpricht, ‚daß fie von Schuhmadern nad) dem Gewicht 
gefauft werben, um chineſiſche Pantoffeln daraus zu fertigen;‘ und 
biefer gelehrte Mann brüdt jein Erftaunen darüber aus, daß ‚bie 
Engländer, welche jo viel Schärfe und Beftimmtheit des Urtheils in 
anderen Dingen an den Tag legen,‘ ſich von bezahlten Speculanten 
oder phantaftiichen Enthufiaften jo düpiren ließen.“ 

Wir müſſen an ein Buch erinnern, welches ſchon vor vierzig 
Jahren erjchienen ift und ganz daſſelbe jagt, was Marfhall, die 
lettres on the state of Christianity von Abbe Dubois. Derjelbe 
jagt von den Bibelüberfeßungen ins Indiſche das nämliche, mie 
Marſhall. Wie die von Canada, fo find auch die in Tamul und 
Telinga höchſt ungenau, ſelbſt unrichtig, fehlerhaft und verwerflich. 
Gewiß, wenn das Anfehen der heiligen Schriften größtentheild auf 
ihrem innern Werthe beruht, und zunächft auf ihrer erhabenen und 
unnahahmlichen Einfachheit, jo ift jehr zu fürditen, daß bie Hindus 
fi) in dieſer Hinficht nicht einen geradezu entgegengejekten Begriff 
bilden, wenn fie jehen, auf welch eine ungereimte, gemeine und oft 
ganz unverftänbliche Weife der heilige Text in den Ueberſetzungen, 
welche man unter ihnen in Umlauf ſetzt, vwerunftaltet ift. Die ein— 
fihtigern Indier können nicht glauben, daß in diefem Styl ein gött- 
liches Buch gefchrieben feyn Tonne, fie fchreiben es daher einem un— 
wifjenden Betrüger zu. 

In dem Königreih Korea, einer Halbinfel, welche zwiſchen 
China und Japan in der Mitte liegt und beiden tributbar ift, find 
ſchon längere Zeit franzöſiſche Miffionäre thätig und gebulbet. Im 
Anfang des Jahres 1866 kamen ruſſiſche Schiffe an die Nordküſte 
Koreas und wollten Land abgetreten haben, um ein Comptoir zu er: 
richten. Der König erſchrak deshalb und ließ die franzöfiihen Miſſio— 
näre fommen, um ſich bei ihnen Raths zu erholen, wie er am bejten 
jene Schiffe abfertigen könne, ohne mit Rußland in Krieg zu ge 
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rathen. Zufällig aber Fam grabe ber Gefanbte zurüd, der ben jähr- 
lihen Tribut Koreas nad) Peking gebracht hatte und erzählte, bort 
ſeyen alle Ehriften ermordet worden. Wahrſcheinlich wurde dieſe 
Küge am Hofe des Königs jelbft ausgehedt, um ihm einen Vorwand 
zu leihen, die Mifjionäre loszuwerden, denn er ließ fie augenblicklich, 
wie auch alle Eingebornen, die fih zum Chriftenthfum hatten be- 
kehren laſſen, enthaupten. Es befanden ſich darunter zwei franzöſiſche 
Biſchöfe, Berneur und Daveloy. Frankreich beauftragte den Admiral 
Roze nah Korean zu ſegeln. Derjelbe langte mit einer kleinen fran= 
zöfiihen Flotte am 11. Detober 1866 an der Mündung des Flufjes 
Kanghoa an, fuhr venjelben hinauf, landete vor der Stadt Kanghoa 
und forderte Genugthuung für den Mord der Miffionäre. Die foren: 
niſche Regierung jchicte einen Mandarin, der fich ſehr ftolz benahm 
und die Genugthuung verweigerte. Hierauf griff der Admiral bie 
Stadt an und nahm fie nach einem ſchwachen Widerſtande ein, am 
16. October. Nach einigen Tagen erbot ſich die Regierung zu Unter- 
handlungen, ſchickte aber zugleic eine Armee nad Kanghoa. Die 
Mannſchaft der Flotte war zu ſchwach und mußte fi zurüdziehen. 
Napoleon III. Hatte andere Sorgen und konnte zunächſt nicht daran 
denken, fich durch eine Kraftanftrengung in diefem abgelegenen Welt: 
theile Genugthuung zu verfchaffen. 

Erſt nach zwei Jahren brachte der franzöfiiche „Monde“ aus 
ben missions catholiques nähere Nachrichten. „Ein Schreiben ber 
Directoren des Seminars für auswärtige Miffionen läßt Feinen Zweifel 
mehr über die Verfolgungen, die im März 1866 durch bie Hinrichtung 
von 9 Miffionären eröffnet und mit gefteigerter Grauſamkeit fort 
gejeßt wurben, jo daß es fich nicht mehr um einzelne Fälle, jondern 
um mafjenhafte Einkerferungen zur gänzlichen Ausrottung des Miſſions⸗ 
weſens auf ber Halbinfel handelt. Das Mijjionsblatt hebt aus einem 
Berichte vom 18. Sept. 1868 das heraus, ‚mas ihm die Klugheit 


220 Schstes Bud. 


zu veröffentlichen geftattet.‘ Darnach ſchätzt man die Zahl der Mär- 
tyrer auf ‚mehr al8 2000, von denen über 500 allein auf die Haupt: 
ftabt fommen; während in ben Provinzen bie Ehriften in Verhör 
genommen werben, erbrofjelt man in der Hauptitabt alle diejenigen, 
bie als ehemalige Chriften erfannt werben, ohne Procebur auf ber 
Stelle im Gefängniffe; alle Chriften find verjagt und viele der Ge- 
treuen kommen elend um, während bie Heiden bie Verfolgung be- 
nußen, um ihnen alles, was ihnen etwa noch blieb, wegzunehmen.‘ 
Ein neues Gejet befiehlt allen Einwanderern, ſich bei den Bezirke: 
beamten zu melben, jobald fie angefommen find, um fich auszuweifen, 
ob fie Chriſten find oder nicht. Der König von Korea hat gejagt: 
‚Dinnen ſechs Jahren will ich diefe Religion mit ber Wurzel ver: 
tilgen.‘ Drei Chriften der Hauptftabt find Apoftaten geworben und 
haben viele ihrer früheren Mitchrijten angezeigt. In dem Milfione- 
berichte wirb ber koreaniſche Nero auch fonft als blutgieriger, ver: 
haßter Tyrann gejchildert, der eine werthloje Münze ſchlagen Tief, 
welche Zwangscurs erhielt, die er aber jelbft wieder anzunehmen fich 
weigere; mehrere Leute, welche die Annahme diefer Münze verweiger: 
ten, jeyen hingerichtet worben; fein Bruber, der ihm Borftellungen 
machte, mußte entfliehen und fid) verftet Halten. Es werben Bei- 
jpiele muthiger Bekennerſchaft von Ehriftenfamilien angeführt, die den 
Mijfionären, die no auf Korea blieben, eine Zufludhtsjtätte bieten. 
Der Berjudy der Franzofen, durch eine Schiffspemonftration dem 
Tyrannen Schreden einzujagen, lief bekanntlich ſchlecht aus; die Fran: 
zojen zogen von Kiao-ke mit blutigen Köpfen ab. Die Verhältniſſe 
liegen, wie man fieht, auf Korea ähnlich wie in Anam vor bem 
legten Kriege, die zu der Losreißung der Sübpropinzen führte, aus 
benen die Franzoſen ſich eine einträgliche Befitung in der Hauptſtadt 
Saigun gejhaffen Haben. Der König von Korea ift unumſchränkter 
Gebieter und Herr bes ganzen Grundes und Bodens im Reiche; zum 
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Pefinger Hofe, dem er jährlich zweimal Geſchenke zu ſchicken hat, 
fteht er in einem ähnlichen Verbande, wie der Vicefönig von Egypten 
zur Pforte. Zwiſchen China und Korea wirb, um Grenzftreitigfeiten 
zu meiben, ein breiter Gürtel Landes gelafjen, der nicht bebaut wer: 
ben darf. Die Hauptitabt Han-tſching, auch Han-jao oder chinefifch 
King-ki tao genannt, ift ftark bevölkert, mit Mauern nad) chinefifcher 
Art umgeben und liegt zwijchen Bergen in der Mitte der Halbinfel.“ 

An Japan waren endlich jeit dem Vorgang ber Norbamerikaner, 
bie ſich 1854 einen Hanbelövertrag erzwangen, ähnliche Verträge auch 
mit den europäifchen Hanbelsjtaaten gejchloffen und benfelben mehrere 
Häfen geöffnet worden. Doc gab es immer nod Streitigkeiten. Im 
Sahre 1861 wurde das engliiche Conjulat gejtürmt, die Herren Mor: 
rifon und Dliphant ſchwer verwundet. Der Taikun (Seogun) zahlte 
eine große Entihädigungsfumme und entfchulbigte fi, die Morde 
feyen von der rebellifchen Partei der Daimios (Fürften, Feudalherren) 
ausgegangen. Auch ſchloß derfelbe einen Handelsvertrag mit Preußen 
ab, nachdem eine preußifche Flotille unter Graf Eulenburg 1860 ge 
Yandet war, und ſchickte eine Geſandtſchaft, um bie Handelswelt zu 
beruhigen, über Nordamerika nad) Europa. Sie wurde in Wafhington 
vom Präfidenten Buchanan und von den europätfchen Höfen ehrenvoll 
empfangen. Franzöfiiche Blätter gaben von ihnen folgende Schilderung: 
„In dem Gefolge befindet ſich aud ein japanischer Bonze, ein ehr: 
würdig ausfehender Greis, ber beftänbig eine wie einen Biſchofsſtab 
zugefrümmte Weinrebe in den Händen hat. Die ganze Gefellfchaft 
befteht aus fünf Gefanbten, zwölf Offizieren und verſchiedenen Dienern. 
Das Haupt der Geſandtſchaft, Take-No-Utſchi-Schimodue-Kuno-Kami, 
ift ein Mann von etwa 50 Jahren. Ihre Phyfiognomie it aus: 
drucksvoll und intelligent, obgleich ihr Gefihtstypus für das europäifche 
Auge wenig DBerführerifches barbietet. Ihre fchwarzen Haare find 
oben auf dem Scheitel zufammengebunden; mehrere haben rafirte 
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Köpfe, bei feinem aber findet fic eine Spur von Barthaar. Sie 
find durchgängig einfach gekleidet: fie tragen bunfelfarbige, wenig 
verzierte gewebte Röde, barüber einen ſeidenen Ueberwurf, Beinkleider 
von weißem Moufjelin und Sandalen von gelbem Leber. Im Gürtel 
haben fie cifelirte Dolhe und auf dem Kopfe eine Art chinefifchen 
Strohhuts, der bei den Geſandten auf ber Rüdfeite vergoldet ift. 
Sie leben mäßig, effen an Tiſchen und bedienen ſich der Mefjer und 
Gabeln.” Sie benahmen fi) beſcheiden und zeigten ſich ſehr intelligent 
und eifrig, die erftaunenswürbigen Fortichritte der europäifchen Mecha— 
nit und Induſtrie zu ftubiren. Sie bereisten Paris, London, Berlin, 
St. Peteröburg und wurden überall jehr artig empfangen. 

Inzwiſchen ruhten die Daimios nit. Der neue Taikun fol 
noch fehr jung jeyn und ſucht wie jein Vorgänger bie Freundichaft 
der mächtigen Fremden, während ber Dairi oder Mifabo von ben 
Daimios angetrieben wird, Japan ben Fremden zu verfchließen, es 
aber officiell zu thun doch nicht wagt. Der Taifun zahlt den Eng- 
ändern, was fie zur Sühne der Morde forbern, und läßt fi von 
ihnen zugleich bejcheinigen, er habe ihnen den Befehl des Mikado, 
nicht zu zahlen, zugeftellt. Nach einem Bericht des Schweizer Conſuls. 
Man erficht daraus, wie anarchiſch die Zuftände in Japan find. 
Nach der englifchen China-mail follen fi die Engländer, wie überall, 
wo fie im fremden Lande Meifter zu ſeyn glauben, brutal benommen 
und die gerechte Wuth der Japanefen herausgeforbert Haben, indem 
im Sommer 1860 ein englifcher Conſul einen japanifchen Beamten 
mit der Reitpeitiche jhlug und ein Mäbchen mißhanbelte, 

Am 14. Sept. 1862 wurde wieder ein Herr Richardſon mit 
zwei andern Engländern und einer Dame auf einem Spazierritt, meil 
fie einem vornehmen Eingebornen nicht auswichen, angegriffen, er 
jelbft erfchlagen, die beiden andern ſchwer verwundet. Die Dame 
enttam. Ein amerifanifches, zwei engliſche und ein franzöfiihes Schiff 
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wurben gleichfalls angegriffen, ſchoſſen aber ein japaniſches Fort in 
Trümmer. 

Sm Frühjahr 1863 forderte England durch Dberft Neale, nad: 
bem es jeine Flotte vor Yeddo verjtärft hatte, auf eine brohende 
Meife Genugthuung, aber der Taikun erklärte, er ſey beim beiten 
Willen zu ſchwach, um den Daimios Schimad, der den Mord ber 
Engländer veranlaßt hatte, zu beftrafen. Zugleich erfuhr man, bie 
meiften Daimios und. ihre zahlreichen Clientel, ein großer Theil des 
gemeinen Volks, habe Yeddo verlaffen und jey nah Miako, ber 
Refidenz des Mikado oder geiftlihen Kaifers gezogen, deſſen Macht 
daburd jo verftärkt worden ſey, daß er dem Taikun habe ben Be- 
fehl können zukommen lafjen, er jolle die fremden aus Japan ver- 
treiben. Hierauf ſey im Mai 1863 der japanijche Kriegsminifter 
(man weiß nicht, ob auf Befehl oder troß bes Taifun) mit 18,000 
Mann ausgerüdt und habe die Engländer und Franzoſen bebroht, 
welche, 2009 Mann jtarf, fi in guten Vertheidigungsſtand gefebt 
hätten. Doch lief e8 ohne Krieg ab, bie von England geforberte 
Sühnungsfumme wurde geleiftet. 

Sm Spätiommer 1863 fperrte der Fürft Satjuma von Nagato, 
einer der mächtigften Daimios aus dem uralten Geſchlecht der Mori, 
den Europäern den Canal Simonofati, um die Ausfuhr von Seide 
zu verhindern, jo baß der englifhe Abmiral Kuper fich beivogen 
fand, unterftügßt von den franzöfifhen und holländiſchen Schiffen, die 
Sperre gewaltfam zu durchbrechen, des Fürften Hauptftabt Kagofima 
in Brand zu fteden, 1000—1500 Ballen Seide wegzuführen (am 
15. und 16. Auguft). Kuper wurbe im englifchen Parlament ftreng 
getabelt, daß er die Einwohner ber großen Stabt, die an ber Politik 
ihres Fürften vollfommen unſchuldig waren, jo barbarijch behandelt 
hatte, 

Am 25. Dez. wurde der Palaft des Taikun in Yebbo durch 
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feine Gegner in Brand geftedt und ſoll ein großer Theil ber Stabt 
mit abgebrannt feyn. Der Taikun blieb aber ftanbhaft und ſchickte 
im Winter eine neue friedliche Geſandtſchaft nach Europa, die am 
3. Mat 1864 in Paris Audienz hatte. Man hörte von einer Aus: 
föhnung des Taifun und Mikado, dem andere Nachrichten wiber: 
ſprachen. Was die Daimios anlangt, jo mwurbe gejagt, fie jenen 
feineswegs fanatifhe Feinde aller Fremden, ſondern handelten nur 
aus Gewinnfucht, weil durch die Ausfuhr die inländiſchen Waaren 
vertheuert würben und fie ſeitdem nicht mehr fo viele Diener halten 
und Aufwand machen Fünnten, wie bisher. 

Im Jahr 1867 kam ber jüngere Bruber des Taifun zur Aus: 
ftellung nad) Paris und man erfuhr, der Taikun felbft, Stotsbafdi, 
fey fehr intelligent und zu Reformen geneigt. 

Endlich brachte das Journal des Debats und aus ihm bie 
Augsb. Allg. Zeitung (1868, Nr. 358) eine fehr intereffante Dar: 
Yegung ber politifchen Berhältniffe in Japan und ber Urfachen, welche 
ben in jenem Lande herrſchenden Bürgerkrieg veranlaßt haben. Der 
eigentliche Grund der Krifis ift bekanntlich die Eiferfucht unter ben 
großen Vafallen des Reiches. Die Gelegenheit und ber Vorwand 
wurben von ben Verträgen bergenommen, welche der Taikun — ber 
in Yeddo regierende Fürft — ohne Ermächtigung feitens des wahren 
Herrichers, des Mikado, mit den Fremden abgejchloffen hatte. Die 
ift aber, wie gefagt, nur ber Vorwand gewejen, denn fonjt müßte 
feit der im Jahre 1864 erfolgten Ratification der Verträge ber Friede 
in Japan herrſchen. Augenblidlich fteht dort noch die Organifation 
des europäifchen Mittelalters in voller Blüthe. Die Eiferfucht ber 
Nebenbuhler wagt fich indefjen nicht bis zum Mikado heran: vor 
biefem Kaifer-Papft, ver mit der vollen Autorität der geiftlichen und 
weltlichen Macht ausgerüftet ift, der dem nationalen Glauben nad) 
der birecte Nachkomme ber göttlichen Geiſter ift, bie das eich ge: 
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grünbet haben, der Enkel der Sonne, ihres gemeinfamen Stamm: 
vaters — vor ihm beugen ſich alle in tiefer Ehrfurdt. Gegen den 
in Yeddo thronenden Taikun, den reichjten und mächtigften ver Va— 
fallen, ven Befehlshaber der Armeen, den Imperator im antiken Sinne 
des Worte, richten fich die Anjchläge der großen Vaſallen. Die Macht 
bes Taikun, deſſen Familie während faft brei Jahrhunderten durch 
ausgezeichnete Dienfte fid den Titel und Rang eines Vicekönigs vers 
ſchafft hat, obgleich fie ſich vorzugsweiſe den Fremden gegenüber be- 
thätigt, ärgert die andern Fürften, denen fie fich durch verſchiedene 
Zeichen der Abhängigkeit aufbrängt. So 3. B. find biefelben vers 
pflichtet, in Yebbo einen Palaft zu befiten, wo fie während eines 
Theils des Jahres wohnen müfjen; wenn fie fi in ihre betreffenben 
Fürftenthümer begeben, müfjen fie ihre Familien als Geijeln in Yeddo 
zurüdlaffen. Um bie Lage noch verwidelter zu machen, gehört ber 
Archipel der Lieu-Kieu⸗Inſeln jüblid) von Japan, man weiß nicht 
recht, unter welchem Titel und in welcher Form, dem mächtigften ber 
Fürften, dem Prinzen von Satjuma an, der fih in Europa bei Ge 
legenheit der vorjährigen allgemeinen Ausftellung den Titel eines 
Königs von Lieu-Kieu beilegen ließ. Der erſte Schritt nun, welchen 
die Daimios gegen die Uebermacht des Taikun thaten, beſtand darin, 
daß fie durch eine Unterhandlung mit dem Mifabo fi) die Erlaubniß 
verfchafften, mit ihren Familien die Stabt Yeddo zu verlafien, indem 
fie die Nothwendigkeit vorfchüßten, ihre von den Fremden bebrohten 
Fürftenthümer zu ſchützen, als bieje ihre Macht gegen ben Yürften 
von Nagato jammelten, welcher ihnen die Meerenge von Simonoſaki 
und das innere Meer fchließen wollte Von dem Augenblid an 
organifirten die Vaſallen ein Schug: und Trutzbündniß im Süden 
bes Reichs, wo ihre Fürftenthümer gelegen find. 

Angefichts diefer feindlichen Haltung begriff der Taikun fehr wohl, 
daß ein Kampf gegen feine Autorität ſich uorbereite, welcher > nöthige, 
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alle feine Macht zu entfalten und vielleicht ſich auf feine neuen 
Freunde, bie Vertreter der fremben Mächte, zu ftügen. Er organifirt 
fein Heer und feine Flotte, er errichtet in Yeddo ein Collegium, 
in welchem europätjche Lehrer die Wifjenichaft lehren; er ſchickt junge 
Japaneſen nach Europa, um ſich in directen Verkehr mit ber bortigen 
Civilifation zu jegen. Inmitten biefer Vorbereitungen trifft im Jahr 
1866 der Tod den Taikun und feine Stelle warb von einem Mit: 
glieve jeiner Familie, vom Fürſten Stotsbaſchi, beſetzt. Diefer bes 
greift volljtändig, daß die alte Verfaſſung des Reichs und jein eigenes 
Anjehen durch die Umtriebe im Süden gefährdet werben. Nach 
einigem Zaubern wenbet er ſich mit feinen Befürchtungen an ben Hof 
bes Mikado, der ihm biefelbe Macht verfpricht, welche feine Vorfahren 
bejaßen. Seine Gegner verfolgen ihren Plan mit großer Geſchic— 
lichkeit. In Erwartung der günftigen Umſtände zu einem offenen 
Kampf ziehen fie mit gaftfreundlicher Höflichkeit die Befehlshaber ber 
engliichen Schiffe in ihre Häfen; fie öffnen ihre Städte der Neu: 
gierde ber Reijenden und Hanbeltreibenden, fie juchen fi) Freunde 
in Europa zu verſchaffen. Alle dieſe Thatjachen, die in Europa faum 
bemerkt werben, machen in Japan einen tiefen Eindruck. Der fran: 
zöfiihe Geſandte bejtrebt ji, ihnen jeben dem Taikun feindlichen 
Charakter zu benehmen. Aber ver Taikun felbjt findet fi) eines Tags 
in großer Berlegenheit zwijchen feiner Neigung für bie Franzoſen 
und feiner Pflicht als japanischer Fürft. Da gefchieht es, daß eine 
gewiffe Anzahl einheimifcher Katholifen mit einem mehr frommen 
als klugen Eifer von den Mijfionären dazu gereizt werben, einen 
faft öffentlichen Eultus ihrer Religion auszuüben. Der Taikun, un: 
geachtet feiner guten Abfichten und feiner perjönlichen Toleranz, kann 
nicht umhin, das Geſetz des Reichs zur Geltung zu bringen, welches 
die Ausübung der hriftlihen Religion verbietet. Die Sache wird 
beigelegt, aber der Taikun fieht ein, daß ihm eine neue Quelle der 
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Beunruhigung aus dieſer Religionsangelegenheit erwachſen wird. Alle 
die Schwierigkeiten, welche fidy immer mehr und mehr vor ihm 
häufen, bejtimmen ihn dazu, abzubaufen. Im Jahr 1867 legt er 
vor den Füßen des Mikado feine Regierungsgewalt nieder. Er legt 
jeinem Souverän in einem Manifeft dar, daß ber Fortſchritt der 
Civilifation und die nunmehr unvermeiblich gewordenen Beziehungen 
mit dem Auslande die Lebensbebingungen der Staaten verändert 
haben, unter welchen Japan von feinem Range herabitiege, wenn 
die Gejeße und bie Verfaffung nicht verändert würden. Er rieth dem 
Mikado, in Kioto, feiner Hauptftadt, unter feiner göttlichen Autorität 
eine Berfammlung aller großen Daimios behufs einer Reviſion ber 
Berfafjung zufammenzuberufen. Ehe er biejen heldenmüthigen Ent: 
ſchluß faßt, verfäumt er nicht mit den Großwürdenträgern des Hofes 
des Mikado und mit den Daimios im Norden, feinen Freunden und 
Bafallen, fid) zu verjtändigen. Die Daimios des Südens ihrerjeits 
find nicht ohne Beſorgniß und fürdten, der Taikun werbe aus biejer 
Prüfung mächtiger hervorgehen, ba feine Gewalt durch die nationale 
Beiftimmung geftählt wäre. Sie geben fid den Anfchein, als be 
wundern fie das DBerfahren des Fürjten von Yeddo, und die Mehr: 
zahl begibt fich nad) Kioto. Dem herrihenden Gebraud gemäß Hatten 
fie ihr zahlreiches Gefolge mitgebracht, welches zuſammen ein wirf- 
liches Heer ausmachte. Anjcheinend war alles ruhig, ald während 
einer Nacht die Fürften von Satfjuma, von Nagato und von Tofa 
heimlich in den Palaft des Mikado eindrangen, die Hüter der Thüren 
nieberftießen, die Hofbeamten, welche der Ergebenheit für den Taikun 
verdächtig find, ins Gefängnig warfen, und ihren Freunden, bie im 
voraus gewählt waren, bie Bewachung des Mikado, eines ſchwäch— 
lihen Knaben von fünfzehn Jahren, übertrugen. Auf dieſen Fühnen 
Handſtreich antwortete der Taikun mit einer Proclamation, in welcher 
er bie Verfafjung für verlegt und die geheiligte Perjon des Mikado, 
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als von ben rebelliichen Daimios unterbrüdt, erflärte, und fagte: er 
werde an ber Spibe jeines Heeres die eine ſowohl als die andere zu 
rächen wiffen. In der That ging er mit feinem Heer gegen Kioto 
vor, und in einem erften Zufammenftoß mit den Truppen Satjumas 
und Nagatos trug er den Sieg davon. Den nächſten Tag aber änderte 
eine Kriegslift feiner Feinde die Lage. Seine Feinde nämlich ließen 
vor ſich her die Fahne des Mikado tragen, und als feine Truppen 
dieſe heiligen Infignien erblidten, fanf ihr Muth, und fie wagten es 
nicht, gegen biefelben zu Fämpfen. Der Taikun felbft wagte nicht 
gegen dieſe heiligen Zeichen zu jtreiten, troß der Ermunterung 
mancher feiner wärmften Anhänger. Er eilte jchnell nad, Yeddo zurüd 
und erneuerte dort feierlich, feine Abdanfung und feine Betheuerung 
ber Treue für den Souverän, und um feine Aufrichtigfeit zu zeigen, 
z0g er fich nad) der Stabt Mito, feiner Privatrefidenz, zurück. Aber 
eine Balaft:Revolution fonnte der Sache nicht ein Ende maden. Die 
Bande des Bluts und der Intereffen machten dem Taikun eine Partei, 
die ihn als ihr Dberhaupt anerkannte. Die Vafallen der nörblichen 
Provinzen ſchloſſen fid, der Sache Stotsbaſchis an, und unter feiner 
Leitung bildete fi ein Norbbund, befehligt von einem ber erften 
Fürften, welcher feine Plane und feine Waffen denen des Sübbunbes 
entgegenjett. Das ift die gejchichtliche Erklärung des jet in Japan 
herrſchenden Bürgerkriegs. 

Durch diefe Darlegung fommt erft in die vereinzelten Nachrich— 
ten, die ung die Zeitungen bisher brachten, ein gehöriger Zujammenhang. 


Siebentes Bud). 


Die Vorgänge in Abeffinien. Afrika und Nenholland. 


Unter ven Conflicten des meerbeherrfchenden England unb bes 
ihm immer über Meer nachfolgenden Frankreich mit der ſchwarzen 
Race an den Küften des ftillen Dceans zeichneten ſich in ber Periode, 
von ber wir hier handeln, bie mit Abejfinien und Madagaskar aus. 

In Abeſſinien (Habeih) Hatte fih von den älteften Zeiten 
ber egyptiſchen (Eoptifchen) Kirche an das Chriſtenthum erhalten, aber 
in großer Entartung, denn die Race dort iſt ſchwarz gleich den Ne: 
gern, wenn auch viel ftolger, anmaßender und verſchmitzter. Das 
Land ift fehr gebirgig. Die Herrſchaft war getheilt. Im Süben war 
das Neid Schon unabhängig, im Norben herrfchte ein ſ. g. Negus, 
angeblih no aus ſalomoniſchem Geſchlecht, gegen ben ſich aber 
längft Theilfürften empört hatten. Am Jahr 1858 war e8 dem Kö: 
nig Theodoros gelungen, den lebten Negus zu befeitigen und ſich 
zum Herrn bes Norbens zu maden und auch Schoa zu unterwerfen, 
obgleich immer noch gegen ihn rebellirt wurde. Diefer energijche und 
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ſchlaue Fürft brauchte beffere europätfhe Waffen, um bie rohen 
Stämme überwältigen zu können, ſchmeichelte daher den europätfchen 
Mifftonären, die zu ihm famen, um durch fie mit Waffen und ge 
ſchickten Arbeitern verfehen zu werben, und täufchte fie dermaßen, baf 
fie feinen Ruhm in ganz Europa verfündeten unb ein großes Heil 
für die Belehrung Afrifas erwarteten, obgleich er fie heimlich aus: 
lachte und gleich feinen Geiftlichen viel zu ſtolz und eingebilbet war, 
um nicht das alte in Abeffinien einheimifhe Chriſtenthum für etwas 
viel befferes zu halten als das, was ihm bie Milftonäre, noch dazu 
ber eine in der Fatholifchen, der andere in ber Jutherifchen, ber britte 
in ber calvinifchen, ber vierte in ber methobijtifhen ꝛc. Yagon zu: 
brachten. 

An dem Werke Abels „Drei Monate in Abefjinien,“ melches 
1866 erſchien, wird bie Geſchichte des Theoboros ergänzt. „Einer 
alten Prophezeihung zufolge follte ein König Theoboros einft das 
heilige Grabmal den Händen ber Ungläubigen entreißen, die Türken 
aus Europa in ihre urfprüngliche afiatiſche Wildniß zurüdtreiben und 
die ganze muhamedaniſche Religion von ber Erbe vertilgen. Auch 
follte ber betreffende König bie heilige Stabt Serufalem unter feinen 
Schuß nehmen und zum Hauptfite ber abeſſiniſchen Kirche erheben, 
welche fi) dann zu Glanz und einer kaum erbörten Blüthe entfalten 
follte.” Der junge Kaſſa bezog das auf ſich und rüftete fi, eine 
große Rolle zu fpielen. „Mit einem Haufen Abenteurer führte er 
eine Zeit lang ein Banbitenleben, bis er fi mächtig genug fühlte, 
bie Provinz Dembea anzugreifen, welche von ber Menene, Mutter bes 
Ras Ali, regiert wurde. Menene, die Tochter eines reichen Mos— 
lems, trieb ber Ehrgeiz, fi mit dem regierenden Negus zu vermählen. 
Sie fpielte eine bedeutende Rolle in den Angelegenheiten des Staates. 
Ihre eigene Provinz hielt fie in ftrenger Orbnung, und, als fie vom 
Einfalle des Kaſſa benachrichtigt worden, ftellte fie fih an die Spitze 
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ihrer Truppen, um ben Verwegenen in Perjon zu züchtigen. Bei 
dem erften Zufammenftoße jedoch zerjtreute fich ihre Mannſchaft bei 
bem wilden Angriff des jungen Kriegers, und bie Königin wußte 
nichts Beſſeres zu thun, als dem Kaſſa die Provinz Demben als 
ihrem Vaſall zu überlaffen und ihm bie Hand ihrer jungen Enkelin 
Tſoobedje anzubieten. Glücklich im Krieg, glüdlich in der Minne, 
ſchwamm ihm nun ber Kopf vor großartigen Plänen, und nichts 
weniger als ein Zug gegen bie Egypter konnte nun feinen Ehrgeiz 
befriedigen. Dieſe Lebteren hatten die Provinz Gallabat während ber 
Unruhen in Abeſſinien erobert, und gegen bie Hauptitabt dieſer Pro: 
vinz richtete er nun feinen erften Angriff. Es war gerade Marfttag 
in Matamma, al® er mit feinen wilden Gefährten bie Stabt über: 
fiel, ausplünderte und mit einer ungeheuren Beute ſich zurüdzog. 
Bei diefem glüdlichen Streiche verboppelte ſich feine Mannſchaft, alle 
die Taugenichtfe Abeſſiniens, welche lieber eine Lanze ſchwingen als 
arbeiten wollten, gefellten ſich zu ihm.“ ; 

Er fette nun feine Eroberungen fort, bemeifterte fi, troß einiger 
Niederlagen, einzelner Theile Abejfiniens und befiegte endlich auch den 
Negus (Kaijer) Ras Ali, den bisherigen Dberherrn des Reichs. Ein 
einziger Häuptling hielt ihm noch Stand, wurbe aber ebenfalls durch 
Verrath befeitigt. Im Jahr 1855 war er Herr von ganz Abeffinien 
und ließ ſich zum Kaifer Frönen. 

Munzinger in Petermanns Mittheilungen 1867, XI. berichtet 
weiter, wie ſich dem Theodor ber Beherrfcher von Tigre, Neguffin, 
entgegengefeßt und fünf Jahre lang behauptet habe, bis auch er im 
Jahr 1861 von Theodor befiegt worben jey und einen jchmählichen 
Tod gefunden habe. Diefer Neguffin war ein Freund ber franzöfijchen 
Miffionäre, die ihn aber durch falſche Verſprechungen von Hülfe, bie 
er aus Frankreich befommen follte, nur täufchten. Der englijche 
Eonful ſchürte ſchadenfroh den Haß gegen bie Franzoſen, ohne es zu 
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merken, daß feine Landsleute noch verhaßter feyen. Die franzöfifchen 
Miffionäre, unter denen der 1860 verjtorbene Biſchof Yuftin de Ja— 
kobis gerühmt wird, achteten wenigſtens den Mariencultus ber abef- 
finifchen Chriften, den bie englifhen Miſſionäre verwarfen. Die 
Miffionäre verfündigten fi, indem fie in Europa verfünbeten, Theo- 
dor fey ein großer Reformator und werde das abeſſiniſche Ehriften- 
thum aus feiner bisherigen Verwilderung herausreißen. Er ftand im 
Gegentheil mit dem Abuna, dem koptiſchen Oberpriefter oder Papſt, 
im innigften Bunde und auch das ganze abejfiniihe Volk, ſoweit es 
chriſtlich war, hielt an ber koptiſchen Kirche feft, mit ebenjo viel Hoch⸗ 
muth, als Aberglauben. Diefe ſchwarzen Abeffinier halten ſich näm— 
lich für die erften und vorzüglichften Meenfchen ver Welt. Neben 
ihnen gibt e8 viele Muhamebaner voll Haß gegen die Europäer, uns 
gerechnet die heibnijchen Neger. Gleichwohl duldete Theodor eine Zeit 
lang bie engliihen Miſſionäre, an die fich auch deutſche anjchloßen, 
aber’nur als Techniker und Handwerker, deren Kenntniffe ihm feine 
Kriegsrüftungen fürbern halfen, und um einen Verſuch zu machen, 
ob ihm vielleiht England zur Eroberung Egyptens behülflich 
jeyn würbe. 

Aus dem Abel'ſchen Werk erfahren wir weiter über Theobor. 
Schon 1854 hatte ſich der Irländer Bell, ber ein Jägerleben am 
blauen Nil führte, ihm angefchloffen und war fein Liebling geworben. 
„Die Gnade, welcher diefer Irländer fich bei dem Könige erfreute, 
fhien ohne Zweifel dem Biſchof Gobat eine gute Gelegenheit zu jeyn, 
eine Miſſion in Abejfinien zu begründen; denn im Jahre 1838 hatte 
er bas ganze Land ſchon burchreist und brei Jahre lang das Wort 
Gottes dort gepredigt. Nur fchabe, daß ein Mann, welcher fonft im 
perfönlichen Lebenswandel untabelhaft und in feinem Eifer für das 
heilige Werk unermübet bafteht, das abeffiniiche Volk in fo faljchem 
Lichte gejehen hat. Leichtgläubig und mit einer gewiſſen Eitelfeit 
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behaftet, war er durchaus nicht geeignet, fich mit dem jchlaueften und 
fophiftifcheften Volke des ganzen Drients zu meflen.“ Die Miffionäre 
famen als Techniker ind Land und erhielten vom Könige gleich an- 
fangs nur die Erlaubniß, Juden zu befehren, wenn fie Luſt hatten; 
er verbot ihnen aber aufs ſtrengſte, unter feinen chriftlichen Abeſſiniern 
Profelyten zu machen ober Bibeln unter ihnen auszutheilen. Gobat 
jelbft Fam nicht wieder ins Land, aber die von ihm abgeſchickten 
Miffionäre übertraten das Gebot des Königs. 

Die Kirchenverfaſſung Abeſſiniens ift eigenthümlih. Der Abuna 
(wörtlih: unfer Vater) wird formell vom koptiſchen Patriarchen er: 
nannt, weil das Chriſtenthum aus Egypten nad) Abeffinien gefommen 
it, Im übrigen ift der Abuna unabhängig, ernennt bie ihm unter: 
gebenen Priefter und regiert die Kirche allein, nur mit Zuziehung des 
Etſchege, welches der Obergeneral aller Mönde if. Die Priefter 
dürfen heirathen, aber nur vor der Ordination und nachher nicht 
wieder. Der Abuna orbinirt fie mit Anblafen, Handauflegen, Be 
freuzigen und Darreichen von zwei Salzſtücken. Jeder Priefter muß 
Vefen können, Hat aber bloß lange Litaneien zu leſen, zu taufen und 
das Abendmahl auszutheilen. Das lletztere geſchieht mit einem Stüd 
Brod und einem Löffel voll Wafler, welches über Rofinen gegoffen 
wird, Predigen gehört nicht nothwendig zum Amte. (Nach Krapfs 
Reifen I. 65.) Der Gottesdienſt befteht aus lauter Ceremoniell. 
Geber Tag hat feinen Heiligen, ebenfo jebe Kirche. SJeglichem Be: 
bürfniß oder Leiden hilft ein bejtimmter Heiliger ab. Der eine heilt 
biefe, der anbere jene Krankheit. Der eine jteht vem Feuer, der andere 
dem Wafler ꝛc., ber eine einer Gattung von Vieh, der andere einer 
andern vor. Ueberall fieht man Xichter vor ben Heiligenbilbern 
brennen und wirb von ihnen Hülfe verlangt, jo daß ber Heiligen: 
cultus hier in noch viel vollerer Blüthe fteht, als in griechiſchen ober 
Fatholifchen Ländern (Krapf II. 384). 
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Es gibt aud Selten. „Bor etwa 70 Jahren alarmirte bie 
Abeſſinier die Lehre von ben brei Geburten Ehrifti, ein Dogma, das 
von einem Mönde in Gonbar aufgebracht wurde. Hiernach war 
Ehriftus vor allem Weltanfang ſchon aus dem Vater hervorgegangen 
(erfte Geburt), dann Menſch aus ber Jungfrau Maria geworben 
(zweite Geburt) und durd die Taufe im Jordan durch den heiligen 
Geift zum britten Male geboren. Nach einem langen Kampfe mit 
ber Gegenpartei, die nur zwei Geburten annahm, wurde 1840 durch 
Befehl Sahela Selaffies, des Königs von Schoa, der Glaube an bie 
drei Geburten als allein rechtgläubig burchgejekt und bie Anhänger 
ber zwei Geburten mußten bas Feld räumen. Gie flohen zum Abuna 
in Gonbar, ber fie in jeinen Schu nahm und vom Könige ver 
Yangte, daß er bie Vertriebenen wieber aufnehme, da ihr Glaube, als 
mit demjenigen bes heiligen Markus übereinftimmend, ber einzig 
rechte jey. Als Sahela Selaffie fich nicht fügen wollte, bedrohte ihn 
der Abuna mit Krieg, der jedoch erft 1856 unter König Theodoros 
gegen Sahelas Sohn zur Ausführung kam. Diefer unterwarf Schoa 
und führte die Lehre von den zwei Geburten wieber ein, bie nun 
allein herrſchend ift, nichtsbeftoweniger aber als Karra-Haimanot', 
d. h. Mefjer-Glauben bezeichnet wird, da fie die dritte Geburt Ehrifti 
gleihfam abſchnitt.“ (Nach Andrees Werk über Abejfinien 1869.) 

Merkwürdiger Weife wird die Ehe in Abeffinien nichts weniger . 
als heilig gehalten. Die Civilehe ift dort herkömmlich und Firchliche 
Trauungen find zwar nicht ausgeſchloſſen, kommen aber nur jelten 
vor und bejtehen einfach darin, daß das Brautpaar gemeinfchaftlich 
das Abendmahl einnimmt. Wollen fie ſich trennen, fo hindert fie 
niemanb und fie können gleich wieber eine neue Ehe fchließen. Rüppel 
ſah, wie ein erſt fiebzehnjähriges Frauenzimmer fich bereits zum achten 
Mal verheirathete. Der Miffionär fenberg, der lange im Lande 
lebte, kannte nicht ein einziges Paar, das einander treu geblieben wäre. 
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Der deutſche Miffionär Krapf brachte dem Kaifer tüchtige Ar: 
beiter aus der Basler Miffionsgefellichaft, welche ihm Straßen bauten 
und Artillerie errichteten. Im Jahr 1862 aber, in demfelben Jahre, 
in welchem ber englifche Conſul Cameron ſich einfand, kamen auch 
zwei zur englifchen Kirche übergetretene Juden, Stern und Rofenthal 
mit, wodurch das bisherige gute Einvernehmen in trauriger Weiſe 
geftört wurbe. Der frühere englifche Conful Plowden war ver befte 
Freund des Kaiſers gewejen, Hatte ihn überall begleitet und ben 
günftigften Einfluß auf ihn geübt, fo daß derſelbe viele nützliche 
Reformen vornahm und namentlich den Sklavenhanbel und die Viel- 
weiberei abjchaffte, was er nachher wiberrief. Als Plowden von 
einem rebelliihen Häuptling erſchlagen wurde, rottete der Kaifer, ihn 
zu rächen, den ganzen Stamm bed Mörbers aus. Der neue Conful, 
Cameron, der mit feinem Sekretär, einem intriganten Franzofen 
Namens Barbel ankam, ging auf Theodor Wunſch einer Allianz mit 
England und Franfreih ein und Theodor ſchenkte ihm 1000 Thaler, 
um einen eigenhänbig von ihm gefchriebenen Brief an die Königin 
von England perfönlich zu überbringen und dem Barbel 500 Thaler, 
um einen ähnlichen Brief dem Kaifer Napoleon zu überreichen. Ca: 
meron beging bie Untreue und Taktlofigfeit, das Gelb zu nehmen, 
den Brief aber nur auf die Poſt zu geben und ſich unterbeß in 
Egypten zu amufiren. Der Brief kam in London an, wurbe aber 
bort nicht beachtet und nicht beantwortet. Barbel reiste wirklich nach 
Paris, richtete aber wenig aus, denn Kaijer Napoleon III. war un- 
zufrieden, daß die Fatholifchen Miffionäre in Mbeffinien Feine jo gute 
Aufnahme gefunden hatten, als die proteftantifchen, und ließ zwar 
feinen auswärtigen Minifter Drouyn de l'huys an König Theodor 
eine höfliche Antwort fchreiben, aber ihm Toleranz empfehlen. Von 
einer Allianz war nicht die Rebe. Als nun von England gar Feine 
Antwort und von Frankreich nur ein Minifterialfchreiben in Abeffinien 
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anlangte, fah ſich Theodor Bitter getäufcht und Ärgerte fich nicht mit 
Unrecht. In feinem Briefe an bie Königin Victoria hatte er einen 
ftolgen Ton angeſchlagen. Er hatte fih gerühmt, Alleinherr Abej- 
finiens geworben zu feyn, die kriegeriſchen Gallaneger überwunden 
und den Türken gedroht zu haben, er werbe fie aus Sudan vers 
jagen. Ms ihm nun auf feinen warmen Antrag England nicht ein- 
mal eine Antwort gab, mußte er daraus fchließen, daß Palmerſton 
ein gutes Einvernehmen mit den Türfen dem mit Abejfinien vorziehe. 

Während Barbels Abweſenheit in Paris hatte fich ein anderer 
Franzoſe Namens Lejean bei König Theodor eingefunben, aber durch 
unbejonnenes Intriguiren deſſen Ungnabe auf fich gezogen, war ver: 
haftet und fortgejagt worben, rächte fi, als er über ber Grenze 
war, durch einen dummen Drohbrief, erzürnte dadurch den König 
Theodor noch mehr und flößte ihm Argwohn gegen alle Europäer 
überhaupt ein. 

Zugleich erfuhr er, der Miſſionär Stern habe ein Bud, über 
Abeſſinien gefchrieben und ihn und feine Mutter darin lächerlich ge 
madt. Stern mußte feine Vorwürfe anhören und fuhr dabei mit 
jeiner Hand an die Lippen. Nun ift aber das Beißen in den Dau— 
men bei ben Abeſſiniern das Zeichen der Verachtung. Der König 
glaubte, Stern wolle ihm Verachtung bezeigen, ließ ihn auf ber Stelle 
tüchtig burchprügeln und in den Kerker werfen”). Auch Rofenthal 
wurbe gefangen gejeßt. In einem einläßlichen Aufſatz ber Augsb. 





*) Nach dem Bericht des Miffionär Flad war Stern, gegen bie Hof: 
fitte, unangemeldet mit zwei Dienern zu Theodor gegangen. Diefer fchalt 
ihn tüchtig aus umd Vieh die beiden Diener, auf weldhe Stern die Schuld 
ſchob, todtprügeln. Als aber Stern bei den gräßlichen Anblid fih um— 
- wandte und in ben Finger biß, wurde der König noch wüthender und ließ 
ihn felber blutig ſchlagen. Stern hatte nämlich nicht gewußt, daß fi in 
bie Finger beißen in Ubelfinien „Rache“ bedeutet, 
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Allg. Zeitung von 1867, Beilage Nr. 278 heißt es, dieſe beiben 
Miffionäre jübifcher Abftammung feheinen ſich in einer durchaus nicht 
ihrer Würde und der hriftlichen Demuth entfprechenden Weife gegen 
ben König, deſſen Gaftfreundichaft fie genoßen, betragen zu haben *). 
Ihr Benehmen wird fogar von ihren Eollegen in hohem Grabe miß— 
billigt. Nun fam auch noch im Spätherbit 1863 eine Depeſche aus 
England an, worin Cameron, der unterdeß zu Theodor zurüdgefehrt 
war, getabelt wurbe, zu freundichaftlich gegen Theobor gewejen zu 
jeyn, und den Befehl zur Rückkehr erhielt. Da riß dem König bie 
Gebuld und er ließ nun auch Cameron und alle nody übrigen Eng- 
länber und Mijfionäre in Abeffinien gefangen ſetzen. 

Die englifhe Regierung ſchickte den Armenier Raftam, einen 
gewandten und jenes Landes Fundigen Mann nach Abeffinien, und 
ihm gelang es, den König wieder zu beruhigen. Er ließ am 
14. Februar 1866 die Gefangenen los. Schon waren fie unterwegs 


*) Abel erzählt unter Anderem: „Bei einer Gelegenheit, als Herr Roſen— 
thal dem Könige ein Geſchenk machen wollte, ift es jenem ſehr fchlecht ge: 
gangen. Bon Khartum aus hatte er einen ſechs Fuß langen Teppich er= 
halten, worauf ber berühmte Jäger Jules Gerard, im Begriff einen Löwen 
zu erlegen, abgebildet war. Mit diefem Teppiche glaubte Herr Roſenthal 
dem König ein Vergnügen zu machen, erjuchte um eine Audienz und brachte 
ihm feine Gabe dar. Anjtatt aber daß der König das Geſchenk gnadenvoll 
annahm, gerieth er in die größte Wuth und fchrie, feinen Höflingen zuge: 
wandt: ‚Seht mir dieſen frechen Buben an! Die Unverfchämtheit hat er, 
mir zu fagen, baß ih von den Türken fortgejagt und erjchoffen werde!‘ 
Jules Gerard war im türkifchen Fez abgebildet, und ber Löwe ift auch bas 
Bild der abejfiniihen Nation, Umfonft juchte ihn Herr Rofenthal zu be: 
fänftigen und ihm bie wahre Bedeutung bes Bildes zu erflären. Er wurde 
ftrafs in das Gimp eingeführt, und erſt nach drei Wochen langer ſchlechter 
Behandlung ift es feiner Frau gelungen, ihm Pardon bei bem Könige zu 
erwirfen,“ 
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nad Egypten und freuten fi), ihre Heimath bald wieder zu jehen, 
als fie plöglich wieder verhaftet und gefeflelt zum König zurüdgebracht 
wurben. Indeſſen erklärte ſich Theobor bereit, fie frei zu laſſen, wenn 
ihm bie englijche Regierung eine Genugthuung gebe. Diejelbe jolle 
barin beitehen, daß man ihm gejchidte Mechaniker und Handwerker 
Ihide, um feinem Volke den Straßen: und Brüdenbau, Kanonen: 
gießen, Büchſenmachen 2c. zu lehren. Der Mijfionar Flad wurbe 
beauftragt, desfalls nad) London zu gehen, mußte aber Frau und 
Kinder ald Pfand zurüdlaffen. Dagegen nahm er einen jungen 
Abejfinier, feinen Schüler, mit. Er wurde in England gütig von 
ber Königin und Lord Stanley empfangen und erhielt die Erlaubniß, 
Handwerker für Abejfinien zu werben. Die Sache zerſchlug fich aber, 
dba neuere Nachrichten aus Abejfinien von einem neuen frieblichen 
Verſuche abriethen. Am 26. Juli berieth das Unterhaus in Lonbon 
eine Adreſſe Seymours, der eine bewaffnete Expedition verlangte, um 
die Auslieferung der in Abeſſinien gefangenen Engländer zu erzwingen. 
Die Mehrheit fand jedoch die Ausführung fo jehwierig, für das Leben 
ber Gefangenen jelbft jo bebrohlih, und unter Umftänden, benen 
analog, welche die franzöfiiche Erpebition in Merifo hatten mißlingen 
laſſen, jo bedenklich, daß Seymour feinen Antrag zurüdzog. 
Unterdeß hatten fi in Abefjinien verjchiebene Häuptlinge gegen 
Theodor empört, und er mußte gegen fie zu Felde ziehen. Zwar 
blieb er überall Sieger, allein der Geift des Aufruhrs nahm immer: 
mehr überhand, und jeine Macht wurde dadurch geſchwächt, daß bie 
Dejertionen in feiner Armee nicht aufhörten. Dieſe hatten verjchiedene 
Gründe. Wie tapfer auch die Soldaten unter ihrem fiegreichen König 
noch immer zu fechten gewohnt waren, auch bezahlt wurben und Beute 
machten, jo litten fie doch in dem verheerten Lande oft Mangel an 
Lebensmitteln, auch unter feinen deſpotiſchen Launen, und waren feinen 
Augenblid ihres Lebens ſicher, weil er beim geringften Verdacht bie 


Die Vorgänge in Abeffinien, Afrika und Neuholland. 239 


fürchterlichſten Todesſtrafen verhängte Durch ſolche Schredimittel 
fuchte er insbejondere den Defertionen vorzubeugen, Unnachfichtlic) 
wurbe nicht nur jeber Dejerteur, oder den er nur im Verdacht hatte, 
er wolle bejertiren, lebendig verbrannt, ſondern daſſelbe Schickſal traf 
au jeine ganze Familie. Es kam daher fo weit, daß die Weiber 
oft, nur um fich ſelbſt und ihre Kinder zu retten, ihren Mann fäljch- 
lich anzeigten, als wolle er deſertiren. Dann wurbe doch wenigſtens 
nur der Mann allein verbrannt. Dieje gräßlichen Hinrichtungen 
folgten ſich mafjenhaft. Aller Augenblide lefen wir in dem Tagebuch 
ber Frau Flad, daß achtzig, Hundert und noch mehr Soldaten mit 
den Ihrigen verbrannt worden feyen. Es gab auch andere Hinrich— 
tungsarten, Einem Vater und feinem Sohn mwurben Hände und 
Füße abgehauen. „Sie lebten noch mehrere Tage, bis fie der Brand 
verzehrte. Serzzerreißend waren bie Berichte unjerer Leute, wie bie 
Berftümmelten fo flehentlih um einen Trunk Wafler gebeten hatten; 
aber niemand durfte ed wagen, ihren brennenden Durft zu löjchen, 
fonft hätte er ihr Schickſal theilen müffen. Wer follte e8 glauben?! 
293 Soldaten mit ihren Frauen wurben, weil fie entfliehen wollten, 
mit ben Häljen in hölzerne Gabeln gejpannt, zum Hungertod ver: 
urtheilt. Manche lebten 10, 12 und noch mehr Tage.” Ein ander: 
mal ließ der König gegen 200 Soldaten mit der „großen Peitſche“ 
durchhauen. Wie diefe Peitſche beichaffen war, wird nicht gejagt, 
wohl aber, daß viele unter der Peitjche tobt weggetragen wurben, und 
daß die Peitſche die Körper zerfleifchte, wie wenn fie mit Mefjern 
wären zerichnitten worben. 

Die Unzufriedenheit unter den Soldaten wuchs immer mehr. 
Nicht wenig trug dazu bei, daß fie dem König auf feinen Eilmärſchen 
gegen die Rebellen über. die unmegjamften Gebirge feine ſchweren 
Kanonen ohne Zugvieh mit Menjchenhänden nachſchleppen mußten, 
und weil diefe jehweren Geſchütze erft durch die Europäer eingeführt 
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worben waren, wurden dieſe leßtern wegen ber Kanonen won ben 
Eingebornen furchtbar gehaßt, was ihre Lage begreiflichermweije noch 
verſchlimmerte. | 

Gegen die Rebellen verfuhr Theobor mit furdtbarer Grauſam⸗ 
feit, ließ alle niedermachen mit Weibern und Kindern, alle ihre Städte 
und Dörfer ausplünbern und dann nieberbrennen. Aber bieje Schred- 
mittel halfen nichts, der Aufruhr entbrannte immer von Neuem. 
Ein Brief meldet: „Vor einigen Wochen bat er Gondar mit all 
feinen Kirchen zerftört, d. h. ausgeraubt und dann dem Boden 
gleihgemadt. Die Leute brachte er hieher, ſowie auch die Tabote 
und alle Kirchengeräthichaften, darunter eine große Menge Kronen, 
theil8 goldene, theils filberne und meſſingene. Letztere wurben in 
ben Ylammofen geworfen, um Kanonenmetall davon zu machen. Die 
filbernen erhielten die Silberfchmiede, um Schildbeſchläge davon zu 
machen. Dieſe Sache hat ihm in ben Augen feines Volles einen 
großen Schlag verfeßt. Die Unzufriedenheit unter dem Militär ift 
außerorbentlih. Die Revolution in ben Provinzen macht gewaltige 
Fortſchritte. Im diefer Woche hat er Antabiet und Goma plünbern 
laſſen. — Die Dörfer wurben wiederholt ausgeplünbert, und bie 
Landleute fammt ihren Häufern verbrannt. Weber bie Kinbheit, noch 
das Alter, no Kranke und Krüppel wurben verihont. Entlaufene 
Soldaten wurben über ein Taufend aufgefangen und ihnen die Hälje 
abgejchnitten; Frauen, Dienjtboten und Kinder Entronnener wurben 
auf die graufamjte Weife hingemorbet, ein Knabe von 4 Jahren 
erihoffen. Ueber eine Million geraubtes Rindvieh mußte innerhalb 
drei Tagen bei Todesſtrafe gejchlachtet werben und wurbe zum Futter 
der Hyänen und Raubvögel weggeworfen. Als er diefe That verübt, 
fagte er zu feinen Soldaten: ‚Grabe fo viele Menſchen müſſen biejes 
Jahr noch fterben.‘ Auf das arme unfchulbige Landvolk wurde nun 
Jagd gemacht und wer aufgefangen werden konnte, wurde verbrannt. 
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Die bevölkerten Städte Madracha und Mahebar Mariam wurden 
mit ihren Einwohnern verbrannt.” 

Der Mifftonär Flad wurde bei feiner Rückkehr zu Theobor von 
biefem nicht gut aufgenommen, benn er brachte zwar ein Schreiben 
ber Königin Victoria mit, in welchem wieder Handwerker zugefagt 
waren, bagegen bie Auslieferung aller Engländer gefordert wurde. 
Ein Fluchtverfud der leßteren erbitterte den König noch mehr und 
er ließ fie nicht 108. Die Gefangenen waren außer Raftam ver 
Conſul Cameron, defjen Sekretär Kerans mit drei Dienern, der Dialer 
Darbel, die deutſchen Naturforſcher Schiller und Eßler, die Mifftonäre 
Stern, Staiger, Branders, Flad, Roſenthal nebjt den frauen ber 
beiden letztern mit ihren Kindern. 

Die engliſche Regierung ſah fich endlich genäthigt, eine Flotte 
mit einer Landungsarmee nad Abeſſinien zu ſchicken, um bie Ge: 
fangenen mit Gewalt zu befreien, ober wenigftens das Anfehen Eng- 
lands in Dftafrifa und den arabiſchen Gewäflern fo zu befeftigen, 
daß Gewaltthätigfeiten und Unverfhämtheiten wie bie bes Königs 
Theodor nicht mehr vorkommen Könnten und bie wilden Häuptlinge 
Afrikas und Arabiens im Refpect gehalten würden. Die Erpebition 
ging unter General Robert Napier von Oftindien aus, 4000 Engländer 
und 8000 Sepoys. Am 16. Detober 1867 fegelten fie von Aden ab, 

Wir gehen zum zweiten Conflict über, ber mehr bie Franzofen 
als Engländer in Anjprud nahm. Auf der großen Inſel Mada— 
gaskar, öſtlich von Afrika, Hatten ſchon öfter Franzojen den Anfang 
mit Nieberlaffungen gemacht, um eine Station weiter im ftillen Meere 
zu befigen, waren aber immer wieber von ben heidniſchen Schwarzen 
ber Inſel vertrieben worben, ſammt ihren katholiſchen Miffionären, 
zulest im Jahr 1857. 

Das Volk der Inſel befteht, wie Frau Ida Pfeiffer, welche bort 
war, berichtet, „aus vier verfchiebenen Racen; auf der Sübjeite Teben 
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die Kaffern, auf ver MWeftfeite die Neger, während auf der Norbjeite 
die arabifche Race und auf der Oftfeite und im Innern die malaiſche 
vorherrſchend iſt. Dieſe Hauptracen zerfallen in viele Stämme, von 
welchen gegenwärtig jener ber Hovas, zur malaifchen Race gehörend, 
der zahlreichite und civilifirtefte auf der ganzen Anfel ift. Die Hovas 
bevölfern den größten Theil des Innern und bildeten ſchon zur Zeit 
ber Entdeckung Mabagasfars ein mächtiges Reich, deſſen Hauptftabt 
‚Tananariva‘, in ber Mitte einer großen Hochebene in dem Bezirke 
Emir gelegen, aus einer Bereinigung vieler Dörfer beſteht. Am 
wenigſten befannt, ober beſſer gejagt, gänzlich unbekannt ift die Süd— 
wejtfüfte, deren Bewohner für die ungaftlichften und für bie erflärte: 
iten Feinde der Europäer gelten.“ 

Der König ber Hovas, Nabama, der den Chriften jehr geneigt 
war, ftarb 1828, Seitdem regiert feine energiſche Wittwe Ranavola 
in einem entgegengejetten Syſtem, indem fie ſchon mehrmals alle 
Weißen von der Inſel verjagt und die Chriften graufam verfolgt bat. 
Auch in Bezug auf ihre heibnifchen Unterthanen ſcheint fie fein anderes 
Syſtem zu verfolgen, als fo viele Menſchen als möglich auszurotten, 
die Bevölkerung der Inſel zu verbünnen. Unter den nichtigften Vor: 
wänden werben ganze Diftricte durch Mord menfchenleer gemacht. 
In gleihem Verhältniß fteht die Sittlichfeit. „Meine Feder erlaubt 
mir nicht, eine Beichreibung zu geben von ben vielen unfittlichen 
Gebräuchen, die nicht blos unter dem Volke, ſondern in den höchſten 
Familien des Landes üblich find, und welche den Leuten ganz natür= 
lich erjcheinen; ich kann nur fagen, baß die Keuſchheit einer Frau 
hier nicht den geringiten Werth hat, und daß, was Ehen und Nach— 
fommenjchaft anbelangt, jo fonberbare Geſetze Herrchen, wie gewiß 
nirgends in der Welt. So kann fi 3. B. der Mann von feinem 
Weibe jcheiden Yaffen und ein anderes nehmen, fo oft er will. Die 
Frau kann zwar. auch mit einem anberen Manne Ieben, darf fich 
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jedoch nicht wieder verheirathen; alle Kinder aber, bie fie gebiert, 
nachdem fie von ihrem erften Manne gejchieden ift, werben deſſen— 
ungeachtet al8 dieſem angehörig betrachtet. Der eigentliche Vater hat 
nicht das geringjte Recht auf fie, und die Mutter muß fie ihrem 
"erften Gatten auf deffen Verlangen augenblidlich ausliefern. Auch 
wenn der Mann ftirbt, werben alle Kinder, die feine Wittwe in ber 
Folge gebiert, dem Verftorbenen zuerfannt. Dieſem Geſetze zufolge 
fommt es, daß ber Prinz Rakoto, Sohn der Königin NRanavola, 
obwohl erft ange Zeit nad; König Radama's Tode geboren, dennoch 
als deſſen Sohn gilt.” 

Die Königin Tieß im Jahr 1857 alle ihre Unterthanen, bie fich 
von den Miffionären hatten befehren laffen, hinrichten. Nun war 
aber ber Franzoſe Yambert mit ihrem Sohn Rakoto befreundet wor: 
den und intrigirte mit ihm gegen diefe ſchon 75 Jahr alte Mutter, 
Lambert ging 1856 nad Paris, um Frankreich für feine Plane zu 
gewinnen, Napoleon III. wies ihn aber ab, weil er wegen Mabagasfar 
nicht mit England in Streit gerathen wollte. In der That waren 
auch die Engländer ſehr wachſam, und ihr Miffionär Ellis verfehlte 
nicht, Zambert bei der Königin zu denunciiren. Gerade damals war 
Ida Pfeiffer am Hofe der Königin, welche jedoch auf bie Anzeige 
der Engländer nicht jo viel Werth legte, als dieſe fchabenfroh ge- 
wünſcht hatten, denn Lambert wurbe frei entlaffen und auch ber 
Prinz blieb verjchont. 

Die alte Königin ftarb am 10. Auguft 1861, und die Engländer 
verfuchten gegen beren Verfügung den Prinzen Ramboafalam auf den 
Thron zu bringen, derſelbe wurbe aber im Kampfe getöbtet und 
Rakoto behauptete den Platz, vom franzöfifhen Schiffsfapitän Duprd 
energifch unterfüßt,. Er wurde unter dem Namen Rabama II. König 
und ließ fich mit feiner Gemahlin Rabodo feierlich Frbnen. Die 
Engländer verjuchten ſogleich, den franzöſiſchen Einfluß an feinem 
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Hofe zu durchkreuzen und ſchickten eine große Geſandtſchaft, an beren 
Spite General Johnftone und Dr. Ryan, Bifhof von Mauritius, 
ftanden, nad YTananariva, der Hauptitabt bes Reichs Madagaskar, 
welche 120,000 Einwohner zählen fol. Diefe englifche Geſandtſchaft 
wurbe zwar jehr ehrenvoll empfangen, aber ber fchlaue Franzoſe 
Lambert wußte fi vom Könige ein ergiebiges Küftenland zu erfaufen, 
um barauf Holzhandel zu treiben und Bergmwerfe anzulegen. Das 
wollten die Engländer nicht leiden. Sie verlangten vom Könige 
ähnliche Conceſſionen, aber die Zubringlichfeit ihres Miffionärs Mer. 
Ellis verdarb alles. Er wagte nämlich, in dem Dorfe prebigen zu 
laffen, in weldem bie alte Königin begraben lag, worin das Volt 
eine große Entweihung ſah. Nun jcheint die Uneinigfeit zwiſchen 
Franzoſen und Engländern ber ſchwarzen Nationalpartei (ben Hovas 
oder Garden), welche bisher zurüdgefeßt war, Muth gemacht zu haben, 
dem Einfluß der verhaßten Weißen einen Damm zu feben. Der 
junge König, meinte man, habe biefen Fremden jchon viel zu viel 
nachgegeben. Man zog bie junge Königin ins Intereſſe und in Folge 
einer großen Verſchwörung wurden zuerft die 27 vertrauteften Räthe 
und Freunde des Königs, die ſ. g. Menamofo (Xyugen), aufgehängt 
und dann er felbit, da er bie Forderungen ber Verſchworenen hart: 
nädig zurückwies, erbroffelt, am 12. Mai 1863. Seine Witte 
Rabodo übernahm nun allein die Regierung und vernichtete ben mit 
Lambert eingegangenen Vertrag. Sie erhielt ben Namen Raflahery: 
Manjaka (ſtark gemacht). Sie fol bereit8 50 Jahre und 15 Jahre 
älter als ihr ermorbeter Gemahl und eine Vertraute der alten Königin 
geweſen feyn, deren Energie fie zu theilen ſcheint. Obgleich fie den 
Europäern Sicherheit verſprach, zogen es doch die Conſuln von Frank: 
reich und England vor, ſich zu entfernen. Doch fehrten fie zurüd 
und man erfuhr, daß noch im Beginn des Jahres 1865 Ellis und 
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Lambert auf der Inſel waren und im engliſchen und franzöſiſchen 
Intereſſe gegen einander intriguirten. 

Der Zuſammenſtoß zwiſchen den europäiſchen Weſtmächten und 
der ſchwarzen Race erfolgte nur an der Oſtküſte Afrikas in Abeſſinien 
und in Madagaskar, der großen Inſel im Oſten dieſes Welttheils. 
Das Innere Afrikas blieb von der europäiſchen Politik unberührt. 
Nur kühne Reiſende durchſtreiften es fort und fort. 

Im Jahr 1861 entdeckte der Engländer Baker die großen Seen, 
in denen die obern Quellen des Nil ihre Gewäſſer ſammeln und aus 
denen er dann majeſtätiſch dem Mittelmeer zuſtrömt. Schon vor ihm 
hatte der Engländer Speke einen dieſer Seen entdeckt. Baker aber 
gab beiden die Namen der Königin Victoria und ihres Gemahls 
Albert. „Der Albertſee oder M’yanza war eine ungeheure Einſenkung 
weit unter das allgemeine Niveau des Landes, von jähen Klippen 
umringt und im Weiten und Sübmeften von großen Bergfetten be: 
grenzt, die ſich 5—7000 Fuß über den Stand feiner Waſſer erhoben — 
er war baher ber eine große Behälter, in welchen alles Wafjer ab: 
fließen mußte, und aus dieſer ungeheuren Feljencifterne nahm ber 
Nil feinen Ausgang, ein Rieſe jchon bei feiner Geburt. Yür bie 
Geburt eines fo gewaltigen und wichtigen Stroms wie der Nil hatte 
die Natur eine großartige Einrichtung getroffen. Spekes Victoria 
Nyanza bildete einen Wafjerbehälter in bedeutender Höhe, welcher 
durch den Kitanguleftrom den Abflug von Welten aufnahm, und Spefe 
hatte in großer Entfernung den M'Fumbiro-Berg als eine Spibe 
zwijchen andern Bergen gejehen, von denen die Flüffe herabfamen, 
welche durch ihre Bereinigung den Hauptitrom SKitanguld, den 
porzüglichiten Speifefanal des Victoria-Sees von Weiten her, unter 
etwa 2° fjüblicher Breite bildeten; diejelbe Bergfette, welche ben 
Victoria-See im Oſten fpeiste, mußte daher auch eine Waſſerſcheide 
nad) Weiten und Norden haben, die in den Albert:See flog. Da 
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der allgemeine Abflug des Nilbedens von Süden nad) Norden ge: 
richtet ift und ber Albert ſich viel weiter nad) Norden erjtredt als 
der Bictoria-See, jo nimmt er den Fluß aus dem lebtern auf und 
reißt alfo die ganzen Quellwaſſer des Nil allein an ſich. Der Albert 
ift der große Behälter, während die Victoria bie öſtliche Duelle ift.“ 

Don großer Wichtigfeit war ferner die Reije der beiben eng- 
lifhen Brüder, David und Charles Livingftone, in ben Jahren 1858 
bis 1864 zum Flußgebiet des Zambeſi in der portugieſiſchen 
Eolonie im fübdftlihen Afrifa, eine Strede weiter ſüdlich als 
Zanzibar. Portugal befitt dieſe Landftreden nur dem Namen nad). 
Der Reifeberiht der Brüder fagt: „MWenben wir uns einmal von 
Süden nad Norden und werfen wir einen Blid auf die ungeheuere 
Meeresküfte, von welcher die Portugiefen in Europa fid) bemühen 
uns glauben zu machen, daß fie ihnen gehöre. Delagoa Bai hat ein 
fleines Fort, Lorenzo Marques genannt, aber jenſeits der Mauern 
nichts. In Inhambane haben fie mit Zulafjung der Eingebornen 
einen jchmalen Streifen Landes inne. Sofala liegt in Trümmern, 
und von Quillimane norbwärts Haben fie 690 Meilen weit nur eine 
einzige Kleine Schanze, die durch eine bewaffnete Barkaſſe in ber 
Mündung des Fluffes Angora geſchützt wird, um ausländiſche Fahr: 
zeuge zu hindern, dort Handel zu treiben. Dann haben fie in Mo: 
fambif die Fleine Inſel, auf weldyer das Fort fteht, und einen un— 
gefähr drei Meilen langen Streifen auf dem Feſtlande, auf welchem 
fie einige Landgüter haben, die nur dadurch vor Feinbjeligfeit geſchützt 
werben, daß fie den Eingebornen einen jährlichen Tribut entrichten, 
was fie ‚vie Schwarzen in ihrem Solb haben‘ nennen. Die Nieber- 
lafjung ift in Handel und Wichtigkeit lange im Sinken geweſen. Sie 
bat als Bejagung wenige Hundert kränkliche Solbaten, die ing ort 
eingejperrt find, und kann eben fo wie eine Eleine Koralleninfel in 
ber Nähe kaum ficher genannt werben. Auf ber Inſel Dibo ober 
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Iboe werden eine unermeßliche Anzahl Sclhaven zufammengebracht, 
aber es gibt wenig Handel irgend einer Art. In Pomba Bai wurde 
ein kleines Fort hergeftellt, aber es ift jehr zu bezweifeln, ob es noch 
befteht, da der Verſuch, dort eine Niederlaſſung zu bilden, gänzlich 
fehlgefhlagen ift. Für die Ländereien, welde fie auf dem rechten 
Ufer des Zambefi bebauen, entrichten fie den Zulus Tribut, und die 
allgemeine Wirkung des Anſpruchs auf Macht und ber Hinberung 
des Handels ift die, daß fie die unabhängigen eingebornen Häuptlinge 
dem Sclavenhanbel der arabiſchen Dhows zutreiben, als dem einzigen 
Handel, der ihnen offen fteht. Es ift der engliihen Regierung aus 
zuverläßlichen Documenten, die bei ber Abmiralität und dem aus: 
wärtigen Amte liegen, wohl bekannt, daß erjt im November 1864, 
zwei Monate ſpäter, als meine Rebe in Bath gehalten wurde, als 
von Ihrer Majeſtät Schiff ‚Wasp‘ in Moſambik die Beftrafung 
berer verlangt mwurbe, die an der Mannjchaft des Kutter von Ihrer 
Majeftät Schiff ‚Lyra‘ in der Nähe eines 45 Meilen ſüdweſtlich von 
Moſambik gelegenen Fluſſes eine Gewaltthätigfeit verübt hatten, der 
gegenwärtige Generalgouverneur erklärte, daß er über bie bortigen 
Eingebornen feine Gewalt habe, Diefer portugiefiihe Anſpruch auf 
Herrihaft ift der Fluch der Negerrace auf der Oftküfte Afrikas, und 
er würde bald zu Boden fallen, wenn er nicht die moralifche Unter: 
ftüßung hätte, welche er aus der Achtung herleitet, die ihm von 
unjerer eigenen Flagge erwiejen wird. Der König von Portugal hat 
ein neue Geſetz zur Abſchaffung der Sclaverei vorgefchlagen; da 
aber nie Anftalt gemacht worben ift, um ähnliche bereits erlafjene 
Verfügungen zur Ausführung zu bringen, fo flößt e8 mir fein Ber: 
trauen ein, und wir können bafjelbe nur als eine neue Bitte um 
nody weitere Fügung in ein Syſtem betrachten, welches die Barbarei 
forterhält.“ 

Die engliihe Regierung ſchickte, angeregt durch die früheren 
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Berichte, eine neue größere Erpebition nad) Oſtafrika, an deren Spike 
der Biſchof Madenzie zu gleicher Zeit eine großartige Miffionsanftalt 
unter den Negern gründen und Baummwollenpflanzungen anlegen laſſen 
follte. Ausbreitung des Chriſtenthums und Sicherung eines frieb- 
lihen Anbaues unter engliihem Schu jchien allerdings das geeig- 
netfte Mittel zu feyn, um dem heillofen Sclavenhandel ein Ende zu 
machen. Natürlicherweije gehörte dazu auch eine ausreichende Militär- 
macht und da ber Biſchof ohne diefe ankam, Konnte er freilich nichts 
ausrichten. England hätte förmlich Portugal befriegen und die Eolonie 
in eigenen Befit nehmen müflen, um zum Zwecke zu fommen. Da 
ed jo weit nicht gehen wollte, hatte die Erpebition das Schidjal 
aller halben Mafregeln. Der Bijchof befreite in feinem erften Eifer 
einige hundert Sclaven, machte ſich dadurch aber nicht nur die Por: 
tugiefen, ſondern aud) die einheimifchen Häuptlinge zu Feinden, wagte 
fi zu tief ins Land, fiel ins Waſſer, befam das Fieber und ftarb, 
von ben Eingebornen geflohen, in ber. Hut einiger treuen Diener. 
Er erhielt zwar einen andern Biſchof zum Nachfolger, diefer jeboch 
mißfiel fih in Afrika und fehrte unverrichteter Dinge zurück. Man 
kann faum zweifeln, daß diefer zweite Bijchof, Herr Tozer, das rich: 
tige Gefühl gehabt hat, ohne Soldaten und ohne gerabezu ben Por: 
tugiejen die Anerkennung ihrer Herrſchaft im Lande zu verweigern, 
laſſe fich Hier nichts machen. Livingftone gibt darüber die befte Aus- 
funft. Frankreich hat eben jo wie England den Sclavenhandel aufs 
ftrengite unterfagt, und dennoch wird dem Befehl nicht Folge geleiftet. 
„Der Commanbant in Tette, der erfahren hatte, daß eine Frau von 
ſchlechtem Charakter eine Schiffsladung Sclaven mit den Fluß hinab: 
genommen habe, ſchickte ihr der Form halber einen Offizier nad. Er 
verfolgte fie, holte fie ein, fehrte aber ohne fie zurüd. Als wir mit 
dem Commanbanten barüber fprachen, fagte er mit Giegesmiene: 
„Jetzt, wo uns bie franzöfifche Flagge ſchützt, können uns die Eng- 
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länder nichts .anhaben. Und diefe Flagge ſchützte den Sclavenhandel 
bis zum Mai 1864.“ Alle Reclamationen in Liffabon halfen nichts. 
Man ſchickte von dort zwar Inftructionen in die Eolonie, die aber 
wie alle früheren unbeachtet blieben. 

Die Baumwolle, auf welche Livingftone mehrmals zurückkommt, 
jol am Fluß Zambefi jehr gut gedeihen und von ber beten Qualität 
jeyn, viel befjer, als die oſtindiſche. Ohne Zweifel haben bie Brüder 
Recht, wenn fie dringend empfehlen, das reiche Flußgebiet des Zambefi 
auf andere Art zu colonifiren, als es die Portugiefen gethan haben, 
und fie machen darauf aufmerkſam, baß fich mitteljt diejes Fluffes 
das Innere Afrikas den Europäern öffnen würde. 

Hier öffnet ſich insbeſondere einer deutſchen Coloniſation für die 
Zukunft ein großes Feld. Denn nirgends herricht eine Uebervölkerung 
und Auswanderungsluft wie in Deutjchland. Denken wir uns ein: 
mal die Interefien Holland mit denen Deutſchlands ausgeglichen 
und im großen Interefje der germanifchen Geſammtheit vereinigt, jo 
ift der Umftand von Wichtigkeit, daß die Republiken der Boers, d. h. 
der holländiſchen Bauern, die fi, als das Capland von den Eng: 
ländern erobert wurbe, England nicht unterwarfen, ſondern in norb- 
Öftlicher Richtung auswanderten, jenem portugiefiihen Eolonialgebiet 
nahe liegen. Da iſt jchon ein germanifcher Kern vorhanden, an den 
fi) die beutjche Auswanderung nur anjchließen dürfte. Auch Tiegt 
die Mündung des Zambefi am ftillen Dcean den holländiſchen Eolonien 
auf Sumatra und Java in Oftindien, wenn auch nit nahe, doch 
gerabe gegenüber, fo daß ſich die Colonien hier gegenfeitig unterjtügen 
fünnen. Ohne eine foldhe Fräftige Unterftügung germanijcher Be: 
völferungen würbe fich auch die Herrihaft der Engländer in Oſtindien 
auf die Dauer nicht: behaupten laſſen, ſowie auch dem Uebergewicht 
ber Ruſſen und Norbamerifaner in den hinefiichen Gewäſſern nicht 
immer durch englilchefranzöfijche Flotten, die unmittelbar von Europa 
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herkämen, würde entgegengewirft werben fünnen. Starke Zwiſchen—⸗ 
ſtationen, deren es bisher nur eine und auch dazu weit entfernte in 
Neuholland gab, wären ſehr nöthig, um die maritime Hegemonie 
zwiſchen Afrika und Aſien aufrecht zu erhalten. 

Gleichzeitig machte ein Deutſcher, Klaus v. d. Decken, eine 
äußerſt intereſſante Reiſe von Zanzibar an der Oſtküſte Afrikas aus 
ins Innere und beſchrieb den wunderſchönen Berg Kilimandſcharo. 
„Aus einer 10 deutſche Meilen breiten Grundfläche erhebt ſich der 
‚Berg der Größe‘ 16,500 hoch über die Ebene, oder 18,700° über 
die Meeresfläche. Zwei Gipfel Frönen ihn, im Weſten ein pracht- 
voller, mit blendend weißer Schneefuppe bevedter Dom; im Oſten 
eine 2500° niedrigere jchroffe Maſſe jäh abfallender Riejenpfeiler und 
sjüäulen, beide durch einen langgejchweiften Sattel verbunden, das 
Zackig-Rauhe nebjt dem Sanft-Schönen.“ Diejen Berg hatte jchon 
der Mijfionär Rebmann kennen gelernt, deſſen Nachrichten darüber 
in Krapfs Reifen in Oſtafrika II. 49, 73. 160. mitgetheilt find. Der 
Name joll Berg der Größe oder auch Berg ber Karawanen bebeuten, 
weil ihn die Karawanen als Markzeichen bes Landes ſchon aus weiter 
Ferne jehen. Zu feinen Schönheiten gehört, daß ſich fat jeben Mit- 
tag um feinen Gipfel ein Gewitter jammelt und eine furze Zeit lang 
in die Ebene hinunter bligt und donnert. Er liegt im Lande ber 
Dihagganeger, denen es aber nicht einfällt, Hinaufzufteigen. Gie 
wiſſen daher nicht einmal, was ber Schnee ift und halten den weißen 
Glanz des Gipfels für Silber. Ein Negerkönig wagte ed einmal, 
Leute binaufzufchiden, um nad dem Silber zu fehen, aber nur ein 
einziger kehrte mit erfrornen Händen zurüd, bie anderen waren alle 
vor Kälte umgelommen, 

Rebmann erfuhr, daß weiter norböftlich ein zweiter noch höherer 
Berg, Namens Kemia, liege. Das find die Vorfprünge, die erjten 
in bie weiten Ebenen vorgejchobenen Poften des berühmten Mond 
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gebirges in Gentralafrifa. Bon diefem noch nicht erforfchten Gebirge 
aus laufen alle großen Ströme Afrifas nad allen Himmelsgegenben 
dem Meere zu. Der Milfionär Krapf glaubt, auf diefen natürlichen 
Waſſerſtraßen werde das Chriftentbum ins Innere des MWelttheils 
eindringen. Der Niger wirb die Friedensboten zu ben verſchiedenen 
Ländern von Nigritien führen, während fein großer Zufluß, ber 
Tſchadda, zufammen mit dem Congo die Miffionäre nad) dem weit: 
lihen Mittelpunkt von Afrika, nämlich nad) Uniamefi bringen wird, 
Die verjchiedenen Zweige des Nil werben von Norden ber das 
Evangelium nad) den Nequatorgegenden tragen, während der Dſchub 
und Dana einen Waſſerweg ins öftliche Gentral:Afrifa abgeben wer: 
ben, und der Kilimani oder Sambefi enblidy wird von Südoſten her 
ind Innere eine Heerftraße bilden. Die Quellen aller dieſer großen 
Flüſſe liegen nidyt jo weit von einander entfernt, als unfere jeßige 
geographiſche Kenntniß uns möchte glauben laſſen. Alle diefe Quellen 
icheinen fi) um den Nequator und das große Binnenland Uniamefi 
herum zu concentriven; daher man fich nicht wundern darf, wenn bie 
Araber alle dieje Flüſſe aus Einer Quelle entjpringen laſſen, was 
nur richtig verjtanden werben muß, nämlich jo, daß um ben Aequator 
herum ſich die Waflerjcheiden bilden, aus denen jene Flüffe aus Nor: 
ben, Dften, Welten und Südoſten ihre Richtung nehmen, Von Unia- 
meſi (Befit oder Land des Mondes), jagen die Sunhilis, könne man 
nad) vier Enden ber Erbe gelangen. 

Die große engliſche Eolonie in Neuholland, ober wie es bie 
Engländer lieber nennen Neu-Süd-Wales, gebieh zwar wortrefflich 
und wuchs durch immer neue Einwanderungen aus England und 
Deutſchland an, hatte aber doch immer nur erſt noch einen kleinen 
Theil des großen Welttheild angebaut, der in weiter Erftrefung immer 
noch eine nur fpärlich von den roheſten Wilden bewohnte Wildniß 
blieb. Colonialprodukte baute man hier nicht. Der Hauptreihthum 
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ber Bevölkerung befteht in Viehzucht, befonders in ungeheuern Heerben 
von Schafen. Mundy rühmt den Ertrag aus ber Wolle. Ein ein: 
ziger Befiter Namens Clark gewann jährlich an feiner Wolle 30 bis 
40,000 Pfd. Sterling. Seit man die reichen Goldlager entbedt hat, 
wimmelt es bier wie in Californien von Goldgräbern, die aus allen 
Nationen zufammenftrömen, um jchnell durch Golbflumpen reich zu 
werden. Se mehr fie verdienen, deſto mehr jchwelgen fie, jo daß bie 
Sitten hier nicht weniger verborben find wie in Californien. 
Intereſſant ift, daß auch viele Chinefen in bie Goldgräbereien 
fommen, fleißig und nüchtern arbeiten und mit ihrem Gewinne wie: 
ber davon gehen, daher fie von ben übrigen Golbgräbern beneibet, 
gehaßt und fogar mißhandelt werden. Rietman fagt in feinen 1868 
erichienenen Wanderungen in Auftralien: „Die lebte Regierung ging 
jogar fo weit, von jedem Chinefen bei jeiner Ankunft in der Eolonie 
eine Kopfjteuer von 250 Franken zu verlangen, jo daß eine Zeit lang 
die Gefängnifje vollgepfropft waren von armen Burſchen, welche die 
verlangte Summe nicht bejaßen. In einem ähnlichen Miferebite be— 
fanden ſich in frühern Jahren die deutſchen Einwanderer, welche auch 
von den Engländern feineswegs liebevoll aufgenommen wurden. ALS 
es aber aud dem Kurzfichtigiten Elar wurde, daß die Deutfchen ein 
höchſt werthuolles Element der auftraliihen Bevölkerung zu bilden 
anfingen, legte fid) die Abneigung, und jett nehmen die Deutjchen 
ben ihnen gebührenden Rang in ber Colonie ein. Anders verhält es 
fi) freilih mit den Chinefen. Diefe beſuchen Auftralien nicht, um 
fich bier eine Heimath zu gründen, Ahr einziger Zweck ift, Golb zu 
graben und dann mit den Erſparniſſen in ihr Vaterland zurückzu— 
fehren. Sie leben daher äußerſt eingezogen und ſparſam, jcheuen ben 
Verkehr mit Weißen jo viel wie möglich und beziehen ihre wenigen 
Bedürfniſſe von den chineſiſchen Kaufleuten, die fih in Auftralien 
niebergelafjen haben. Während daher der europäifche Golbgräber, 
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Dank feinem Mangel an ökonomiſchen Talenten, mit wenigen Aus- 
nahmen, kaum auf einen grünen Zweig kömmt, gelingt e8 ben meiften 
Chinefen, bald ein Erflekliches zufammenzufparen. Da ihr Aufent: 
halt in Auftralien nur temporär ift, fo bringen fie auch ihre Familien 
nie hieher. Ich kann mich wirklich nicht entfinnen, unter den Tauſen— 
den von Chinefen eine einzige Frau gefehen zu haben. Auch Knaben 
machen erſt dann die Reife mit, wenn fie bereitS im Stande find, 
bei ber Arbeit behülflich feyn zu Fünnen. Der Haß der Kaufafier 
gegen bie Mongolen beruht alſo Tebiglich auf Brobneid; benn alle 
after, deren man fonft die Lebtern beſchuldigt, eriftiren meift nur 
in ber Einbilbungsfraft ihrer Gegner, welche den Splitter in dem 
Auge des Nächten, nicht aber den Balfen in ihrem eigenen Auge 
fehen. Die Befürdtung, welche ſchon im Parlamente von Neu-Süd— 
Wales ausgefprohen worden ift, daß durch die mafjenhafte Ein- 
wanderung der Chinejen Auftralien nach und nad) eine mongolifche 
Colonie werde, ift zu lächerlich, um einer Wiberlegung zu bebürfen. 
Keineswegs Tächerlich aber ift ed, wenn die Spannung zwijchen ben 
zwei Nationalitäten in rohe Gewaltacte ausbricht; wenn, wie bies in 
den berüchtigten Aufläufen von Lambing Flat geihah, europäiſche 
Diggers in Maſſe das hinefiiche Lager überfallen, Zelte, Häufer und 
Werkzeug zerftören und deren Befiter mit Waffengewalt ihres Eigen: 
thums berauben. Das waren freilich nur ungebilbete Diggers, bie, 
durch einige Führer verlodt, zu Oewaltthätigfeiten fchritten. Aber 
fogar Leute, welche den fogenannten höhern Ständen angehören, 
theilen das Vorurtheil gegen die mongolifche Nace. Haben ja felbit 
Parlamentsmitglieder, um Popularität zu erlangen, als Devije den 
Nuf: ‚No Chinese‘ angenommen. Unb dies alles gejchieht zu ber: 
felben Zeit, da die Engländer, vereint mit ben Franzoſen, die Haupt: 
ftabt Chinas ftürmen und den Faiferlihen Palaſt plünbern, um bie 
Chinejen zu zwingen, ihr Land dem allgemeinen Weltverfehr zu er: 
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öffnen. Dem Chinefen fol alfo englisches Gebiet verfchloffen werben, 
während die Engländer durch das Recht des Stärfern in China ein- 
fallen. Freilich ftimmen nit alle Eoloniften in das Geſchrei gegen 
die Chinefen ein. Grabe der Gutsbefiter, mit welchem ich mid, 
während wir auf dem Verdecke auf und ab fchritten, über ven Gegen: 
ftand unterhielt, nahm lebhaft die Partei der Chinefen und beflagte 
die Schwäche oder Parteilichfeit der colonialen Regierung, melde 
nicht im Stande ift, den Mongolen im Lande vor Plünderung und 
Mißhandlung zu ſchützen, während das geringfte Unrecht, das einem 
Engländer in China angethan wirb, alsbald von ben Behörden be: 
gierig aufgefaßt und gerächt wird.“ 

Die Goldgräbereien follen in der letzten Zeit nicht mehr fo er: 
giebig gewejen jeyn, als anfange. Im J. 1859 wurden 12 Mill. 
Pfund Sterling gewonnen, 1860 deren nur 9, obgleich die Zahl der 
Goldgräber fi auf 139,000 vermehrt hatte. Daher VBerarmung, 
Lüderlichfeit, Betrug in allen Stabien. 

Am Frühjahr 1860 unternahm W. Stuart eine Reife ins Innere 
bes Welttheils und fand in der Mitte besjelben einen großen Salzſee, 
neben einer 60 Meilen langen wafferlofen Wüfte, aber auch fruchtbares 
Gras: und Waideland. Im J. 1862 zogen Burfe und Willis von 
Melbourne im Süden mitten dur den Welttheil bi8 nad bem 
großen Garpentariagolf im Norden, beide aber wurden das Opfer 
ihres Forjchergeiftes, indem fie der Erjchöpfung durch Hunger und 
Durft erlagen. 

Im Allgemeinen tritt das Ältere Element der Benölferung, bie 
der engliſchen nach Botany-Bay verbannten Verbrecher, welches Element 
noch zu Anfang bes Jahrhunderts ſich ſehr bemerklich machte, all— 
mälig immer mehr zurück, da die Einwanderung freier und unbe— 
ſcholtener Menſchen und mit ihr auch der Nachwuchs der im Lande 
unbeſcholten Gebornen beſtändig zugenommen hat. Doc hat die Golds 
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gräberei wieber allerlei loſes Geſindel dem neuen Welttheil zugeführt 
und die Sorge um Erwerb und materiellen Genuß hält die höhere 
geiftige, wiſſenſchaftliche und Fünftlerifche Bildung nod) ziemlich zurück. 
Auch die englifche Eolonie Neuſeeland gedieh zufehends, feit- 
dem bie Einwanderung aus England immer mehr zugenommen hatte. 
Profeflor Hochftetter, welcher mit der öſterreichiſchen Fregatte Novara 
auf jeiner Reife um die Welt auch Neufeeland bejuchte, hat ein 
eignes vortreffliches Werk über fie herausgegeben, aus welchen man 
die Reichthümer und Schönheiten derjelben erjt genauer kennen lernt. 
Man darf nicht zweifeln, daß die weiße Bevölkerung durch immer 
neue Einwanderer aus Curopa vermehrt, die eingebornen wilden 
Maoris immer mehr zurüdbrängen und bis auf einen Reſt, ver ſich 
vielleicht mit ihr affimilirt, vernichten wird. Diefe am ganzen Leibe 
tätowirten Maoris waren immer jehr wild und Menfchenfrefjer, bie 
Engländer find aber auch ſchlecht mit ihnen umgegangen. 
Neufeeland, eine große und jchöne Inſel, eine der reichften und 
Ihönften ver Welt, wo nur Glüd wohnen follte, ift doch, feit man 
fie fennt, der Schaupla ununterbrochenen Blutvergießens geweſen 
und ift es no. Der berühmte Weltumfegler Coof, der zuerft mit 
einem engliſchen Schiffe hier Iandete, bewies den wilden Einwohnern 
Zutrauen, welches fie erwiberten, indem fie die Meißen für eine 
Art höherer Weſen hielten. Diefer gute Glaube aber mwurbe bald 
darauf durch die Mannſchaft eines franzöfiihen Schiffes, welches 
1769 hier landete, wieder zerftört. Denn wegen eines Eleinen Dieb: 
ſtahls richteten die Franzofen ein furchtbares Blutbad unter den Ein: 
gebornen an. Dafür rächten ſich die letztern nun bei der Ankunft 
jeben neuen Schiffes, bis allmälig gegen Ende des Jahrhunderts 
durch die vielen Wallfiſchfänger, welche bier auf dem Wege zum füb- 
lihen Polarmeer landeten, ein frieblicher QTaufchverfehr angebahnt 
wurbe, Nach und nach ließen fi) auch entlaufene Matrofen förmlich 
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bier nieber, heiratheten einheimifche Weiber, nubten ben Eingebornen 
durch die Kenntniffe, die fie aus Europa mitbrachten, und vertrugen 
fi) mit ihnen um fo befjer, als fie ihnen an Rohheit der Sitten 
nichts nachgaben. Sie verihafften ihnen Waffen, Tabak und Rum. 
Mittelft der Eifenwaffen und des Schießgewehrs rotteten die Stämme, 
bie ewig mit einander im Krieg lebten, einander gegenfeitig immer 
mehr aus, fo daß bie Einwohnerzahl von Jahrzehnt zu Jahrzehnt 
ſichtlich abnahm. Dabei blieben fie Menſchenfreſſer und vermwilberten 
durch den Branntwein in immer höherem Grabe. Die Verworfenheit, 
in welcher die europäijchen Abenteurer niebrigfter Bilbungsjtufe mit 
ben einheimiſchen Kanibalen wetteiferten, wird als greulich geſchildert. 
Da kam 1814 der erfte engliihe Miffionär auf die Inſel, Samuel 
Marsden, dem andere folgten, und bieje eblen Männer, einzeln unb 
wehrlos, imponirten den Maoris, und flößten ihnen Ehrfurdt und 
freiwilligen Gehorfam ein. Zum Beweife, daß bie urfprüngliche 
Natur diefes auch durch feine todverachtende Tapferkeit ausgezeichneten 
Bolkes eine gute und durch die ſchlechten Angewöhnungen noch nicht 
ganz verborben war. Die Miffionäre lernten die Landesſprache und 
fanden Vertrauen, die Religion ber hriftlichen Liebe fand unter dem 
Volk zahlreihe Anhänger und bald bildeten fih um bie Mijfionäre 
ber anfehnliche Chriftengemeinden. 

Nun erfolgte leider eine gemwaltfame Reaktion durch den ein= 
heimifhen König Hongi, der anfangs die Europäer gern ſah und 
fogar jelbjt nad) Europa reiste, wo er im Jahre 1820 am englischen 
Hofe durch feine Förperliche Schönheit und durch feinen feurigen Geift 
Bewunderung erregte. Es war ihm aber nur darum zu thun, 
europäiihe Waffen in großer Menge zu erhalten, um ein zahlreiches 
Heer auszurüſten alle feindlichen Stämme auszurotten und ſich zum 
Alleinherrn von ganz Neuſeeland zu machen. Weil er ſo viel von 
Napoleon gehört hatte, träumte er ſich in deſſen Rolle hinein. Als 
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ibm aber König Georg IV. von England die Waffenlieferung ab- 
ihlug, gerietb er in Zorn und wußte fi auf anderen Wegen 
wenigitens Waffen für 3000 Dann zu verfchaffen, mit denen er 
wirklih den ganzen Norden der Inſel eroberte und in Blut babete. 
Er hätte wahrjcheinlid au den Süden erobert, aber von einer 
Kugel getroffen, ftarb er 1828. Nach diefer Schredengzeit trat wieber 
Ruhe ein und die geängftigten Eingebornen ſchloſſen ſich mit boppel- 
ter Liebe wieber an die Milfionäre an. Man ſah neue Gemeinden 
entjtehen, neue Kapellen, Kirchen und Schulen. Die Maoris wibmeten 
fi) freudig dem Aderbau, der Viehzucht und nützlichen Gewerben. 
13 Häuptlinge vereinigten fih im Jahr 1833 mit den Miffionären, 
ben König von England zu bitten, er möge Neufeeland als einen 
unabhängigen Staat anerkennen und einen Conſul bafelbft beglaubigen, 
was zwei Jahr fpäter geſchah. 

Da nun aber einmal die Aufmerffamkeit auf Neufeeland gelentt 
war und durch ben nicht genug zu rühmenden Eifer der Miffionäre 
georbnete Zuftände dort eingetreten waren, fehlte es bald nicht an 
Auswanderungsluftigen, die ben ergiebigen Boben der Inſel aus: 
beuten wollten, aber auch nicht an Mbenteurern und Spekulanten, 
die dort im Trüben zu filhen hofften. Im J. 1836 gründete in 
London ein gewifjer Wakefield eine New-Zealand-Affociation im wohl- 
wollendften Sinne, um eine Menge weiße Familien dort anzufiedeln 
und die Civilifation auf der Inſel noch weiter auszubreiten. Das 
fahen nun die Miffionäre, welche bisher mit den ihnen ergebenen 
Häuptlingen allein auf der Inſel geherrſcht hatten, nit gern und 
fie begingen ben Fehler, ſich der Affociation zu widerſetzen. Sie 
hätten begreifen follen, daß fie durchaus nicht im Stande waren, 
eine namhafte Auswanderung aus England zu verhindern, nachdem 
die Luft dazu einmal erwacht war und die englifche Regierung jelbit 
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mußte, um bie Inſel dem britiichen Reiche zu anneftiven, ben 
Naturreichthum derjelben der englifchen Nation anzueignen und eine 
zweite wichtige Station, neben der neubolländijchen, in der Südſee 
zu gewinnen. Die Renitenz der Miffionäre war infofern unklug. 
Sie hätten alles thun müfjen, ſich die Affociation zu befreunden. 
Sie begingen nun aber ven noch weit größeren Fehler, fi mit den 
ſ. g. Landhaifiſchen gegen die Afjociation in ein Bündniß einzulaffen. 
Diefe übelberüchtigten Landhaififche (land-sharks) waren Spekulanten, 
bie auf eigene Fauſt mit den Maoris Handel trieben und benjelben 
für geringe Waaren, namentlih QTabaf und Rum, ganze Landſtrecken 
abfauften. Die engliihe Regierung wollte die Mijfionäre nicht ganz 
im Stich laſſen, unterjtüßte aljo die Afjociation nicht, die aber als 
Privatverein Mittel genug befaß, um die Anfieblung durchzuſetzen, 
und unter dem neuen Namen einer Neu-Seeland-Compagnie ihre erjte 
Niederlaffung Wellington gründete in ber Mitte der Inſel an dem 
Ganal, der diefelbe in eine nörbliche und fübliche Hälfte trennt. Der 
Zubrang der Einwanderer war außerorbentlich und 1840 erhielt ‚die 
Compagnie auch die Sanktion ber englijchen Regierung, welche Neu: 
jeelandb für eine Colonie der britiſchen Krone erklärte und Hobſon 
zum erjten Gouverneur ernannte. Derfelbe nahm feinen Sit zu 
Audland, was damals noch ein ſehr kleiner Ort war. 

Nun brach aber bitterer Hader zwiſchen den drei Faktoren, der 
alten Miſſion, der neuen Compagnie und der neuen Regierung aus, 
wodurch Unordnung in die Verwaltung kam, welche nicht nur un— 
treuen Beamten und Spekulanten, ſondern noch einem verwilderten 
Theile der Maoris erwünſchten Anlaß zu Betrug und Raub gab. 
Erſt 1847 brachte der neue Gouverneur George Grey wieder Orb: 
nung und Strenge in die Verwaltung und unterwarf die Maoris, 
welche vebellirt Hatten, Die Einwanderung aus Europa mehrte fic) 
unter biejen Umſtänden und Grey ſetzte die wichtigfte Maßregel buch, 
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welche ben Lanbhaififchen gegenüber getroffen werben konnte und 
mußte, nämlidy das Verbot, daß Privatperfonen von den Eingebornen 
fernerhin Land Faufen durften, weil die einfältigen und rohen Maoris 
dabei gewöhnlich jchänblich betrogen und mit Recht zu neuem Haf 
gegen die Coloniften aufgereizt worben waren. Greys Verwaltung 
war fo vortrefflic und die Eolonie wuchs durch Einwanderungen in 
dem Grabe, daß er im J. 1853 bereits eine Verfaflung für Neu: 
jeeland verfünbigen Fonnte mit einem Dberhaus und Unterhaus, nad) 
welchem Mufter au in jeber der neuen Provinzen eine Provinzial: 
verfaffung und Provinzialregierung gegründet wurde. 

Am %. 1861 wurde im Süden ber Infel ein reiches Goldlager 
entdedt und nachher noch mehrere andere, Auch Steinfohlen fanden 
fih in reicher Menge. Die Anwejenheit Hochftetters, eines ausge: 
zeichneten Naturforjchers, trug ganz bejonders dazu bei, ben Natur: 
reichthum der ſchönen Inſel zu conjtatiren. 

Leider trug das Verfahren der Landhaifiſche noch ſchlimme Früchte, 
Der Häuptling Wirimu wollte mit Recht nicht leiden, daß die Weißen 
einen Diftrict bejeten, der ihnen verrätheriih von einem feiner Unter: 
gebenen ohne Auftrag verkauft worden war. Er verjagte die eng- 
lichen Feldmeſſer, jogleicy aber wurben Truppen gegen ihn geſchickt, 
bie den erften Angriff machten. Er protejtirte bagegen und verwahrte 
ſich, daß er nicht angegriffen habe, ſchlug aber nachher die Engländer 
zurüd, am 6. November 1860. Dan hörte nachher, General Cameron 
babe ſich verjtärft, um den Krieg mit mehr Nachdruck fortzufeßen. 
Aber noch im Sommer 1863 berichteten englifche Zeitungen, die Un: 
ruhen, welche die in ihrem Recht jo ſchwer gefränkten Eingebornen 
erregten, feyen immer noch nicht gejtilt. Wie es fcheint, nimmt es 
bier feinen Verlauf, wie in den englifchen Eolonien von Nordamerika. 
Die Eingebornen werben allmälig immer mehr verbrängt, zufammen- 
gebrängt, und wenn fie fi empüren, ausgerottet. Im Parlament zu 
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London erflärte Roebuf zu Anfang des Juli 1863 geradezu: die Aus- 
rottung des braunen Mannes ſey ein Naturgejeg und es jey nur 
Englands Pflicht, das Elend dieſes Naturprocefjes ſcharf und kurz zu 
maden. Die Maoris wehren fi) aber immer noch als Verzweifelte, 
und nach den lebten Nachrichten iſt der Reit der Maoris noch immer 
nicht ganz weder befriedigt, noch unterworfen ober ausgerottet. 


Achtes Bud. 
Der Bürgerkrieg in Nordamerika. 





Die Vereinigten Staaten von Norbamerifa Hatten fich über 
Teras bis an den Rio Grande und im Weften bis zum golbreichen 
Californien ausgedehnt, durch die jährlichen Einmwanderungen aus 
Europa immer mehr bevölkert und erfreuten fich eines außerorbentlich 
großen Wohljtandes, als fie plößlich durch einen blutigen, vier Jahre 
lang bauernden Bürgerkrieg erjchüttert wurden. Veranlaſſung dazu 
gab die Sclavenfrage, welche fi, weil die Intereſſen babei gar zu 
entgegengejeßte waren, nicht mehr frieblich löſen ließ. 

Sn Europa jah und fieht man diefe Frage vorzugsweiſe gern 
aus dem Gefihtspunft der chriftlichen Bruderliebe oder der Humanität 
und bes Liberalismus an und fordert die Abfchaffung der Sclaverei 
al8 einer Verfündigung an der Würbe und dem Recht des Menfchen. 
Nur in England hatte man ganz andere Gedanken und Abfichten, 
al8 man in den Colonien bie Negerfclaverei abſchaffte und mit größter 
Dftentation im Namen des Chriftentbums und der Civilifation die 
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Abſchaffung verfelben auch in allen andern Staaten verlangte. Diefe 
frommen Engländer wollten fih nur eine Goncurrenz vom Halſe 
haften. Durch die Arbeit von vielen Millionen ſchwarzen Sclaven 
in ben Vereinigten Staaten wurben bort jo viele Colonialwaaren, 
namentlih Baumwolle probucirt, daß die amerifanifchen Hanbelshäufer 
den Markt beherrichten und bie in den englifchen Eolonien Oſtindiens 
erzeugte Baummolle gegen die norbamerifanifche nicht auffam. Nun 
gab es Fein befjeres Mittel, die Baummollenprobduction in ben Ber: 
einigten Staaten zu zerjtören oder wenigſtens jehr zu verkleinern, als 
die Befreiung der Sclaven, welche bekanntlich, ſobald fie frei find, 
nicht mehr arbeiten wollen. Die europätfchen Großſtaaten, welche 
von ber Sclaverei feinen Nuten hatten und die auch bei ihren theils 
frommen, theils liberalen Bevölferungen ſich durch ihren Eifer gegen 
bie Sclaverei gern populär machten, ſchloßen feit 1831 (Frankreich) 
und ſeit 1841 (Rußland, Defterreich und Preußen) mit England 
Verträge, worin fie ſich verpflichteten, in ihrem Gebiet feine Sclaverei 
mehr zu bulben, und 1845 vereinigten fi) England und Frankreich 
noch insbejonbere zu einer Ueberwachung ber Küſten Afrifas, um bie 
Sclavenausfuhr von da zu verhindern. ü | 

In den Vereinigten Staaten von Norbamerifa ſelbſt hatte feit 
ber Einwanderung ber Puritaner, Duäfer, Herrnhuter, Methobiften, 
ber wegen ihres Glaubens verfolgten Pfälzer, Salzburger ꝛc. mehr 
Frömmigkeit geherricht, als in Europa, wo bie Maitreffenwirthichaft 
an ben Höfen und die Freigeifterei Glauben und Sitte verbarben, 
und doch hatte man in Amerika die Sclaverei mit dem Chriftenthum 
verträglich gefunden. Al die Union ſich vom englifchen Mutterlande 
losrig und unter ben norbamerifanifchen Bürgern republifanifcher 
Rechtsſinn in mufterhafter Reinheit mwaltete, Bon ganz Europa be— 
wundert, fiel e8 body niemand im Congreß zu Wafhington ein, bie 
Ihwarze Race mit benjelben bürgerlichen Rechten befchenfen zu wollen, 
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wie bie weiße. Auch trugen bie ſchwarzen Menfchen Fein Verlangen 
darnach. Man folgte nody dem natürlichen Gefühl, noch feiner Ab: 
ftraction und fünftlihen Schablone. Erft ſehr allmälig kam bier die 
Partei der Abolitioniften auf, welche fich die Aufhebung der Scla— 
verei zum Ziele ſetzten. Anfänglich waren e8 eble Schwärmer, bie 
entweber von ber chriftlichen Bruberliebe oder von ben ſ. g. Menfchen- 
rechten ausgingen und ben Negern bie gleiche Befähigung zutrauten, 
wie den Weißen, ober fi) wenigſtens einbildeten, wenn man ben 
Schwarzen nur gleiche Rechte gewähre, wie ven Weißen, würben fie 
auch bald zu gleicher fittlicher und intellectueller Befähigung gelangen. 
Es waren eble und uneigennübige Männer, bie dem Geſetz zumiber 
in die Sclavenftaaten gingen, um ben Negern Treiheit zu prebigen 
und ihre Kinder zu unterrichten. Sie thaten e8 mit Gefahr ihres 
Lebend. Sie muß man daher auch unterfcheiden von ben erjt in 
neuerer Zeit aufgetauchten Spekulanten, welche die Schwärmerei für 
die Neger zur Modeſache machten und auf Koften ver Wahrheit bie 
Graufamfeit der Sclavenbefiter und bie rührende Unſchuld und Tu— 
gend der Sclaven übertrieben. Im Jahr 1852 fchilderte eine Dame, 
Harriet Beecher Stomwe, in dem Romane „Onkel Toms Hütte“ bie 
Leiden der Negerfclaven in ben Vereinigten Staaten und erntete ba= 
von unermeßlihen Ruhm, denn ihr Buch wurde in alle Sprachen 
überjeßt. Und doch enthielt e8 nichts, als eine große jentimentale 
Lüge, denn gibt e8 auch Harte Herren, fo find fie doch nur Aus- 
nahmen, ba es im Intereſſe ver Herren liegt, ihre Arbeiter geſund, 
wohlgenährt und bei guter Laune zu erhalten, und gibt es auch viele 
gutmüthige und treue Neger, fo bleibt doch die Regel biefer Race 
das Kindiſche und Halbthieriihe. Miftreg Stowe macht aus ben 
Weißen Karricaturen, Henker und Teufel, aus den Schwarzen Ideale, 
unſchuldige Opfer und Engel. Das ift einfach gelogen. 

Allein in den Vereinigten Staaten felbft fand dieſe Hebertreibung 
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Beifall, wie auch bie anfangs fehr gering geachteten Abolitioniften 
immer mehr Terrain gewannen. Das verbanften fie nicht irgend 
einem edlen chriſtlichen oder menſchlichen Gefühl, fondern nur dem 
Neide, mit welchem die Staaten bes Nordens und insbejonbere bes 
Weſtens nad den reichen Sclavenftaaten im Süden hinüberjdielten. 

Graf Reichenbach „Krifis in Nordamerika 1863” jagt fehr wahr: 
„Während unter Menſchen befjelben Stammes das Unterthanenver- 
hältniß mehr auf pofitiver Rechtsbeſtimmung beruht, hat unter Men: 
jchen verſchiedener Racen die Natur ſelbſt dem Herrn wie dem Knechte 
ihren unauslöjchlihen Stempel aufgebrüdt. Sociale Gleichftellung, 
wohl gar Familienverbindung mit dem Schwarzen will daher aud) 
der Abolitionift jo wenig wie der Mann des Südens. Hiergegen 
empfinben vielmehr beide bie tiefjte Antipathie, wie denn jchon die 
eigenthümliche Ausbünftung, welche den Bollblutneger verräth, ab- 
ſtoßend wirft. Gerade je weniger daher die Geſetze Schranken ziehen, 
deito mehr thut dies die Sitte. De Tocqueville und Julius bemerfen 
aus eigener Anſchauung, daß ber Inſtinkt gegen ben Neger in ben 
jelavenlojen Staaten noch größer ijt, als in ben felavenhaltenden. In 
Kirchen, Schulen, Taubjtummenanftalten, ja jogar in Rettungshäufern 
für jugendliche Verbrecher wird ber Schwarze im freien Norden vom 
Weißen getrennt gehalten. In Philadelphia, im freien Staate Penn: 
ſylvanien und Bofton, im freien Staate Maffachufetts ftehen die 
Namen der Farbigen im MWohnungsanzeiger abgejondert hinter denen 
der Weißen, oder find durch einen Stern bezeichnet. In New-York 
— im freien Staate gleiche Namens — wird feinem Farbigen ge: 
ftattet, einen Erlaubnißſchein zur Haltung eines von einem Pferde 
gezogenen Karrend zu löſen; er muß felbft die Rolle des Pferdes 
übernehmen. In dem für bie Befreiung des Negers geführten Kriege 
warb ein Negeroffizier, weil er ausnahmsweije einmal ein weißes 
Regiment aus dem freien Staate Maine zu befehligen beftimmt 
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wurbe, jofort von diefen weißen Freiheitsfhwärmern mit dem Tode 
bebroht, wenn er fi ein Commanbowort erlauben würde. Auf dem 
Kirchhofe zu Cincinnati endlih — im freien Staate Ohio — liegen 
die weißen Leichen von Norden nad) Süden, die ſchwarzen von Oſten 
nad Weſten; aljo Ungleichheit und Abfonderung bis auf den Gottes: 
ader! Sp madt die Natur der Dinge ſich geltend da, wo das 
Geſetz fie ignorirt. Und daß fie ſich deſſenungeachtet geltend macht, 
ift nicht Fluch, fondern Segen. Auf der Antipathie des Meißen 
Nordamerikas gegen Familienverbindung und fociale Gleichſtellung 
mit Menſchen anderen Stammes überhaupt, vor allem aber mit dem 
Neger, beruht die Reinheit der Race; gerade bieje aber ift, bei aller 
Demokratie der Staatseinrichtungen, das germaniſch-ariſtokratiſche 
Moment, welches die Bevölkerung der früher vereinigten Staaten 
noch heute fo hoch über die romaniſchen Mifchlingsgenerationen 
Merikos und Südamerikas ftellt.“ 

Es liegt in ver That ein ungeheurer Widerfpruch in dem Drängen 
nad Abſchaffung der Sclaverei und in bem gleichzeitigen und von 
den Abolitioniften jelbft am unbarmherzigiten Fundgegebenen Haſſe 
gegen die ſchwarze Race. Man will die Schwarzen befreien und doch 
nicht unter ſich dulden. Mit Recht bemerft Reichenbady, die Be: 
handlung ber Schwarzen im Süden fey nur bie und ba in neuerer 
Zeit härter geworben, weil die Abolitioniften die Sclaven ſyſtematiſch 
zu verführen und zur Flucht oder Rebellion aufzureizen tradhteten, 
Onkel Toms Hütte ſey ein Parteiroman vol Uebertreibung und Un— 
wahrheit, wie fich jeder überzeugen könne, der die Neger in ben 
Süpftaaten jelbft in ihrer harmlofen Fröhlichfeit beobachte. 

Die Sübländer waren fchon feit geraumer Zeit die herrjchende 
Partei in der Union. Diefe Partei hieß fehr unpaſſend die demo: 
fratifhe, man hätte fie vielmehr die ariftofratifche nennen jollen. 
Denn ihren Kern bildeten die reichen Sclavenbejiger, bie großen 
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Producenten ber Baummolle, zum Theil die Nachkommen ber aus 
England ausgewanderten Gavaliere und des franzöfiichen Adels in 
Rouifiana. Dur ariftofratiihe Geburt, durch Reichthum, fociale 
und politiihe Bildung fühlten fie fich erhaben über bie bürgerlich 
fteifen Puritaner und Quäker, ſowie über die bungerleivenden Glücks— 
ritter aus Deutſchland und Irland im Norben der Vereinigten Staaten. 
Ale Präfidenten der Union und alle übrigen bebeutenden Staats: 
männer und Oenerale, alle irgend einflußreichen Beamten waren bis: 
ber aus der demokratiſchen Partei des Südens hervorgegangen. Die 
Partei war im Vollbefig der Macht, wurbe daher von ben Yanfees 
im Norben beneibet. 

Nun waren aber aud) viele ber alten bürgerlichen Buritaner und 
Duäfer und rührige Einwanderer im Norden durch den Handel rei) 
geworben und ihre Rivalität mit ben reihen Orundbefigern im Süden 
war für bie Entwidlung des Haders noch wichtiger, als ber Groll 
der Armen gegen die Reichen. Die Kaufleute in New-York rechneten. 
Die Bilanz zwiſchen Süb und Nord ftand ungünjtig für ben letztern. 
Der Norden führte jährlich nur für 91 Millionen Dollars Waaren 
aus und dagegen für 350 Millionen Waaren ein und bie leßtere 
Summe fam größtentheild in den Süden für Baumwolle und andere 
Rohprodukte. Dagegen führte der Süden jährlich nur für 32 Mil: 
lionen Waaren ein. Folglid) mußte der Norden darauf denken, erjtens 
womöglidy mwohlfeilere Robprodufte aus dem Süden zu beziehen und 
zweitens im Süden einen einträglicheren Marft für feine Ausfuhr: 
artifel zu gewinnen, als bisher. Beide Zwede Eonnten nur erreicht 
werben, wenn man bie bisherige Ariftofratie als ſolche ausrottete und 
an ıhre Stelle eine ganz andere Bevölkerung im Süden confolibirte. 
Wurden die großen Güter im Süden in viele Fleine zerichlagen, bie 
ſchwarzen Sclaven frei gemad;t und zerjtreut und überall im Süden 
Yankeefamilien angefiebelt, jo ließ fi erwarten, daß einerjeitS weiße 
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"Arbeiter die Rohprodukte billiger liefern würben, als bie bisherigen 
Sclavenbefiker, und daß anbererfeit biefe vielen weißen Familien 
dem Norden mehr Inbuftrieartifel abfaufen würden, als es bie bis- 
herige Ariftofratie gethan hatte. Daß ſolche Erwägungen im Norden 
gepflogen wurben, wenn man fie auch nicht zur Schau trug, erhellt 
aus vielen Thatjachen und auch aus einzelnen Weußerungen. *) 
Norden und Süden begannen in der Gründung neuer Bundes: 
ftaaten und Xerritorien zu concurriren. Im Weſten der Union nahm 
bie Bevölferung, beſonders durch die vielen Einwanderer aus Deutſch— 
land und Jrland, außerordentlich zu und wurden von dem unermeßlich 
ausgebehnten Unionsgebiete, welches bisher nur von wilden Indianern 
und großen Büffelheerben durchſtreift worden war, immer neue Ge: 
biete colonifirt und zunächſt als Territorien unter die Aufficht der 
Union genommen, bann wenn bie Bevölferung zahlreich genug ges 
worden war, als jelbjtändige Staaten den andern Bunbesftaaten an: 
gereiht und im Gongreß vertreten. Die Bevölkerung der weftlichen 
Staaten bejtand größtentheild aus Farmers (Bauern) und Klein: 
bürgern ber Städte, bie von eigener Arbeit lebten, ohne Sclaven; fie 


*) Ein amerifanifcher Eorrefpondent ber Augsburger Allgemeinen Zeis 
- tung 1864, Nr. 100 jagt: „Es mag für den Norden zwedmäßig feyn, wenn 
Sclavenhalter und Neger zugleich ausgerottet werben.” Daffelbe Blatt 
1864, Nr. 225 theilt aus dem Basler Miffionsmagazin folgende charafte- 
riftifche Aeußerung mit: „Jeder Neger, ber im Kampfe fällt, erleichtert den 
Ueberlebenden die endliche Löſung ber Frage, indem er bie Zahl ber 
Schwarzen vermindert.” Damit jtimmt bie graufame Art der Kriegführung 
überein. Man verbrennt in Virginien Städte und Dörfer, vernichtet das 
Eigenthum, fchleppt die emancipirten Sclaven auf die Schlachtfelder und 
läßt ihre Weiber und Kinder maffenhaft verhungern. Der Prediger Fist 
in Memphis begrub allein in drei Monaten 1200 Schwarze, die man zwar 
von ber Sclaverei befreit, aber in Hunger und Krankheit hatte verfchmachten 
laſſen. Nach dem erfigenannten Gorrefpondenten der Allgem. Zeitung. 
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hielten alfo mit den übrigen Norbitaaten zufammen und brachten jo: 
gar ein neues Reben in biefelben, injofern fie den ftolzen Baumtoollen- 
baronen im Süben mit ihren ſchwarzen Sclaven noch abholder waren, 
al8 die reihen Kaufleute in den großen Handelsftäbten im Dften, bie 
den Baummollenhandel des Südens mehr ober weniger vermittelten. 
Die weftlihen Staaten vereinigten nun im Congreß ihre Stimmen 
mit denen der bisherigen Norbftaaten, bie ſich bis bahin noch in ber 
Minderheit befanden. Um ihnen nun die Möglichkeit, daß fie einmal 
die Mehrheit erlangen könnten, zu nehmen, verftärften ſich die Süd— 
ftaaten durch die neuen, feit dem fiegreichen Kriege mit Merifo er: 
oberten Staaten, die gleich ihnen Sclaven hielten und deren Vertreter 
im Congreß mit ihnen jtimmten. Es handelte ſich nun noch um bie 
bisher unbewohnten weiten Gebiete im Südweſten der Union. Wur: 
den diefe vom felavenhaltenden Süden aus colonifirt, jo gewann ber 
Süden durch fie neue Stimmen, wenn vom Norben aus, ber Norden. 
Die Süpftaaten hatten bisher die Mehrheit im Congreß und aus 
ihnen ging auch regelmäßig der Präfident der Union mit den höchſten 
Beamten hervor. Sie juhten fi) num auch der Zukunft zu verfidhern 
und fetten 1850 den f. g. Clay'ſchen Compromiß durch, demzufolge 
die Sclaverei nicht nur als zurechtbeitehend anerkannt, fondern auch 
die Norbitaaten verpflichtet wurden, Neger, die aus dem Süden zu 
ihnen flüchteten, mwegzufangen und auszuliefern. In der That eine 
grobe Zumuthung und Beleidigung der Norbftaaten, die auch als 
jolde empfunden wurde Die Abolitioniften gewannen von biefer 
Zeit an mehr Anhang. Seit 1854 haderte man im Eongreß, welcher 
Partei die weiten fübmweftlichen Gebiete Nebrasfa und Kanſas zu: 
fallen jollten. Die Sclavenhalter im Süden ſuchten fi zunädft 
darin feftzufeßen, um neue Sclavenftaaten zu bilden. Die weißen 
Bauern und Kleinbürger im Norden wanderten aber von ber andern 
Seite ebenfall® zahlreich ein und beide rangen um das Uebergewicht, 
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wobei e8 zu blutigen Exceſſen kam. Die Sübftaaten ſetzten durch, 
daß Kanſas ein Sclavenjtaat hätte werben müflen, wenn ihre Partei 
ber ©egenpartei in der Zahl überlegen gewejen wäre. Durch eine 
außerordentliche Anftrengung der Abolitionijten gelang e8 aber, ben 
Farmern bes Nordens, indem ſie mafjenhaft einwanberten, das Ueber: 
gewicht zu verichaffen, und fo mwurbe Kanjas als ein fclavenfreier 
Staat in die Union aufgenommen, 

Diejer erfte Sieg des Nordens hatte große Folgen. Die bisher 
einigen Südſtaaten fpalteten fi in zwei Parteien, eine gemäßigte 
unter Douglas, der die Sclaverei nur in den Staaten behaupten 
wollte, wo bie demokratiſche Partei durch Mehrheit der Stimmen es 
verlangen würde, und eine Ultrapartei unter Bredenribge, der das 
Recht, Sclaven zu halten, allen andern Rechten voranjtellte. Dieje 
Spaltung der Demokraten kam dem Norden zu gute, ber von nun 
an alle Gegner des Südens, die ed aus verjcdhiedenen Gründen ge- 
wejen waren, in einer großen Partei vereinigte. Dieje Partei nannte 
fi die republifanifche, nicht ohne Rückſicht auf die zahlreichen 
deutſchen Einwanderer, unter benen gar viele für die Republik 
ſchwärmten. Die Abolitioniften würben mit ihrem chriftlichen Eifer 
nicht durchgedrungen jeyn, wenn man nicht ben vielen religiös inbif- 
ferenten Freiheitsfreunden und Kleinen Befißern und Arbeitern Haß 
und Neid gegen die reiche Ariftofratie des Südens eingeflößt und in 
ihnen die Hoffnung erwedt hätte, fie würden einjt den Süben erobern 
und bie reichen Güter der Ariftofratie unter ſich theilen. Genug, bie 
republifanifche Partei hatte fi unter der Hand mächtig verftärkt und 
al8 die vierjährige Regierungsperiode des damaligen Präfidenten Bu: 
hanan aus den Sübftaaten zu Ende ging, fielen am 4. Nov. 1860 
die meiften Stimmen bei der Präfidentenwahl auf Abraham Lincoln 
aus Kentucky, und zum BVicepräfidenten wurde Johnſon aus Tenefjee 
gewählt. Beide waren Männer des Weftens und aus nieberem 
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Stande. Lincoln ein ehemaliger Holzfäller und Schiffer, Johnſon 
ein Schneider. 

Dieſe Wahl war ein Donnerſchlag für die Sübftaaten, die ſich 
nicht darüber täufchten, daß es ſich nicht blos um ihre Herrſchaft im 
Congreß, fjondern auch um ihren Befit handle. Man jchätte den 
Werth ihrer Sclaven allein zu zwanzig Milliarden Franken. Aber 
die Männer des Südens waren voll Energie und zur kühnſten 
Dffenfive entſchloſſen. 

Schon am 20. December 1860, während Buchanan noch Präs 
jident war, proflamirte der Convent von Sübcarolina in Charles: 
ton, der Hauptitabt dieſes Staates, deflen Trennung von der Union, 
fofern jeder Staat, wie er frei in bie Union eingetreten jey, auch 
wieder aus berjelben austreten fünne: „Wir Volk des Staates von 
Sübcarolina, als Convention verfammelt, erklären durch Gegenwär: 
tige8, daß die von uns in ber Convention von 1788 angenommene 
Erklärung, durch welche die Verfafjung der vereinigten Staaten rati- 
ficirt wird, jo wie alle daraus folgenden Acte zurückgenommen find.“ 
Das Eigenthum der Union innerhalb des Staates Sübcarolina wurbe 
jofort als Eigenthum des genannten Theiljtantes angejehen. Der 
wichtige Hafen von Charleston hatte drei Forts, worin Unionstruppen 
lagen, Dieje Forts fprad nun der Staat Sübcarolina ebenfalls für 
fih an, weshalb die ſchwache Beſatzung fogleich Verftärfungen ver: 
langte, aber Präfident Buchanan lehnte das unter nichtigen Vorwänden 
ab. Major Anderfon, der die Befatung commanbirte, gab am Weih- 
nadhtsabend das Fort Moultrie freiwillig auf und concentrirte bie 
Unionstruppen in dem Fort Sumter, welches ſich am beften verthei- 
digen lief. Er hätte durch die rebelliihen Einwohner gehindert 
werben fönnen, dieſe Eoncentrirung vorzunehmen, allein er täufchte 
fie volftändig durch feine eigene Theilnahme an einem Feſtgelage 
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und ließ in der Nacht, während faft alles trunfen war, die Truppen 
raſch überſetzen. 

Schon im Anfang Januar 1861 ſchloßen ſich die Staaten 
Miſſiſippi, Alabama, Florida, nachher auch Norbcarolina, Georgien 
und Rouifiana dem Convent von Charleston an und bildeten eine 
neue Union der Südſtaaten, die ihre Deputirten ſchon am 
4, Februar in Milletgeville im Staate Georgien verfammelte und 
Sefferfon Davis zu ihrem Präfidenten, Stevens zu ihrem Vice— 
präfibenten wählte. Die neue Union behielt das Sternenbanner bei, 
aber in 13 horizontalen Streifen, abwechjelnd blau, roth und weiß. 
Das alles geſchah noch, ehe Buchanan fein Amt niedergelegt hatte, 
was immer erft vier Monate nad) der Neuwahl, aljo am 4. März 
gefhehen durfte. Buchanan fpielte den Neutralen, ließ aber feine 
Beamten alles vorfehren, was die Mittel der Union ausjchlieglich 
den Sübftaaten in die Hände fpielen mußte. Der Kriegsminifter 
Floyd vernadhläffigte abfichtlih die von Unionstruppen bejetten Forts 
im Süden, fo daß fie den Rebellen in die Hände fallen mußten. 
Auch die active Armee von 14,000 Mann, die man unter dem Vor: 
wand, bie Indianer überwachen zu müfjen, im Süden zurüdgehalten 
hatte, gingen ber Union verloren und 770,000 Gewehre und 200,000 
Nevolver wurden noch in der Geſchwindigkeit aus dem Norden in 
den Süden jpebirt, jo daß für Lincoln von der aktiven Armee nur 
6 bis 700 Mann als nothdürftige Garnifonen in Wajhington zurüd- 
blieben. Auch der Marinefefretär Toucey forgte dafür, daß die Schiffe 
ber Union nad) allen Richtungen hin in die Ferne geſchickt und mehrere 
noch ganz brauchbare abgetafelt wurben, damit der neue Präjident 
auch Feine Flotte finden könne. 

Im Norden felbft war die demokratiſche Partei, die ed mit bem 
Süden hielt, noch jehr zahlreich, Als Lincoln feine Heimath verließ, 
um fein neues Amt in Wafhington anzutreten, mußte er ſich ver: 
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leiden, um ungefränft durch Baltimore paffiren zu können. In 
Wafhington ſelbſt, wo er am 4. März 1861 die Regierung übernahm, 
war nichts für ihn vorgefehrt, die Kaffen, die Arjenale waren leer. 

Man muß fi) wundern, daß die Sübftaaten, die ſchon im April 
150,000 Dann unter den beiten Offiziere und Generalen beilammen 
hatten, nicht vafch gegen Wafhington vorgebrungen find, denn bie 
Hauptftabt der Union war damals noch wehrlos. Davis verlegte 
den Congreß der Sühftaaten, zu denen noch DVirginien, Teras, Ten: 
nefjee und Arkanfas binzutraten, nad) Montgomery im Staat Alabama, 
und eröffnete ihn am 29. April. Damals wäre e8 Zeit gewejen, 
feinen Rivalen Lincoln in Wafhington überfallen und vertreiben zu 
lafjen. Aber er ließ ihm unflugerweife Zeit, fi) zur DVertheibigung 
zu rüjten, 

Lincoln vertrat die ganze Ehrenhaftigfeit, QTüchtigfeit und Be— 
fonnenheit der anglo-germanifchen Race, obgleich von geringer Geburt 
und ohne Erziehung und Schule, doch voll Verſtand, zum Beweiſe, 
daß ungejchulte Leute durch Genie und Takt oft mehr ausrichten 
fünnen, als Beamte, die alle Schulen und Eramina durchgemacht 
haben, Abraham Lincoln war 1809 in Kentudy geboren, Sohn 
eines armen Yarmers, hatte eine rauhe Jugend, war Bauer, Holz 
bauer, Schiffmann, machte als Freiwilliger einen Feldzug gegen bie 
Indianer in Florida mit, eröffnete einen Kleinen Laden, wurde von 
jeinem Afjocid betrogen, gab ſich nachher mit Feldmeſſen ab, wurde 
in bie Gejeßgebung von Illinois gewählt, machte dann als Advocat 
gute Geſchäfte und wurbe 1846 erftmals in den Eongrek zu Wafhington 
gewählt, wo er ſich als eifriger Republikaner, Feind ver Sclaverei 
und guter Redner auszeichnete. Don feiner Perjönlichfeit erhalten 
wir im Tagebuch des fpäter von Lincoln aus Amerifa verwiefenen 
ZTimescorrefpondenten ein fehr Iebendiges und charakteriftiiches, wenn 
aud ein wenig Farrifirtes Bild: „Bald darauf trat bafelbft, mit einem 
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ſchlenkernden, Iofen, unregelmäßigen, fajt ſchwankenden Gange, ein 
ſchlanker, magerer, weit über 6 Fuß hoher Mann ein, mit nieber: 
hängenden Schultern, langen penbelartigen Armen, die in Händen 
von außerorbentlihen Dimenfionen endigten, welche indeß von Pro: 
portion von feinen Füßen weit übertroffen wurden. Er war in ein 
ſchlecht anliegendes, runzeliges, ſchwarzes Gewand gekleidet, das einen 
an bie Uniform eines Leichenbegängnißunternehmers gemahnte, um 
feinen Hals war ein ſchwarz jeidenes, in einem großen Knoten enbi- 
gendes ſchmales Tuch gebunden, mit fliegenden über feinen Rockkragen 
hervorragenden Zipfeln: jein hinabgebogener Hemdkragen enthüllte 
einen jehnigen und muskulöſen gelben Hals, und über diefem erhob 
fi, unter einer großen ſchwarzen Maſſe Haare, das borjtenartig und 
dicht in die Höhe ftand, in eigenthümlicher Form Geſicht und Kopf 
des Präfidenten Lincoln. Der Eindrud, welchen die Länge feiner 
Arme und Beine und feine jchlappenden und weit vorragenden Obren 
hervorbrachten, mag fich verwilchen durch den Anjchein von Freund: 
lichkeit und Scharffinn und dur die linkiſche Bonhomie feines im 
ganzen Übrigens nicht unangenehmen Geſichts; der Mund ift wahr: 
haft ungeheuer, bie Lippen hervorſtehend und ſich faft von der einen 
Linie feines ſchwarzen Barts zur andern erjtredend, werben in Ord— 
nung gehalten durch zwei von den Najenlöcdhern bis zum Sinn herab: 
laufende tiefe Furchen; die Naje jelbjt — hervorragendes Organ — 
fteht aus dem Geſicht heraus, mit einer forſchenden, ängjtlichen Miene, 
als ob fie nad) irgend etwas Gutem im Winde jchnüffle; die Augen, 
dunkel, voll und tiefliegend, find durdbringend und haben einen Aus- 
brud, der faft an Zärtlichkeit grenzt, und über ihnen ragen jtruppige 
Braunen hervor, die fi in den Kleinen harten Stirnraum verlaufen, 
deſſen Entwidlung, wegen ber unregelmäßigen Floden dichten forglos 
darüber gebürfteten Haare, kaum bejtimmt genug geſchätzt werben 
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Lincoln machte den energiichen Sewarb zum Staatsjefretär und 
wahrte einftweilen nur das Recht, die Untrennbarkeit der Union, 
ohne noch die Sclavenfrage zu berühren. Sobann ließ er 75,000 
Milizen einberufen, nur um Waſhington einftweilen zu ſchützen und 
bald jollte ihre Zahl verzehnfacht werben. 

Die nördlichen und weftlihen felavenfreien Staaten hatten zwar 
eine jehr überlegene Bevölkerung von 19 Millionen Weißen, während 
die Sübftaaten nur 8 Millionen und darunter die Hälfte Schwarze 
zählten; aber im Süden berrichte viel mehr ritterlicher Geift und die 
Sclaven blieben ihren Herren treu und haben ſich nirgends gegen 
fie empört. Ueberdem wurde bie Herftellung einer tüchtigen Armee 
der Union außerordentlich erjchwert durch die nun einmal ſchon her: 
fömmlichen Betrügereien und Speculationen auf die Staatskaſſen. 
Bei den ausgefchriebenen Lieferungen wurde fabelhaft betrogen und 
geftohlen. Man kaufte um hohen Preis geſchwind durch Betrüger 
aus Europa beitellte Gemehre an, von denen nicht ber zehnte Theil 
brauchbar war. Juden erichlichen fich große Lieferungen von Schub: 
werk für die Truppen und nachher fand fih, daß die Schuhe nur 
Sohlen von Pappdedel hatten. Pferde wurden gefauft, als unbrauch⸗ 
bar ausrangirt und doch für andere Negimenter wieder zu hohem 
Preife gekauft. Ebenjo Waffen aller Art zwei: und dreimal bezahlt. 
Auch die Anwerbung von Truppen fam in bie Hände der Schwinbler. 
In Sanders Geidhichte des Kriegs leſen wir: „Der Polizeichef Oberſt 
Baker war mit großer Umficht und jeltener Ausdauer nad und nad) 
ganzen Gejellihaften und Rekrutenmäklern, Schreibern der offiziellen 
Werbebureaus und Sergeanten ber Refrutendepots auf die Spur 
gefommen, welche ſich beim Rekrutirungsſchwindel gegenfeitig halfen 
und ſich in den babei erzielten Gewinn theilten. Es gab Leute, die 
fih mit Hülfe diefer Gauner 20 Mal hatten anwerben laffen, immer 
das Handgeld bezogen und nie länger als 24 Stunden im Refrutens 
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bepot verweilt hatten. Ganze Gemeinden und Counties fahen plöß- 
lich, daß fie auf diefe Weile ihr Contingent nicht durch wirkliche 
Rekruten gejtellt, jondern ihm nur durch gefäljchte Anmwerbungspapiere 
Genüge geleijtet hatten. Einer der Angejtellten im Rekrutendepot zu 
New-York, Sergeant Mulhorn, welcher den Refruten gegen den feiten 
Preis. von 50 Dollars die Entweihung aus dem Depot geftattete, 
gab jelbjt an, daß von 10 Angeworbenen in der Regel nur 1 wirk— 
lich zur Armee gelangt jey; früher ohne alle Mittel, hatten ihm feine 
BDetrügereien bereit jo viel eingetragen, daß er eine Farm für 
14,000 Dollars Faufen und baar bezahlen konnte. Ein College von 
ihm, ein unwifjender, bisher armer Matroje, hatte zur Zeit der Auf: 
beefung des Schwindeld 400,000 Dollars in der Bank deponirt. 
Wie groß die Gewinne ver Rekrutenmäller waren, geht daraus her- 
vor, daß im Jahr 1864 zwei New-Yorker Mäfler 250,000 Dollars 
Nettogewinn zurüdlegen konnten,“ 

Auch, die Angeworbenen jtahlen, nahmen das hohe Angelb, liefen 
davon und Tiefen fi) anderswo noch einmal um bafjelbe Geld 
anmwerben, ober fie faullenzten, blieben zurüd, liefen vor der Gefahr 
davon, bis die drei Monate verflofjen waren, für welche fie fich zum 
Dienft verpflichtet Hatten. Alles Maaß aber überftiegen die Begün- 
ftigungen und Beſtechungen bei den Anftellungen ber Offiziere, Ober: 
ften und Generale. Man zählte zulegt in ber Unionsarmee 43,000 
Difiziere und 250 Generale, die ohne alle Vorbilbung und Talent 
um hohen Sold Führer der Truppen mwurben und größtentheil® nie 
Pulver gerochen hatten. 

Die Union war bisher der reichſte Staat in der Welt gemwejen, 
bei einer wohlfeilen Regierung und einträglichen Zöllen ohne Staats: 
ſchuld. Jetzt auf einmal mußten die beiden getrennten Unionen binnen 
Sahresfrift ungeheure Schulden machen. Den Südſtaaten fehlte 
das Geld noch mehr ald den Norbitaaten, dennoch machten fie die 
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größten Anftrengungen. Dabei hatten fie die traurige Ausficht, ihre 
Produfte nicht mehr abfeten, durch ben Hanbel nichts mehr gewinnen 
zu Können, denn bie Norbftaaten rüfteten Schiffe aus, um alle ſüd— 
lichen Häfen zu blofiren und die Ausfuhr der Baumwolle und anderer 
Colonialwaaren zu verhüten. Damit aber bie im Süden erzeugte 
Baumwolle ven Norbftaatlichen nicht in die Hände falle, wurde fie, 
wenn von ben lettern Gefahr drohete, im Süden fogleidy mafjenhaft 
verbrannt. Dadurch wurde nun aud Europa in nicht geringen 
Schrecken und Nachtheil verfeßt, weil die Baumwolle zu fehlen anfing 
und immer theurer wurbe, namentlid) in England große Baummwollen- 
fabrifen ftilleftehen mußten und taufende von Arbeitern brodlos wurben. 
Es fehlte daher nit an Wünfchen, daß die europäijchen Großmächte 
die Vermittlung übernehmen möchten. Allein Lincoln und Seward 
hielten feft an der Monroe-Doctrin, die feine europäijche Intervention 
auf amerifanifhem Boden duldete, und erflärten es für einen casus 
belli, wenn England oder Frankreich die Unabhängigkeit der Süd— 
ftanten anerfennen wollten. Sie wollten aber nit. Im Hinter: 
grunde lag die Bejorgniß, die Sübftaaten würben in nicht langer 
Zeit ihre neue Union über Mexiko und Cuba ausbehnen wollen. 
Daraus erflärt ſich zum Theil die merifanifche Politif Napoleons III. 
Zweitens beforgte man, wenn die Trennung bes Nordens vom Süden 
entſchieden ſey, werde ſich die nördliche Union für den Verluſt des 
Südens durch Eroberung bed weitausgebehnten Kanada zu entichäbigen - 
ſuchen. Daraus erflärt fih, warum England fi bie Freundſchaft 
der nörblichen Union zu erhalten juchte und fehr vorfichtig war, um 
ben Yankees feinen Vorwand zu einem Angriff auf Canada zu geben. 

Am 3. Juli 1861 trat der Congreß wieder zufammen und 
beſchloß, die Südſtaaten um jeden Preis zur Unterwerfung zu bringen 
und den Krieg im größten Mafftabe zu führen, becretirte alfo eine 
Armee von einer halben Million Soldaten und 500 Millionen Dollars 
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zur Beftreitung der Ausrüftung und Kriegführung. Das hätte Lins 
coln allein nicht zu verfügen gewagt, aber e8 bewies, wie feit ent: 
ſchloſſen die republifanifche Partei war, Lincoln zu unterftügen und 
ihm zu noch mehr Energie Muth zu machen. Zugleich aber blidte 
ſchon durch, daß ſich eine ertreme Partei im Congreß bilde, die viel 
weiter gehen wollte als Lincoln. Der Kriegsplan der Unionsregierung 
war von Anfang an berfelbe, der nad) vier Jahren glücklich durch— 
geführt wurde. Richmond, die Hauptſtadt von DVirginien und der 
Hauptfiß der ſüdſtaatlichen Inſurrection, Tag nicht fehr weit entfernt 
von Wafhington. Von dort aus war die Unionsregierung am meiften 
und nächſten bedroht. Es mußte ihr alfo daran liegen, bier nicht 
nur den Feind abzuhalten, fondern womöglich auch bis Richmond 
vorzubringen und dieſe wichtige Stabt wegzunehmen. Auch enibrannte 
ber Hauptfampf während des ganzen Krieges auf diefer kurzen Linie 
zwifchen Wafhington und Richmond, ein blutiger Kampf, der unfägs 
lic viele Opfer forderte, aber Jahre lang erfolglos blieb, weil bie 
Terrainhinberniffe zwilchen ben beiden Stäbten ſehr bebeutend und 
bie Armeen fih an Stärke ziemlich gleich waren. Außer dem breiten 
Potomacfluß, ber zwiſchen den beiden Stäbten liegt, gab es noch 
andere Pofitionen, die fi hier gut zur Vertheidigung eigneten. 
Während nun die Union, den Hauptftoß gegen Richmond zu führen, 
nie aus den Augen ließ, lag es in ihrem Plan, zweitens von dem 
gebirgigen Tenneſſee theils Richmond in den Rüden zu fommen, 
theil8 fi mit den Streitkräften der Union in Verbindung zu feben, 
welche drittens das ganze lange Flußgebiet des Miffifippi bis New— 
Drleans hinab beſetzen und die Rebellion in den füböftlichen Staaten 
ifoliren follten. 

Die Rebellen, auch Secejfioniften genannt, die fich ſelbſt Con: 
föberirte nannten, hatten ausgezeichnete Generale, unter denen Beau: 
regarb ben erjten Rang einnahm. Auch zählten fie unter ſich bie 
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frühere reguläre Unionsarmee und vortreffliche Reiter und Jäger, wie 
es der ritterlichen Ariftofratie des Südens und ihren Gefolgichaften 
entſprach. Die Unionsarmee wurbe dagegen nur von bem alten 
faum mehr brauchbaren General Scott befehligt, unter welchem andere 
mittelmäßige Generale dienten. Dffiziere waren in großer Zahl vor: 
handen, aber nicht bienftgeübt. Truppen hatte man in Menge, aber 
um hohes Handgeld geworben, ungeübt, viele unzuverläffig. Während 
es an aller Kriegsübung fehlte, fröhnte man einer lächerlichen Eitel- 
feit in ver Nahäffung europäifcher Uniformen. Da fah man z. B. 
Zuaven in afrifanifcher Tracht, Garibaldigarden in rothen Hemden 
und andere Soldatenjpielerei und Narrethei. 

Als es daher am 21. Juli zwifchen Wafhington und Richmond 
am Flüßchen Bull Run zur erften ernftlichen Schlacht Fam, mußten 
die Unioniften unterliegen. Ihr General Mac Dowell wurbe, als ihn 
Beauregard angriff, vom alten General Batterfon, der bie andere Hälfte 
der unioniftiihen Armee führte, nicht unterftüßt. Man warf bem 
legteren vor, er hätte ben fühftaatlihen General Johnſton auf: 
halten jollen, als verfelbe die Truppen Mac Dowells im Rüden 
angriff. Zwiſchen zwei Feuer gebracht, wurden fofort die Truppen 
Mac Dowelld von panifhem Schreden ergriffen und liefen bavon. 
Eine fo wilde und ſchmähliche Flucht, wie fie noch felten gejehen 
worden war. Die Unionsarmee ließ faft alle ihre Kanonen und ihr 
Gepäd im Stich und gerieth in völlige Auflöfung. Die meiften 
Milizen kehrten heim, weil ihre dreimonatliche Dienftzeit bald zu 
Ende war. Biele hatten dafür gejorgt, gar nicht ins Feuer zu fommen. 
Alles ſchimpfte über die Offiziere, die ihre Schulbigfeit nicht gethan 
hätten, und über bie betrügerifche Armeeverwaltung, unb bie Ge: 
meinen entſchuldigten damit die Feigheit ihrer Flucht. Man war 
damals in Wafhington fehr beforgt, und es ift auch kaum zu begreifen, 
warum Beauregarb feinen glänzenden Sieg nicht verfolgte und nad 
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Mafhington vorbrang, was ihm in ber damaligen Verwirrung nicht 
hätte wiberftehen können. Wie es jcheint, wurde er von Davis zurüd- 
gehalten, der durch die Einnahme Waſhingtons nicht noch mehr 
erbittern und zu größeren Sraftanftrengungen aufreizen wollte, fondern 
es für zuträglicher hielt, nur das jübjtaatliche Gebiet zu behaupten, 
während feine Truppen bei jedem Zuſammenſtoß fiegten und ihre 
Ueberlegenheit bewährten, im Uebrigen aber geheime Unterhandlungen 
theil8 mit Frankreich und England, theils mit den Yührern ber alten 
demokratiſchen Partei in ven Norbitaaten ſelbſt zu einem ehrenvollen 
Ausgleich und zur baldigen Anerkennung ber fübftantlihen Union 
führen follten. Solche Umtriebe wurden wirflicy gemadyt und daraus 
erklärt fich der Haß und die Energie, mit ber andererſeits die ertreme 
Partei unter den Republifanern troß aller Niederlagen ben Krieg 
fortzufeßen feſt entſchloſſen war. 

Mittlerweile war ber Unionsgeneral Fremont, ein Liebling ber 
Deutichen, nach dem Welten entjendet worden, um bier die Autorität 
ber Union zu befejtigen. Er behauptete die wichtige Stabt St. Louis, 
handelte aber eigenmächtig, indem er am 30. Auguft proclamirte, er 
werbe überall, wohin er fomme, bie Sclaven frei machen. Das war 
ganz im Sinne der ertremen republifaniihen Partei und ſonderlich 
ber Deutſchen, aber e8 war noch nicht zum Unionsgeſetz erhoben 
worden, eine bloße willfürliche Parteihandlung, durch welche fich 
Lincoln weber imponiren noch compromittiren laſſen wollte, weshalb 
er Fremont jogleich feines Kommandos enthob. Wenn es auch nicht 
wahrjcheinlich ift, daß der ehrliche Lincoln den Rebellen irgend nad): 
geben wollte, jo lag es body in berfelben ehrlichen Art eines erfahre: 
nen amerifanijchen Bürgers, fo lange ald möglich dem Wahnfinn 
entgegenzutreten, welcher die jchwarze Race auf einmal aller Zügel 
Vebig erklären wollte. Nirgends wird ber heilige Name der Freiheit 
Ärger mißbraudt, ald wenn man Unmündige und Halbwilde frei 
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macht und die mit den höchſten politifchen und Ehrenrechten ausftattet, 
die noch mehr Thiere als gebildete Menfchen find. 

Obgleich e8 ber Union an Schiffen fehlte, wurden body in kurzer 
Zeit dur die den Norbamerifanern im Seeweſen eigene Energie 
und Praris ſchnell eine Anzahl Schiffe hergeftellt, namentlich durch 
Umwandlung von Kauffahrern in Kriegsichiffe, daß der Unionsgeneral 
Butler mit denjelben an ber Oſtküſte der Südſtaaten binfegeln, die 
wenigen ber Union noch erhaltenen Forts verftärfen und die Häfen 
der Südſtaaten blofiren fonnte; dieſe Maßregel war von der größten 
Wichtigkeit, weil dadurch den Sühftaaten ihr ee Baumwollen- 
handel unterbrochen wurde. 

Beachtung verdient, daß die Führer der Südſtaaten ſich auch 
einer großen ſittlichen Ueberlegenheit über die Nordſtaaten rühmten. 
Die undisciplinirten Truppen des Nordens ſcheinen mit den wehrloſen 
Einwohnern’in Virginien eben nicht zart umgegangen zu ſeyn. General 
Beauregard fagte in einem Aufruf vom 1. Juni den Virginiern: 
„Ein frecher gewiffenlofer Tyrann ift in euer Gebiet eingebrochen. 
Die abolitioniftiihen Schaaren morden eure Brüder, rauben euer 
Eigentum und üben andere Handlungen der Gewalt, zu jcheußlich 
und empörend, um fie nur zu nennen. Ihre Loſung it Beauty and 
booty (Weiber und Beute).” Auch Präfident Davis entrüftete fich 
in feiner Botfchaft vom 20, Juli über die Mißhandlungen mwehrlofer 
Frauen. Der Yankee war ja in Feindes Land und hatte nicht gelernt, 
fi) irgend etwas zu verſagen. Ritterlihe Sitte und Yankeethum 
find unvereinbar. 

Davis ſchickte im Dezember die Herren Mafon und Slidell als 
feine biplomatijchen Unterhänbler nady Europa, um bie Anerkennung 
ber ſüdlichen Conföderation zu erwirken. Sie fuhren auf dem Trent, 
einem engliihen Schiffe, welches aber von einem Dampfihiff ber 
Union unter Commodore Wilfes angehalten wurde, und worauf fie 
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beide als ©efangene der Union nad dem amerifanifchen Feſtlande 
zurüdgebradyt wurden. Wie fehr nun aber auch die englifche Re— 
gierung auf Norbamerifa Rüdfiht nahm, jo war bie an einem eng- 
liſchen Schiff begangene Gewaltthätigfeit doc zu grob, als daß 
Palmerfton dem englifhen Nationalftolze nicht hätte Genugthuung 
verſchaffen müffen. Er forderte die beiden Gefangenen kategoriſch 
zurüd und Lincoln, ſchon mit dem Süden genug bejchäftigt, wollte 
nicht auch noch mit England Krieg befommen, vielmehr Anerkennung 
der füblichen Union durd das erzürnte England verhindern, gab alfo 
nad und ließ Mafon und Slidell frei. Diefe reiften fofort nad 
Europa, Fonnten aber hier die Anerkennung der füblichen Union noch 
nicht durchſetzen. 

- In demfelben Winter auf 1862 ſuchte Lincoln die zerrüttete 
Nordarmee zu reorganifiren, allein e8 hielt noch ſchwer, den großen 
Mebelftänden berjelben abzubelfen. Die Truppen waren theil® von 
vornherein, theils durch die Niederlage von Bull Run demoralifirt. 
Man konnte ihnen Feine lange Capitulation aufbringen, und wenn 
die drei Monate der üblichen Dienftzeit vorüber waren, liefen bie 
meijten wieber fort. Auch Offiziere liefen fort, um fich in der dama— 
ligen Confufion beim Wechjel zweier Regierungen und faft aller ihrer 
Beamten um einträgliche Stellen zu bewerben. Die neuen tiefe: 
rungen waren jo betrügerijch wie bie alten und die Lüderlichkeit in 
ber Armee koloſſal. Mafjen von Juden begleiteten die Truppen überall 
und zogen ihnen nady mit Branntwein und Dirnen, um ihnen bas 
Hanbgelb und den reihen Sold möglichſt bald wieder abzunehmen. 
Am meiften aber wurbe wieberholt über die Armeeverwaltung geflagt, 
die eine vollfommene Diebsbande war. Corvinus, der im badiſchen 
Feldzuge von 1849 Raftabt hatte vertheibigen helfen unb voll Be: 
geifterung für Wölferfreiheit nad) Amerika gegangen war, jchrieb 
damals: „Das hehre Götterbilb der Freiheit, für welches fich unfere 
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Sünglinge begeiftert in den Tod ftürzten, ift hier zur gemeinen, Fäuf: 
lichen Straßendirne herabgewürbigt.“ 

Für den Feldzug von 1862 orbnete Lincoln an, daß General 
Mac:Clellan ven Oberbefehl über die Haupt: oder Potomacarmee 
erhielt. Nach dem Plane diejes Generals jollte nicht mehr auf dem 
graben und Fürzeften Wege nad) Richmond vorgegangen, ſondern auf 
dem Seewege, welchen Butler im vorigen Jahr eingejchlagen hatte, 
von Dften her der Angriff auf Richmond gemacht werden. Wirklich 
ſchiffte ſich Mac-Elellan mit einer großen Landungsarmee nad) dem 
Fort Monroe ein, welches am atlantijchen Meere auf einer Halbinfel 
im Südoften von Richmond liegt, im Anfang April. Allein Beaure- 
gard, dem ber ganze Plan verrathen war, hatte rechtzeitig feine Maß— 
regeln getroffen und ſah dem Angriff der Unioniften in ben feſteſten 
Stellungen entgegen. Nach der Landung ber Unionijten fam es in 
diefen Gewäfjern zu einem außerorbentlic interefjanten Kampfe zwi— 
[hen zwei Panzerjhiffen. Das eine, der Merrimac, gehörte ben 
Nebellen, das andere, der Monitor, den Unioniften. Es waren bie 
erſten Banzerjhiffe in ber Welt, welche überhaupt die neue Erfindung 
und das Genie der norbamerifaniihen Erfinder erprobten. Wenn 
Yängft der Bürgerkrieg vergeſſen ift, werben dieſe jeine eifernen Kinder 
noch fortleben. Als die hölzerne Unionsflotte am 8. März in ber 
Nähe von Norfolk erfhien, fuhr ihnen der Merrimac allein entgegen 
und richtete eine furdhtbare Verheerung unter ihr an, weil bie höl- 
zernen Schiffe das Feuer, welches fie aus nächiter Nähe von ihm 
enpfingen, nicht aushielten, während ihn jelbjt feine eijerne Umpanze— 
rung gegen jeden Schuß ſicherte. Es foll ein furdtbarer Anblid 
gewejen jeyn, als der Merrimac auf ber Rhede von Hampton bei 
Norfolk die dort liegenden Unionsſchiffe angriff und eins nad) dem 
anbern zertrümmerte unb verſenkte oder in bie Luft fprengte, bis ber 
Monitor ankam. Beide Schiffe werben folgendermaßen bejchrieben: 
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„Der Rumpf des Merrimac wurbe brei Fuß über den Wafferlinien 
rafirt mit breizölligen Platten von Schmiebeeijen gepanzert, und zwar 
fo, daß der Dedpanzer eine Wölbung bildete, um das Abgleiten von 
Kanonenktugeln zu befördern. An dem Bug ift, 6 Fuß unter Waffer, 
eine ftählerne Ramme zum Einftoßen feindlicher Fahrzeuge angebracht. 
Der Monitor ſieht aus wie ein dickes Floß, auf dem fich ein runder 
eiferner Thurm befindet. Der Rumpf des Fahrzeugs befteht aus 
zwei bejonberen Körpern. Der untere davon, etwa 7 Fuß hoch, ift 
das eigentliche Boot, enthält die Majchine, Die Steuervorrichtung u. f. w. 
und liegt tief unter Waſſer. Es wird auf allen Seiten von dem 
oberen ſchußfeſt gepanzerten Körper jo weit überragt, daß eine Kanonen 
fugel es erſt, nachdem fie eine Entfernung von 25 Fuß im Waffer 
zurüdgelegt hat, treffen könnte. In diefem Falle würde fie natürlich 
ganz harmlos feyn. Der obere 5 Fuß hohe Theil ragt nur 22 Zoll 
aus dem Waſſer hervor, fo daß ber untere erft 3 Fuß unter dem 
Waſſer fi daran anfügt. Der eiferne Thurm auf dem Dberbede 
ift abfolut bombenfeſt. Er dreht ſich mit berjelben Leichtigkeit um 
feine Achfe, wie eine Thür an der Angel. In ihm befindet fich bie 
Armirung des Fahrzeuges, die zwar nur aus zwei Kanonen befteht, 
aber mit ber Leichtigkeit, womit der Thurm gebreht werben kann, 
ohne daß man das Schiff felbjt zu wenden braucht, einer viel ftär- 
feren an Wirkung gleich kommt. — So waren bie beiven Panzer: 
ſchiffe beichaffen, als fie einander angriffen. Anfangs beichoffen ſich 
beide aus einer Entfernung von einer englifchen Meile, dann rüdten 
fie näher und näher an einander, bis fie fich fchließlich jo nahe kamen, 
baß man von einem bis auf das andere hätte fpringen können. Vier 
Stunden lang hagelten die Kugeln des Merrimac auf den unfchein- 
baren Monitor, ohne daß ſich an dieſem aud) nur eine Niete ver: 
ſchoben Hätte. Endlich fuhr der Monitor bedächtig rings um feinen 
geharnifchten Gegner und richtete feine Kanonen mit berjelben Sicher: 
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heit, mit der ein Schüße auf dem Schiekftanbe zielt, auf die Panzer: 
gefüge, und jo gelang es ihm, brei große Löcher hart an der Wafler: 
Yinie in den Rumpf des Merrimac zu jchießen, ber ſodann feinen 
Rüdzug nah Norfolk antrat.” 

Der merkwürdige Kampf machte ungeheure Senfation in Europa. 
Die Seeftaaten beeilten ſich, nun gleichfalls Panzerichiffe zu bauen. 
Inzwiſchen gingen bie beiden fo berühmt gewordenen Schiffe zu Grunde, 
den Merrimac fprengten die Conföberirten felbft in die Luft, meil er 
zu Schwer war, um flußaufmärts gebracht werben zu können, alſo den 
Unioniften, welche die See beherrichten, hätte in bie Hände fallen 
müffen. Der Monitor jchöpfte bei ruhiger See Waſſer und verfant 
unverjehen®. 

Mac-Elellan lagerte in einer fumpfigen Gegend und fam nicht 
vorwärts, da ihm der Gegner mehr als gewachſen war. Man Fämpfte 
bei Richmond am 31. Mai und 1. Juni. Hier ließen die Unioniften 
einen Luftballon fteigen, um ben Feind von oben zu beobachten, 
PBeauregarb aber wiberftand dem Angriff jo Fräftig, daß es ben 
Unioniften unmöglich war, bis an bie Stabt Richmond vorzubringen. 
Einen Monat fpäter griff Mac-Clellan no einmal an, der Kampf 
dauerte diesmal ſechs Tage lang und wüthete am heftigften am 1. Juli, 
aber Beauregard hielt Stand und Mac-Clellan mußte feinen Plan 
aufgeben und fi aus ber ungefunden Luft der fumpfigen Gegend 
nad Waſhington zurüdziehen. 

Don hier aus verſuchte er nun wieder auf dem geraben Wege 
nad Richmond vorzubringen, aber bier ftanden ihm bie Conföberirten 
unter dem General Lee entgegen, ber zur Zeit Buchanans Chef des 
Generalftab8 der Union gewefen und eben fo ausgezeichnet war wie 
Beauregard. In einer zweiten blutigen Schladht bei Bull Run vom 
28. bis 30. Auguft und noch in einer folgenden Schlacht bei Sharps- 
burg am 17. September maßen ſich beide Armeen ohne entjcheiben- 
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den Erfolg, Nach der eriten Schladht mußte Mac-Elellan, nad 
ber zweiten Lee etwas zurüdweichen. Nun ruhte ber Kanıpf wieber 
und Mac-EClellan trat vom Schauplat ab, weil er ber demokratiſchen 
Partei zuneigte und die neuen Maßregeln zu Gunften der Schwarzen, 
welche der Congreß um dieſe Zeit verfügte, mißbilligte, 

Schon im Frühling des Jahres 1862 hatte GeneralButler mit 
einer Flotte unter Admiral Ferragut und mit einer Heinen Landungs— 
armee feinen Weg an ber Djtfüfte der Sübftaaten fortgefeßt und war 
in ben merifanifchen Golf hineingefegelt, um die große Handelsjtabt 
New:Drleans an der Mündung des Miffifippi zu bejegen, während 
der Unionsgeneral Grant von Norden ber die wichtigiten Stationen 
an dem großen Miffifippiftrome einzunehmen beauftragt war, In 
New-Orleans commandirte der fühftaatliche General Bragg 15,000 
Mann. Der Zugang zur Stabt vom Meere her war durch zwei 
jtarfe Forts gedeckt, welche an beiden Ufern bes Fluſſes ſich gegenüber: 
lagen, und burd eine ſtarke Kette gejperrt, die man zwijchen ben 
beiden Forts ausgefpannt hatte. Ferragut aber fuhr am 26. April 
mit voller Dampfkraft feiner Schiffe fo raſch und gewaltig gegen bie 
Kette, daß fie zerriß, ſchlug und zerjtreute die dahinter aufgeftellten 
Schiffe der Rebellen und zwang bie beiden Forts, zu capituliren, 
Unterdeß hatte Butler mit feinen Landungstruppen auf einem Land— 
wege die Stabt umgangen und nun zog es auch Bragg vor, zu 
capituliren und ohne Schwertjtreich mit feinen Truppen abzuziehen. 
Auf diefe Weije fiel die wichtige Stabt New-Orleans den Unionijten 
in bie Hände. Weil aber Butler, wie früher Fremont auf eigne Hand 
bie Sclaven befreite, ſogar jchwarze Regimenter aus ihnen bildete 
und bie weißen Einwohner der Stabt als Anhänger der Südſtaaten 
aufs Härtefte behandelte, jtrafte Lincoln feine Eigenmächtigfeit durch 
augenblidliche Zurüdberufung und erfegte ihn durch General Banks. 
Unterbeß operirte General Grant am obern Miffifippi und in Tennefjee, 
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um fi von bier aus allmälig mit ben Unionstruppen in New— 
Orleans in Verbindung ſetzen zu können. Obgleid aber Beauregard 
jelbjt ihn befämpfte, wurde er boch feiner nicht Meiſter, hielt dieſen 
entfernten Kampfplat, nachdem New-Drleans gefallen war, auch nicht 
mehr für haltbar, jparte feine Kräfte für den Hauptlampf bei Rich- 
mond und zog fich nach wieberholten vergeblichen Kämpfen um bie 
Stabt Eorinth freiwillig zurüd. Man warf übrigens den Unions- 
truppen Robheiten der ärgſten Art vor. Aus dem Staat Alabama 
erfuhr man, Unionstruppen unter dem Oberſt Turdſchin hätten in 
dem Stäbtchen Athen und namentlidy in einem bort befindlichen be— 
rühmten Mäbcheninjtitut die gröbften Schänblichfeiten verübt. 

In Wafhington ernannte Lincoln nad Mac-Elellans Abgang 
ben General Burnfide zum Obergeneral der Botomacarmee und ſcheint 
jehr gewünfcht zu haben, die Union möchte in dieſem Jahre noch 
einen großen Erfolg davon tragen. Mac-Elellan wurbe verleumbet, 
als habe er feine Pflicht nicht gethan, abfichtlid den Krieg in bie 
Länge gezogen und ben Sieg ber Union felber nicht gewollt. Burn: 
five follte nun leiften, was fein Vorgänger verfäumt hatte, übernahm 
aber das Commando jehr ungern und verwahrte ſich von vorn herein 
gegen Tadel, wenn auch er nicht? ausrichten follte, denn er täujchte 
fi nicht über den fchlechten Zuftand der Truppen. Weil man aber 
eine Schlacht von ihm verlangte, jo führte er die Armee dem Feind 
entgegen und lieferte ihm am 13. Dezember eine große Schlacht bei 
Grebericsburg, die unglüdlih für ihn ablief, wie er vorausgeſehen 
hatte. Aber auch Lee fühlte ſich nicht ftark genug, den errungenen 
Vortheil zu verfolgen, und jo blieb e8 beim Alten. Auch in biefem 
Jahre war auf dem vornehmſten Schauplat bes Krieges zwilchen 
Wafhington und Richmond Feine Entſcheidung erfolgt. Ob in ber 
Aufzählung der Todten und Verwundeten, deren Zahl in einer ein- 
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zigen Schlacht nicht felten 20,000 überfteigt, nicht übertrieben worben 
ift, wollen wir dahin gejtellt jeyn laſſen. 

Im Winter auf 1863 drang die ertreme Partei im Congreß zu 
Waſhington ungeftümer als je auf die Emancipation der Schwarzen. 
Die Abolitioniften benußten die Mißerfolge im Kriege, um größere 
Energie und unnachfichtliches Vorgehen gegen die ſüdſtaatliche Ariftofratie 
al8 unumgänglide Nothwendigkeit zu empfehlen und als Nothmwehr 
zu rechtfertigen. Die Weißen follten ſich nicht allein für die Schwarzen 
hinopfern, man folle die Schwarzen felber bewaffnen und gegen ihre 
ehemaligen Herrn führen. Diefem Gefchrei hatte ſchon Mac-Elellan 
weichen müfjen. Jetzt jah fih auch Lincoln gezwungen, der Mehrheit 
bes Congrefjes nachzugeben, und erließ eine Proclamation, wonach 
vom 1. Januar 1863 an ſämmtliche Sclaven eines Staatentheils, 
befien Einwohner fi zu diefer Zeit im Aufftand gegen die Unions- 
regierung befänben, von da an für alle Zeiten frei jeyn. jollten. Aber 
es zeigte fich jebt, daß der Eifer für die Emancipation der Neger 
von Seiten der Weißen unflug, übereilt und affectirt gewejen war, 
benn bie Sclaven ſelbſt beeilten fich feineswegs, dem Rufe des Nordens 
zu folgen. Davis drohte in einer Gegenproclamation gegen die Eman⸗ 
cipationserflärung Rincolns, alle weißen Offiziere, Die bewaffnete Sclaven 
gegen die Südftaaten führen würben, follten erjchoflen werben. 

Geld aber wurde in Strömen verſchleudert. Man rechnete am 
Ende des Jahres 1862 nicht mehr 500 Millionen, ſondern jchon 
2000 Mill. Dollars, die von der Union für ben erjt zweijährigen 
Krieg verausgabt waren. Um dieſes Geld zu beſchaffen, wurde theils 
Papiergeld gemacht, theils durch die Tarbill eine bisher unerhörte 
Cumulation von Steuern ausgefchrieben, theild durch die Wollbill der 
Einfuhrzoll erhöht, jo daß man bereit8 in England Flagte, der Abjak 
nad) ber Union habe im J. 1862 9 Mill. Pfund weniger betragen 
als früher, fey jedoch durch 12 Mil, Pfund gedeckt worden, welche 
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in Folge des Handelsvertrags mit Frankreich mehr als früher borthin 
ausgeführt wurden. 

Dennoch verlor England ungeheuer dadurch, daß die Baummolle 
aus den Sübdftaaten ausblieb. Im Anfang des Jahres 1863 rechnete 
man ſchon 400,000 brodlos geworbener Baummollenarbeiter in ben 
engliihen Fabrikbezirken, die durch öffentliches Almoſen unterjtüßt 
werben mußten. Die ſüdſtaatliche Baumwolle ift die befte und könnte 
durch chineſiſche und indiſche nicht erjeßt werben, aud wenn in 
Hinterafien jetzt ſchon Baummollpflanzungen in fo großer Menge be- 
ftünden oder fo fchnell errichtet werben könnten, um in ber Mafle 
den amerifanifchen Ausfall zu decken. Dazu kommt, daß England 
bisher die fühftantlidhe Baumwolle durch Vermittlung der norbitaat- 
lichen Kaufleute aus ben nörblichen Häfen, hauptfächlicd aus New-York, 
bezog und die Baummolle von dort nicht mit baarem Gelbe, jondern 
mit Erzeugniffen der englifchen Induſtrie bezahlte. Dieſer unermeß- 
liche Vortheil, von dem ein großer Theil des fabelhaften engliſchen 
Reichthums abhing, ging nun verloren. 

Frankreich, welches überallhin fein Net auswarf, fuchte au in 
Amerika eine Schievsrichterrolle zu übernehmen und bot feine Ver: 
mittlung an, aber England und die übrigen europäifchen Mächte 
traten nicht bei und Lincoln ließ durd feinen Minifter Sewarb im 
Anfang des Jahres 1863 fich jede europäifche Einmiſchung verbitten. 

In Nordamerika jelbit zeigte fich troß bes wachjenden durch den 
Krieg veranlaßten Elends noch lediglich Feine Neigung zum Frieden. 
Der Süden hatte die ungeheuerften Anftrengungen gemadt und ba 
aller Handel ftodte, bejonders die Colonialwaaren nicht mehr ver: 
werthet werben konnten, die zahlreichen Neger zum großen Theil nur 
noch als müßige Freffer dem Lande zur Laft fielen, alle Arbeitsfräfte 
der Weißen aber dem Lande durch den Militärdienft entzogen waren, 
entitand Mangel an Lebensmitteln und eine unglaubliche Theurung. 
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Dazu mußte die fecejfioniftiihe Regierung ein Schredensiyftem ein: 
führen, um die große Armee, mit welcher fie fortwährend Siege er: 
focht, refrutiren, ausrüften und ernähren zu können. Niemand durfte 
lagen, wenn er auch den Drud nod jo fchwer empfand. Nur heim: 
lid) gelangten bie bitterjten Klagen barüber ins Ausland. Die Norb: 
ftaaten hatten große Schulden gemacht, aber ihre Hülfsquellen fchienen 
unerfhöpflih zu jeyn. Die erbärmlichen Leitungen ihrer Armee 
ftanden in gar feinem DVergleih zu ben fabelhaften Koften. Wenn 
bas Volt wenig Eifer zeigte und fi ber Refrutirung wiberfekte, 
fo gefhah es nicht aus Sympathie für den Süden, fonbern aus 
einem gewiſſen Uebermuth und Sicherheitsgefühl, weil ber an ſich 
viel ftärfere Norden doch zulegt die Oberhand behalten müffe Wie 
es ſcheint, herrſchte im Norden auch eine große Abneigung gegen bie 
Generale, von denen man fürchten mußte, daß fie etwaige glänzende 
Stege auf Koften ber Freiheit und Gleichheit des eigentlichen Yankee— 
thums mißbraudyen würben, oder die für edle Schwärmer galten und 
bad gemeine Intereſſe unter ein höheres Princip beugen zu wollen 
fhienen. So namentlich der republifaniihe General Fremont und 
ber beutiche Sigel, die daher immer zurüdgejeßt wurden. Die ents 
ſchiedenſten Feinde des Südens waren die Abolitioniften oder Negers 
freunde, die man beshalb auch ſpöttiſch Mollföpfe nannte. Gie 
ſchwärmten für die Menfchenrechte der Neger, bildeten aber eben des⸗ 
halb feine Mehrheit. Eine andere gerade entgegengejeßte Minderheit 
bildeten bie f. g. Butternüffe, die mehr oder weniger mit den Süd— 
ftaaten fympathifirten und daher den Frieden wünfchten. Weil bie 
Hautfarbe im Süden gebräunter ift, nannte man dieſe Partei nad) 
einer eigenthümlicy braun gefärbten Wallnußart. Präfident Lincoln 
hatte zwar endlich in der Noth nach vielen Niederlagen ben Abolitios 
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man, daß diefe letztern ſich orbentlich gehalten hätten. Allein bie 
ganze Maafregel entbehrte der Großartigfeit und es zeigte ſich durch— 
aus Fein bedeutender Zubrang der Neger zur Freiheit. Nirgends im 
Süden erhoben fie fi; gegen ihre Herren. Nur ba, wo bie norb- 
ftaatlichen Truppen binfamen, wie in New-Drleans, Weſtvirginien 
wurden fie aufgeboten ober geworben. 

Der Feldzug des Jahres 1863 war den Nordftaaten nicht günftiger 
als die beiden frühern. Die große Hauptarmee der Union, diesmal 
unter General Hoofer, ging am 27. April über den Fluß Rappa: 
bannod, um abermals gegen Richmond vorzubringen. Die Haupt: 
armee der Südſtaaten aber, unter Tee, griff jene jhon am 2. Mai 
unverjehens an, bei Chancellorsville, unfern von Frebericäburg, 
wo man früher gefämpft hatte, und nöthigte nach einem lebhaften 
Kampfe Hoofer jhon wieder zum Rückzuge. Die Sieger verloren 
bei dieſer Gelegenheit ihren‘ hochgefeierten General Stonewall Jadjon. 
Lee verfolgte den Feind, ging feinerjeitS über den Rappahannod und 
detachirte ein Corps nad) Pennſylvanien, welches nicht wenig Schreden 
in Philadelphia verurſachte, jedoch zunächſt nur die Beitimmung hatte, 
die Armee der Sieger zu verproviantiren, da die Sübftaaten felbit 
bereitS Außerjt erichöpft waren. 

Hoofer wurde abgefegt und Meade trat an feine Stelle. Das 
war jchon zur Gewohnheit geworben, daß ein ©eneral nad dem 
anbern ernannt, in ber erjten Hauptichlacht gejchlagen und dann durch 
einen anbern erfeßt wurde. Meade beeilte ſich, dem bereits ins Cumber- 
landthal vorgerüdten Tee in ben Rüden zu fommen, um ihn. am 
weiteren Vorrüden zu hindern und zu einer Schlacht zu zwingen. 
Am 1. Juli trafen ſie ſich bei Gettysburg und auch noch an den 
beiden folgenden Tagen wurde hier lebhaft, ja wüthend gekämpft, bis 
Lee, nachdem er noch einmal das Centrum Meades vergebens zu 
ſprengen geſucht hatte, ſich zurückziehen mußte. 
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Diefe Schlacht bei Gettysburg ift in Bezug auf die Kriegführung 
der Norbamerifaner harakteriftiih. Die Armee hatte fi) an beiben 
Seiten hinter Erbaufwürfen gebedt, Fußvolk und Neiteret, jo daß 
eigentlich nur die Artillerie im Kampf war. Meade hatte im Centrum 
feiner Aufftelung einen Kirchhof mit zahlreichen Kanonen beſetzt und 
Lee ließ feinerfeit8 150 ſchwere Geſchütze einzig auf diejen Kirchhof 
richten und drei Stunden lang auf denjelben feuern, Die Nord: 
ftaatlichen erwiberten das Feuer mit derfelben Energie, obgleidy ihnen 
viele Geſchütze zerftört, Pferde und Mannjchaften erſchoſſen wurden. 
Der ganze Kirchhof war von den ſchweren Kugeln des Feindes zer: 
wühlt und wie zermalmt, alle Grabjteine in Stüden umbergemworfen. 
Endlich ließ Lee die Sturmcolonnen vorrüden, um den Kirchhof zu 
nehmen, aber fie wurden mit einem ſolchen Kartätfchenhagel empfangen, 
daß fie troß der verwegenſten Tapferkeit zurücgefchlagen wurben. Lee 
verlor 3500 Todte und 25,000 Verwundete und Gefangne, der Ver: 
luft der Unionstruppen war um ein Drittel geringer. 

Lee mußte ſich zurüdziehen. In ihrer erjten Siegesfreube 
träumte die unioniftiihe Preſſe ſchon, Lee werde den reißend an— 
geſchwollenen Potomac nicht überfchreiten fünnen und mit feinem 
ganzen Heere gefangen werden; er verjtand es jedoch, ehe er verfolgt 
wurde, glüdlich über den Fluß zu entfommen, und war nur in bie 
Defenfive zurücverjegt, immer noch bereit, Richmond tapfer zu ver— 
theibigen. 

Admiral Dupont mit einer Flotille der Nordſtaaten follte im 
Frühjahr 1863 Charleston einnehmen. Er drang mit neuen Panzer: 
Ichiffen in ben Hafen ein, welche Parotkanonen führten und Kugeln 
von 3—4 Centnern ſchoßen. Auch gelang es ihnen, das berühmte 
Fort Sumter gänzlich in Trümmer zu fhießen, doch konnten fie es 
nicht bejegen, weil es unter den Batterien der Stadt lag. Auch 
fonnten fie nicht weiter im Hafen vorbringen, weil ihnen der Weg 
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durch unterfeeiihe Barrifaden und durch ſ. g. Torpebos *) verfperrt 
war. Beauregard leitete die Vertheibigung. 

Im Sommer gelang ed dem General Grant, am Miffifippi bie 
wichtigfte der jübftantlichen Feſtungen, Viksburg, nad) langer Be: 
lagerung zu erobern. Der daſelbſt commandirende General Pen: 
berton capitulirte mit 12,000 Mann am 4. Juli. Bald darauf fiel 
auch Port Hubjon mit 7000 Mann und das ganze Miififippithal 
war nun in ber Gewalt ber Union. — Uebrigens benußten bie 
Wilden in ben weiten Steppen bes Dftens ben Bürgerkrieg ber 
Meißen, um am Kanfasfluffe große Raubzüge zu unternehmen. Ein 
kleineres unioniftifches Heer unter General Rofenkranz drang wieber 
in Tennefjee ein und fiegte bei Murfreesboro, wurbe bei Chicamanga 
zum Rüdzug gezwungen, aber von Grant unterftüßt, der am 22. 
bis 25. November bei Chattanooga fiegte und 6000 Gefangene machte. 
— Bon New:Drleans aus drang Banks in Teras vor und unterwarf 
auch biejen Staat wieder der Union. 

Unterdeß brach am 13. Juli in New-VYork eine blutige Empörung 


*) Unter einem Torpedo ift baffelbe verftanden, was man ehemals 
eine Höllenmaſchine nannte, nämlich ein mit Pulver gefüllter Kaften, eine 
bewegliche Mine, die man an den Ort eingräbt oder unter Waſſer an- 
bringt und die fi in dem Augenblick entzünden muß, in weldem bie 
darüber marſchirenden oder fahrenden Feinde daran ſtoßen. Die Conföderir- 
ten Tegten im amerifanifchen Kriege ſolche Torpedos in großer Zahl und 
mit vieler Kunft an, hauptſächlich im Waſſer, gewöhnlich einen Fuß unter 
ber Oberfläche. Wenn ein Schiff daran ftieß, fo wurbe dadurch ein an dem 
Kaſten befeftigter Pflock weggeſtoßen und die Einrichtung im Innern des 
Kaftens war jo, daß, wenn ber Pflod weggebogen war, ein Hammer auf 
ein Zündhölzchen flug und den ganzen Inhalt, zuweilen von 4000 Pfd. 
Pulver erplodiren machte. Trotz aller Vorſicht der unioniftifhen Schiffer 
wurden ihnen in diefem Kriege doch häufig durch die unbemerften Torpedos 
Schiffe in die Luft gefprengt. 
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aus. Präfivent Lincoln wollte hier fein neues Rekrutirungsgeſetz 
durchführen, aber weder die demofratifche und Friedenspartei wollte 
zu einem ihr verhaßten Kriege neue Streitkräfte herleihen, noch hatte 
überhaupt der echte Yankee, der nur nach Geldgewinn trachtet, Luft 
zu Strapazen und Gefahren. Diefe Stimmung benutzte nun ber 
eigentliche Pöbel, um unter dem Vorwande einer politiichen Oppo— 
fition die reiche Stadt New-York zu plündern. Derfelbe jtürmte das 
Bureau der EConfcription und jtedte das Gebäude in Brand, mobei 
noch mehr Häufer mitverbrannten und viele Perſonen getödtet wurben. 
Man verfolgte namentlih die armen Neger, weil ihretwegen doch 
eigentlich der ganze Krieg angefangen hatte, An 300 derjelben wur: 
den am 13. und 14. Juli in New-VYork erfchlagen. Einen Oberft 
D’Brian hingen die Empörer an einem Laternenpfahle auf. Die 
Hauptſache aber war dem Gefindel, welches ein gewiſſer Andrews 
anführte, die Plünderung der reichen Fäden und Wohnungen. Am 
15. fündigte der Gouverneur Seymour an, die Conſeription fey ver: 
tagt und ber Stabtrath votirte 2% Millionen Dollars für die Ar- 
men, bie fid) damit won der Rekrutirung losfaufen follten. Wirkſamer 
war bie rafche Bildung einer Nationalgarde, aus Angehörigen ber 
befigenben Claſſe, die jedem weitern Unfug fteuerte. Hätte Lee bei 
Gettysburg gefiegt, fo wäre die bemofratiiche Partei in New-York 
mit Hülfe des Pöbels Meijter der Stadt geworben, wie denn auch 
demofratiiche Agenten den Pöbel gehebt hatten. 

Im Winter ruhte der Kampf, aber noch war vom Frieben Teine 
Rebe. Seitdem Lincoln die Sclaverei gefeglich aufgehoben hatte, 
waren bie Sübjtaaten noch unverfühnlicher geworben. Lincoln bildete 
Negerregimenter, die aber von den Truppen der Südſtaaten nur als 
Räuberbanden angejehen wurden und feinen Parbon erhielten. Die 
große Maßregel Lincolns wurde von den Negerfclaven in den Süd— 
ftanten jelbft, wie ſchon oben erörtert ift, gegen alle Erwartung ber 
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Abolitioniften, nicht benugt, ja kaum gern gefehen. Wenn Lincoln 
einige Negerregimenter errichten konnte, nahm er dazu doch nur freie 
Neger der Norbitaaten oder Schwarze Sclaven, die von ben in bie 
Südſtaaten vorbringenden Unionstruppen ihren bisherigen Herren weg- 
genommen wurden. In ber Unionsarmee felbjt wurben die Neger: 
regimenter fchlecht behandelt. Der Neger befam viel geringeren Sold 
als der Weiße und wurde bei jeder Gelegenheit betrogen, verkürzt 
und zurüdgejekt. 

In den Norbitaaten wurbe für den Krieg immer mehr Geld 
aufgenommen und verichleubert. Wenn auch den ehrlichen Lincoln 
felbjt feine Schuld trifft, jo ift doc gewiß, daß es in feinem Anhang 
und in feiner nächjten Umgebung Finanzkünftler gab, bie in ver Ver: 
längerung des Kriegs ihren Privatvortheil ſahen, weil ein großer 
Theil der Geldfummen, die für den Krieg ausgegeben werben follten, 
auf dem Berwaltungswege in ihre Tafchen fiel. Man beichuldigte in 
biefer Beziehung insbejondere den Kriegsminifter Cameron. „Se 
gigantijcher der Krieg, defto gigantiſcher die Corruption, deſto furdht: 
barer die Macht der Verwaltung, bie den Krieg für ſich ausbeutet 
und ihn verlängert, um ihre eigene Herrichaft zu verlängern.” Ein 
ganzes Heer von Harpyen folgte ben Unionstruppen als Armeecom: 
mifjäre, Lieferanten z2c., ließ fi enorm von ber Regierung bezahlen 
und verjorgte die Truppen befto jchlechter, mit noch weit größerer 
Trechheit als es bisher in ber öſterreichiſchen und ruffiihen Armee— 
verwaltung vorgefommen war. Mit dem beften Willen fonnte Lin: 
coln dieſes Gefindels, mit dem die Generale meift unter einer Dede 
ftedten, nicht Meijter werben. Auch burfte er nicht ftreng verfahren, 
weil die zahlreiche und mächtige Diebsbande ihn fonft bei der nächſten 
Präfidentenwahl im Stich gelaffen hätte. Die immer wiederholten 
Niederlagen der großen Unionsarmeen kamen nicht immer blos von 
ber Unfähigkeit ver Generale her. Aber auch die Unfähigkeit erflärt 
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fi nicht immer durch Mangel an Talent, ſondern dadurch, daß auch 
dem beiten General die Drgane verfagten, oder daß man gegen ihn 
intriguirte. Die Offiziere wurden nicht nach Verdienſt und Talent, 
jondern nad) Gunſt gewählt. Während man tapfere und kriegs— 
erfahrene Deutſche, unter andern einmal mehrere preußifche Dffiziere, 
die ausbrüdlic gefommen waren, um ben Krieg mitzumachen, zurüd- 
wies, wurden Angloamerifaner in Menge befördert, die nie Pulver 
gerochen hatten und es auch gar nicht riechen wollten, ſondern nur, 
als Angehörige der großen Diebsbande, fich bereicherten und jeber 
Gefahr auswichen. Auch unter den gemeinen Solvaten gab es nur 
zu viele, die nur Sold nahmen und wieder davon liefen. So wurbe 
Betrug und Humbug aller Art getrieben und troß ihrer großen Ueber: 
macht fonnten die Norbftaaten den Süden nicht überwältigen. 

Dabei bemerfte man in den großen Stäbten Nordamerikas, welche 
ber Kriegsgefahr ferne lagen, namentlich in New-York, eine Sorg— 
lofigfeit und Genußſucht, einen Uebermuth und Luxus, als ob man 
im tiefiten Frieden lebe. Eine New-Yorker Zeitung jchrieb am 24. Mai 
1864: „Während des Winters hatten wir viele glänzende Masken: 
bälle. Die Damen trugen Anzüge zu jo fabelhaft hohen Preiſen, 
daß es unglaublich fcheinen würde, wenn man nicht wüßte, wie unfere 
durch den Krieg reich gewordenen Spekulanten das Geld wieder ver: 
ſchleudern. Eine Dame trug ein prächtiges mit echten Perlen ge: 
ftidtes Kleid aus Roſe de Chine Satin; von ihrem Haupte mwallte 
ein Schleier aus echten Spiten, mit Perlen geftidt, über ihre ganze 
Perjon. Die Göttin Diana wurde von einer jungen Dame reprä- 
fentirt, welche ein poncenurothes Kleid, auf dem goldene Bogen ein: 
geftidt waren, und Stiefelhen aus rothem Satin mit goldenen Ab- 
fügen und Befäten trug. Eine Andere trug ein Kleid aus grünem 
Atlas mit Silbergarnirungen und grüne Schuhe, mit Silberjpigen 
bejeßt und filbernen Abſätzen; ihr Haar war mit Silberjtaub ge: 
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pubert. Auch die Herren gaben diefem ausjchweifenden Luxus ber 
Damen wenig nad.“ 

An den Südſtaaten berrichte eine weit größere Noth. Sie be 
faßen lange nicht jo viel Mittel, wie die Norbitaaten, mußten verhält: 
nigmäßig weit größere Anjtrengungen machen und fonnten ihre Are 
meen nur vollzählig erhalten durch den unbarmherzigiten Terrorismus 
in ber Rekrutirung, Befteuerung und Contribuirung. Die fünf ober 
ſechs Staaten, auf weldhe fie rebucirt waren, konnten fi faum noch 
ber von Norden, Weiten und Süden vorbringenden Unionstruppen 
erwehren und waren an Geld und Lebensmitteln ſchon faft erichöpft. 
An Birginien, Tennefjee, Mijfifippi, Alabama und Florida waren ſchon 
Unionstruppen eingedrungen. Nur Nord: und GSübdcarolina blieben 
noch unberührt, mit Ausnahme ber Seefüfte, die von der Unionsflotte 
blofirt war, Nur weil es bie ganze Zukunft galt und weil überhaupt 
in den Südftaaten ein ritterlicheres Gejchleht weißer Männer zu 
Haufe war, als in den Nordſtaaten, wehrten fie fi) jo ausbauernd 
und mit jo vielem Glüd, oder wenigjtens mit jo großem Ruhme, 
denn obgleich immer zurüdgebrängt, fiegten fie doch beinahe in jeder 
Schlacht. Aber hinter der freubigen Kriegsluft ihrer Lager verbarg 
fi) bittere8 Elend der erjchöpften Städte und Dörfer. Man las 
fürdhterlihe Schilderungen dieſes Elends. Am meijten, hieß es, 
litten die gefangenen Unionstruppen, von benen viele verhungern 
mußten, weil den Siegern jelbjt die Lebensmittel ausgingen. Nach 
vielen Berichten follen norbftaatlihe Gefangene in Richmond ver: 
hungert jeyn. 

Die Kriegführung wurde von beiden Parteien graufam genannt. 
Obgleich die Parteigerüchte zu übertreiben pflegen, durfte man body 
Bevölkerungen, unter denen ſchon fo lange her die Rowdies verrufen 
waren, nichts Feines zutrauen, In den Sübftaaten wurbe bie Härte, 
mit ber man bie Gefangenen behandelte, zum großen Theil nur durch 


Der Bürgerkrieg in Nordamerika. 297 


Noth veranlaft. Nun waren aber in Richmond ungeheure Truppen: 
mafjen über ein Jahr lang zufammengebrängt und fehlten bie Xebens- 
mittel. Die meiften Gefangenen waren ſüdwärts nad) Georgia ge 
bradyt worden. Am Sommer 1864 meldete eine Gorrejpondenz ber 
Augsb. Allg. Zeitung: „Bei Anderfonville liegen ſeit Monaten über 
30,000 Gefangene auf einem engen fumpfigen Raum unter freiem 
Himmel, Die Lumpen, die man ihnen gelafjen bat, bilden ihren ein- 
zigen Schuß gegen Sonne und Regen. Jeder bekommt täglich ein 
‚halb Pfund Maishrod und zwei Unzen verborbenes Pöckelfleiſch.“ Wir 
werben auf biejen Gegenftand, der fpäter zu einem merfwürbigen 
Proceß führte, ausführlid zurüdfommen. 

Sm Jahr 1864 wurde Grant, der Eroberer von Vilsburg und 
Sieger von Chattanooga, zum Obergeneral der Unionsarmee ernannt, 
fonnte ſich aber erft am 3. Mai in Bewegung fegen, „um über ben 
Fluß Rapidan zu gehen und den Angriff auf die Hauptitellung bes 
Feindes in Richmond zu erneuern. Die Südſtaaten hatten hier ihre 
Hauptmacht unter General Lee concentrirt und ein Labyrinth von 
Berihanzungen angelegt, um der Unionsarmee jedes Vorbringen un: 
möglich zu maden. Grant mußte diefe Bertheibigungslinien aljo zu 
umgehen ober ben Feind zu täujchen trachten, um an einem jchwachen 
Punkte einzubringen. Lee aber war vorfihtig und hatte den Vortheil 
ber fürzeren Linien, in denen er fich nad) jedem bebrängten Punfte 
bewegen fonnte. Daher beitand ver Kampf zwijchen Grant und Lee 
in langwierigen Manövern und Frontveränderungen, nur zuweilen 
unterbrochen durch Angriffsverjuche, womit Grant aber nicht durch— 
drang. 

Man bemerkte übrigens damals zuerjt eine befjere Haltung 
unter den Unionstruppen, als bisher.‘ Grant hatte ſich bei dem ab- 
gejonderten Corps, das er geführt, großes Vertrauen erworben. 
Durch die lange dauernde Kriegführung war ber befjere Theil des 
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Heeres geübter und abgehärteter geworben, hatte Luft am Kriege ge 
wonnen, die Nothwendigfeit und bie großen Vortheile der Disciplin 
begriffen und gelernt, einen Stolz; in bas echt jolbatiiche Weſen zu 
feßen, während die ſchlechten, unzuverläſſigen, feigen Elemente allmälig 
ausgefchieben waren. Man hatte ganz biejelbe Erfahrung in ber 
franzöfiichen Revolution gemacht, wo ebenfalld das erſte Maflen- 
aufgebot nichts getaugt hatte unb fajt überall bavongelaufen war, 
bis der echte Soldatengeift fi ausbildete, der unter Napoleon jo 
große Wunder vollbradhte, 

Die Einſchließung der ſüdſtaatlichen Hauptſtadt Richmond, 
welche General Lee vertheidigte, durch die nordſtaatliche Armee, welche 
Grant befehligte, gehört zu den wichtigſten Vorkommniſſen der Kriegs⸗ 
geſchichte überhaupt und war das großartigſte Kriegsereigniß, was 
noch je in der neuen Welt erlebt worden war. Einzig in ſeiner Art 
hauptſächlich weil es die außerordentliche Befähigung der germaniſchen 
Race zur Kriegskunſt aufs neue glänzend beſtätigte, ſofern hier binnen 
wenigen Jahren aus ganz rohen und ungeübten, an langen Frieden 
gewöhnten Volkselementen vortreffliche Truppen und geniale Feldherrn 
hervorgingen. Merkwürdig ſodann auch durch die große Menge von 
Opfern, welche dieſer Krieg forderte, durch die Menge von blutigen 
Schlachten, die raſch aufeinander folgten, ja wochenlang ſich faſt täg- 
lich wiederholten. Merkwürdig endlich durch das zerriſſene, dem An— 
griff höchſt ungünſtige Terrain. Denn eine Menge breite und ſchmale 
Gewäſſer, Sümpfe und Wälder zerſchneiden das Land zwiſchen Rich— 
mond und Waſhington. Ein Terrain, wie es ſonſt nur für Kriege 
der Wilden, für Guerillas oder Räuber geeignet iſt, wurde hier der 
Schauplatz großer Hauptarmeen. Das Intereſſe an dem Kampfe 
um Richmond gewinnt ſehr, wenn man ihn mit der Landkarte in 
der Hand verfolgt. 

Die Energie der Nordamerikaner hat zwar dieſes durchſchnittene 
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Terrain durch Eijenbahnen einem rafhen und ausgebreiteten Verkehr 
geöffnet, denn foldhe Bahnen gehen von Richmond nad) allen Haupt: 
rihtungen aus und gabeln fi in nicht weit von der Stabt entfernten 
Stationen, jo daß Lees in Richmond concentrirte zahlreiche Armee 
auf den verjchiebenen Wegen von Süden her immer Zufuhr genug erhielt. 
General Grant mußte deshalb bei jeinem Angriff auf die Eifenbahnen 
und namentlich auf deren Knotenpunkte fein Augenmerk richten, um 
bie Wege abzujchneiben und weitere Zufuhren nad) Richmond zu ver: 
hindern. Das nöthigte Grant, nady und nad) beinahe einen fürm: 
lihen Kreis um Richmond zu ziehen, um fi) allmälig in den Beſitz 
ber Eijenbahnen zu ſetzen, oder biejelben zu zeritören. Auch das 
Klima muß bei diefem Kampfe in Betrachtung gezogen werben. Bei 
großer Hite ijt den Truppen Ruhe nöthig, bei Regenwetter werben 
wegen bes hier durchgängig vorherrichenden Lehmbodens die Straßen 
faft unpaffirbar. 

Während nun Grant, als ber angreifende Theil, raftlos darauf 
bedacht war, theils eine Rüde des Gegners zu erjpähen und burd) 
eine rajche Ueberrumpelung des Feindes zu erreihen, wozu ihn bie 
Einſchließung Richmonds nur auf einem viel Yangfameren Wege 
führen konnte, theils, wenn ihm folche raſchen Schläge nicht gelangen, 
dem Feinde nacheinander alle Zufuhren abzufchneiden, trachtete da— 
gegen Lee in concentrirter Aufftellung, beim Vortheil der inneren 
Rinien, der auf feiner Seite war, und geſchützt durch ftarfe Schanzen, 
Verhaue und Gräben, wobei ihm die Beichaffenheit des Landes 
trefflich zu Statten kam, jchnell überall dahin, wo der Feind ans 
griff, hinreichende Streitkräfte zu werfen, um ihn abzufchlagen, jo: 
dann, wenn er von Richmond etwas entfernt ftand, nicht von biejer 
Stadt abgefchnitten zu werben, drittens die Eijenbahnknoten aufs 
zähefte zu vertheidigen, und viertens, wenn es irgend möglich war, 
Demonitrationen im Rüden des Feindes machen zu laflen, um deſſen 
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Aufmerkſamkeit von Richmond abzulenken, um der Stabt Wafhington 
einen Schreden einzujagen und auch um Zufuhren abzufangen und 
Proviant nad Richmond zu bringen. 

Das Hauptintereffe des Kampfes drängte fih um Richmond 
und befjen nächte Umgebung, insbejondere um Frederiesburg und 
Falmouth am Rappahannot, Orange-Court-Houfe an ber Virginia- 
Eentralbahn, um Spottiylvania zwifchen jenen beiden, City-Point an 
der Mündung bes Appomator in den James und enblid) die Stabt 
Petersburg, das Hauptbollwerf Richmonds im Süden. Seitwärts 
von biefem Kriegsſchauplatz, aber in nächſter Nähe, war das Shenan- 
doahthal, welches fi) gegen Norden öffnet in ber Richtung von 
Wafhington, und das rechte Ufer des James-Fluſſes im Often von 
bejonberer Wichtigkeit, weil das eine die Verbindung mit den Norb- 
ftaaten beherrfchte, von dem andern aus Petersburg am leichteften 
angegriffen werben fonnte. Im erfteren ließ Grant ein Armeecorps 
unter General Sigel zurüd, am James-Fluß aber ließ er ben General 
Butler gegen Petersburg operiren. 

Grant jelbjt ging mit der Hauptarmee in ben erften Tagen des 
Mai 1864 über den Fluß Rapidan in die f. g. Wilderneß hinein, 
eine große Waldung, nur um den wachſamen Feind zu täujchen. 
Denn in fo eine Wilbniß pflegt man mit einer großen Armee nicht 
hineinzumarſchiren. Grant rechnete alfo darauf, Lee werde ihn von 
einer ganz andern Seite her erwarten und e8 werde ihm gelingen, 
benjelben, der ihm entgegengerüdt war, von Richmond abzufchneiden. 
Allein er täufchte fih. Lee hatte zwar nichts gemerft und feinen 
Uebergang über den Fluß nicht verhindert, war aber ſchon am Tage 
nad Grants Vebergange, am 5. Mai, im Anmarfc und griff feine 
vorgeſchobenen Eolonnen mit ſolcher Heftigfeit an, baß fie zurüd- 
geworfen wurben. Aber auch Grant verlor feinen Augenblid Die 
©eiftesgegenwart, orbnete in dem ſchwierigen Walbrevier feine Truppen 
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aufs zweckmäßigſte und wies den Fühnen Angriff in einem blutigen 
Kampf zurüd, dem erft die Nacht ein Ende machte. Am andern 
Morgen begann der Kampf von neuem, Grant griff zuerft an, er— 
zürnt darüber, daß ihm fein erfter Plan, den Feind zu hintergehen, 
nicht gelungen war. Lee aber hatte Verftärfungen erhalten und am 
Nachmittag neigte fi der Sieg auf feine Seite, als Grant noch 
zur rechten Zeit eine friſche Divifion an ſich z0g und ihn energijch 
zurüdwarf. In den folgenden Tagen machte Zee eine Schwenfung 
und nahm eine ftarfe Stellung am Fluffe Bo, wodurch er Grant 
am VBorrüden gegen Richmond hinderte. Am 9. Mai war Grant 
ſchon wieder an ihm, doch wegen Ermübung ber Truppen blieb ber 
Kampf ohne Entſcheidung. Am folgenden Tage wurde mit Erbitterung 
gefämpft, am 11. nur geplänfelt. Am 12. ließ fi) eine ſüdſtaat— 
liche Brigade vom norbftaatlihen General Hancod beim Frühftüd 
überrafhen. General Burnfide unterftüste Hancod. Nun kam aber 
Lee und ſchlug fie wieder zurüd. Man kämpfte fo hitzig, daß ein 
heftiger Platregen und Sturm gar nicht beachtet wurde. Der Wald 
ging hier in offenes Land über, fo daß die Kanonen freien Spiel- 
raum hatten und ihr Donner alles übertäubte. Die Schlacht wüthete 
14 Stunden lang fort bis in die Nacht und Fein Theil hatte gefiegt. 
Doch war der Vortheil infofern auf Grants Seite, als hauptſächlich 
durch Hancocks glüdlichen Meberfall 8000 Gefangene und 18 feind— 
lihe Gejhüte in feine Hände gefallen waren. 

Die Truppen waren jehr erfchöpft. In einer einzigen Woche 
hatten fie fait täglich gefampft, Grant hatte nicht weniger als 
25,000 Dann und 16 Generale, Lee 18,000 Mann und 13 Generale 
verloren. Das waren bie denkwürdigen Schlachten in ber Wilderneß, 
bie noch nichts entſchieden. 

Lee war noch fo zuverfichtlich, daß er am 19. Mai eine Diverfion 
in Grants Rüden machen ließ, um deſſen Train wegzufangen, Aber 
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biefer Verfuch mißlang, meil fi der Train nicht mehr ba befand, 
wo man ihn fuchte. Dagegen umging jet Grant Rees eigene Stellung 
auf feiner rechten Flanfe und drohte ihn aufs neue von Richmond 
abzufchneiden. Lee aber paßte auf und jchob fih Grant mittelft 
eines Gemwaltmarfches abermals vor. Da es Grant bisher nicht ge- 
lungen war, den Feind durch einen Angriff Stirn gegen Stirn zu 
überwältigen, mußte er e8 wieder mit einer Umgehung verfuchen, 
und that es in ſüdlicher Richtung. So umſchlichen fich beide Feld— 
herrn wie zwei Ringer, bie nicht wieder angreifen wollen, ehe fie 
einer am anbern bie ſchwache Seite gefunden haben. 

Unterbeß Tieß der umfichtige Lee den General Sigel durch ben 
General Early aus dem Shenanboahthal hinauswerfen. Der arme 
Sigel, unfer beutfcher Landsmann, derſelbe badiſche Lieutenant, ber 
1849 die rebellifhe Armee in Baden befehligt, aber auch hier Teine 
Lorbeern gefammelt hatte, war zwar, weil Grant und Lincoln es mit 
den zahlreichen Deutjchen in ber Union nicht verberben wollten, zum 
Chef eined Armeecorps von 20,000 Mann ernannt mworben; aber 
man fcheint wenig Werth darauf gelegt zu haben, daß er etwas 
Großes leiften fole. Ohne Zweifel war bei der englijchen Vollblut: 
race, bie noch feinen ernjten Krieg durchgemacht hatte, einige Eifer: 
fucht gegen deutſche Offiziere” im Spiel, bie ſchon mehr Pulver ge— 
rohen hatten. Doc der Grund, warum Sigel gegen bie ihn ans 
fallende Uebermacht im Shenanboahthal nicht unterftüßt wurde, war 
wohl ein anderer. Grant war im Süden vorgerüdt, um Richmond 
von hinten zu fallen, denn das war fein Hauptaugenmerk. Er wollte 
fi) nicht von Lee wieder rückwärts nach dem Norden mandvriren 
lafjen und achtete auch einen Kleinen Verluſt im Norden nicht, weil 
er wohl wußte, Lee müſſe, um fich feiner zu erwehren und Richmond 
zu bdeden, in ber Nähe bleiben und habe nicht Truppen genug übrig, 
um ben allerdings offenen Weg nad Wafhington einzufchlagen und 
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biefe Stabt ernftlicy zu bebrohen. Alfo wurde Sigel bei New-Market 
dermaßen gejchlagen, daß feine Truppen in Unordnung bavonflohen. 
Die ungeheueren Vorwürfe aber, mit denen man grabe ihn über: 
bäufte, während anglo-amerifanifche Generale, die auch Niederlagen 
erlitten hatten, viel glimpflicher weggefommen waren, fcheinen zu be: 
weifen, daß fich wirklich nationale Eiferfüchtelei an ihm hat reiben 
wollen. 

Auf der Ditfeite des Kriegsichauplabes war General Butler am 
James: Fluß vorgegangen und hatte feinen Widerftand gefunden, außer 
daß feine Schiffe auf dem Fluß durch Torpebos incommodirt waren. 
Erſt vor City-Point warfen fi ihm die von Beauregard geführten 
ſüdſtaatlichen Truppen entgegen und ſchlugen ihn am 16. Mai zurüd. 
Butler verlor hier 2000 Mann.*) Dody behauptete er ſich in einer 
feſten Pofition gegen alle weiteren Angriffe bei Bermuda-Hundred. 

Das alles geihah no im Mai. Aber am 2. Juni maßen fich 
die Hauptarmeen von Grant und Lee ſchon wieder in einer Haupt: 
ſchlacht bei Eold:Harbor, indem fie nad) den bisherigen wechſel— 
feitigen Umgebungen wieder einmal Stirn gegen Stirn rannten. 
Diefe Schlacht fiel nicht glüdlih für Grant aus. Seine Angriffe 
wurben abgejchlagen und er verlor 7000 Dann, während Lees Ver— 
luft nur 2—3000 betrug. Dennod ließ Grant fi nicht fchreden, 
fondern feste über den James-Fluß, um Richmond um jeden Preis 
von Süden her anzugreifen und ſich zu diefem Zweck mit Butler zu 
vereinigen. In Wafhington war man jehr unzufrieden bamit, denn 
man fürchtete, Lee werbe auf bem offen gelafjenen Wege einen Stoß 


) Es flingt etwas fabelhaft, wenn berichtet wird, feine Truppen hätten 
fih in ber Dämmerung vor ber Verfolgung des Feindes dadurch geſchützt, 
baß fie die Bäume des Waldes in der Knichöhe mit Drähten verbunden 
hätten, über welche die Verfolger gefallen feyen, was fie ftürzen gemadt - 
und aufgehalten babe. 
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gegen die Hauptftabt der Union unternehmen laſſen, was jeboch, wie 
Grant richtig vorausgefehen hatte, nicht geſchah und nicht gefchehen 
konnte, denn Grants Truppen waren von Süben ber ber Stadt 
Petersburg jhon fo nahe gekommen, daß Tee fie zu entſetzen eilen 
mußte. Der nordftaatliche General Kautz drang am 9. Juni wirklich 
ſchon mit feiner Reiterei in bie Straßen bes ſchwach beſetzten Peters: 
burg ein, mußte e8 aber wieber verlaffen, weil er vom Fußvolk Feine 
Unterftügung erhielt. Die Vorwürfe, die ihn trafen, wurden glücklich 
von ihm widerlegt und er für ſchuldlos erklärt. Inzwiſchen Eonnte 
Butler, da die ihm gegenüberjtehenden ſüdſtaatlichen Truppen ab: 
ziehen mußten, um Petersburg ſchützen zu helfen, am 16. Juni wicber 
borbringen. 

Nachdem Grant fi) überzeugt hatte, daß er Richmonds nicht 
eher Meifter werben würde, ehe er bafjelbe von feinen Zufuhren ab» 
gefchnitten hätte, ließ er am 21. Juni die Welbon:Bahn angreifen, 
eine feiner allzu unvorfichtig worgehenden Brigaden ſah ſich aber 
plöglih umringt und gefangen und auch die nachlommenden Corps 
wurben in ben folgenden Tagen zurüdgebrüdt. Ebenſo unglüdlich 
fampften die norbjtaatlihen Truppen im Shenanboahthal. Hier wurde 
ihr General Hunter ebenfo gefchlagen wie früher Sigel, am 28. Juni, 
Diesmal, gingen die fühftaatlihen Truppen unter General Early 
wirklich im Shenandoahthal vor und machten einen Einfall in Mary: 
land, wo fie viel raubten, ohne jedoch nad) Wajhington vorzubringen. 
Diefe Demonftration änderte durchaus nichts an Grants feſtem und 
Hugem Plane, Richmond von allen feinen Verbindungen abzufchneiben. 
Mährend er ſelbſt in ber Nähe von Richmond blieb und Lee hier 
feflelte, jo daß berfelbe nicht daran denken Fonnte, Truppen genug 
zu entjenden, um Waſhington ernftlich zu bedrohen, entjandte Grant 
ben energijchen General Sherman, um das ganze Terrain, aus welchem 
Richmond bisher feine Verftärfungen und Zufuhren erhalten hatte, 
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durch einen Fühnen Zug mitten durch die Südſtaaten bis an bag 
atlantiihe Meer zu jeber weiteren Unterftügung Richmonds unfähig 
zu machen. Erjt am 26. Juli fing Grant feine Operationen vor 
Richmond von neuem an und hoffte, Lee werde, um biefe Hauptftabt 
zu beden, Petersburg entblößen, auf welches er jebt einen Gewalts— 
angriff machen ließ, der jedoch am 30. Juli Häglich mißlang. Durch 
bas Sprengen einer Mine zertrümmerte er das Hauptfort von Peters: 
burg, ließ 120 ſchwere Geſchütze gegen die Stabt fpielen und ben 
erſten Schreden benuten, um bie Divifion Burnfides ſchnell in bie 
Stabt zu werfen. Sie brang auch ein, ftieß aber unerwartet auf 
neu aufgeivorfene Erdwerke und in ein folches mörberifches Feuer, 
daß fie in ber trichterförmigen Brejche fteden blieb und ſich nad 
Ihredlihen Berluften gefangen geben mußte. Damit war bas 
ganze Unternehmen mißlungen; Lee behauptete Petersburg und Grant 
mußte fi mit einem Verluſt von 6000 Mann zurüdziehen. Die 
Schuld wurde auf einige Negerregimenter geworfen, bie im ents 
ſcheidenden Augenblid nicht tapfer genug ausgehalten hätten. ee 
benußte feinen Sieg fogleih, um, was ihm bie ſüdliche Stellung 
Grants geftattete, wieder durch feine ſchnelle Reiterei einen Einfall in 
Maryland machen und aus biefer reichen Gegend Beute und Vor: 
räthe nach feinem Lager fchleppen zu laſſen. Die Stadt Wafhington 
fah fich daburd; wieder nahe bedroht und war in großer Aufregung. 
Doch zogen fich die Feinde wieder zurüd, 

Erft am 14. Auguft bei großer Hite machte Grant wieber 
einen Angriff auf das Fort Darling am James-Fluß, Tonnte es 
aber nad) einem mehrtägigen Kampfe nicht einnehmen. Am 25. griff 
er abermals bie Weldon-Bahn an, aber chen fo vergebens. Nun 
hielt er fich wieber ruhig, un den Erfolg von Shermans Erpebition 
abzumarten, benn wenn diefe gelang, brauchte er fich nicht mehr in 
vergeblihen Angriffen gegen allzu feite Bofitionen zu or. Auf 
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Richmond beſchränkt und ohne fernere Unterftühung vom Süden her 
mußte Lee troß feines Felbherrntalents und troß ber Tapferkeit feiner 
Armee aus Mangel an Lebensmitteln unterliegen. Schon jet im 
September waren bie Lebensmittel in Rihmond und Petersburg ver- 
ringert und befonders das Fleiſch fehr felten geworben, weshalb ber 
fünftaatlihe General Hampton mit ungeheurem Jubel empfangen 
wurbe, als es ihm durch einen kecken Handſtreich gelungen war, ben 
Unionstruppen unverjehens 25,000 Ochſen aus ihrem Depot weg: 
zufangen und glüdlich nad) Petersburg zu bringen, am 15. September. 
Dagegen wurbe Early wenige Tage |päter durch ben von Grant abs 
geſchickten General Sheridan im Shenanboahthal zurüdgeichlagen, am 
Fluſſe Opequoin. Carly wagte am 19, October noch einmal einen 
Angriff, wurbe aber nochmals gejchlagen, indem Sherivan, welcher 
anfangs noch fern war, in größter Schnelligfeit herbeieilte und grabe 
zur rechten Zeit fam, um bie Nieberlage feiner Truppen in einen 
glänzenden Sieg zu verwandeln. 

Da der Süben fi jo mannhaft vertheidigte, machte die demo 
fratiihe Partei im Norden und Weſten eine neue Anftrengung. Die 
Zeit, in ber ein neuer Präfident ber Union gewählt werben follte, 
rüdte nahe und bie bemofratiihen Stimmen erklärten fi für Macs 
Elellan, ohne Zweifel eine unglüdlihe Wahl, ba dieſer General feinen 
übeln Ruf als Feldherr nur noch mehr verbunfelte, wenn er als 
Werkzeug einer Partei erſchien, der feine Nieberlagen erwünſcht ges 
weſen waren. Eine Meine, ſittlich eblere Partei fuchte Fremont an 
die Spite ber Union zu bringen, war aber fo wenig zahlreih, daß 
Fremont felbft zurüdtrat, um bie Stimmen nicht zu zerfplittern. Am 
10. Auguft wurde zu New-York ein Riefenmeeting abgehalten für 
Mac-Clellan unter Hohn und Verwünfhungen für Lincoln. Zu der: 
felben Zeit verfammelte fich ein großer Demofratencongreß im Weften 
zu Chicago in bemfelben Sinne und für Mac-Clellan. Ahr Bro: 
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gramm war, man folle zwar die Südſtaaten nöthigen, wieber in bie 
Union einzutreten, aber die Sclaverei nicht aufheben. Dagegen hielt 
Seward eine gewaltige Rebe, worin er entſchieden für Lincoln Partei 
nahm und die Rettung der Union allein vom Feithalten an Lincolns 
Politit und Präfidentfchaft erwartete. 

Alle dieje Parteivemonftrationen würben noch kaum etwas ents 
Ihieden haben, wenn fih nicht das Waffenglück dem Norden zuge 
wendet hätte. Zwar wurbe noch am 19. October ein kleiner Einfall 
von Anhängern des Südens von Canada aus in bie Vereinigten 
Staaten gemacht, bei St. Albans, um Lincolns Partei im Rüden 
anzugreifen, allein ohne andern Erfolg, als daß dadurch die Kanadier 
und bie engliihe Regierung ein wenig compromittirt wurben. Vor 
Richmond hielt die große Potomacarmee unter Grant nit nur ihre 
Pofitionen feſt, fondern errang auch neue Vortheile. Mit welchem 
Geſchick ſich auch Lee vertheidigte und überall hin, wo er einen Ans 
griff erwartete, neue Verſchanzungen aufwarf, Grant war ihm doch 
an Truppenzahl überlegen und erhielt immer neue Verftärkungen. Im 
Verlauf des Jahres wurbe auch in entfernten Gegenden, wenn auch nur 
mit Eleinern Mitteln gelämpft. Banks, der von New-Orleans aus bie 
jüblichjten Staaten fäubern wollte, erlitt im April eine kleine Nieder: 
lage. In Tenneſſee griffen die Conföderirten unter General Foreft 
in demſelben Monat das Fort Pilow am Miffifippi an. Dasjelbe 
capitulirte, die Belagerer brachen aber die Gapitulation und morbeten 
400 Negerfolvaten, bie zur Beſatzung gehört hatten, auf bie graus 
ſamſte Weife. Die unioniftifhe Flotte unter Ferragut belagerte das 
Fort Mobile vergebens, ebenjo Porter das fefte Willmington. Da— 
gegen gelang es einem Kriegsjchiff der Union, dem Kerfenge, an ber 
Norbküfte Frankreichs nahe vor dem Hafen von Cherbourg das be= 
rüchtigtſte Caperſchiff der Südſtaaten, den Alabama, den es lange 
vergeblich geſucht hatte, endlich zu ertappen und auf der Stelle in 
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ben Grund zu bohren. Semmes, ber Gapitän des Caperſchiffs, 
fonnte ſich mit feinen LXeuten retten und wurde in England wie ein 
großer Held gefeiert, obgleich er als gemeiner Seeräuber feine Bru— 
talitäten immer nur an wehrlojen Kauffahrteifahrern ausgeübt Hatte 
und jebem ernjten Kampf feige ausgemwichen war. 

Die wichtigfte Unternehmung, welche die Streitkräfte der Union | 
auf einem andern Kriegsihauplat als am Potomac ausführten, war 
bie große Diverfion, welche General Sherman nad) Grants groß- 
artigem Plane den Gonföberirten im Rüden machte. Es kam näm— 
ih Grant nicht blos darauf an, Rihmond in nächſter Nähe zu cerz 
niren, fondern auch zu verhüten, daß ihm neue bebeutende Streitkräfte 
aus den füblich gelegenen Staaten zu Hülfe fommen Eonnten. Alſo 
wurde Sherman auserfehen, in Georgien einzufallen, bort alles zu 
alarmiren, alles, was dort von conföderirten Truppen vorhanden war, 
einzeln zu jchlagen, ober wenigftens von Richmond abzuziehen, alle 
Borräthe, die nicht mitgenommen werben fonnten, zu zerjtören und 
womöglich quer durch die Südſtaaten bis zum atlantijchen Meere 
vorzubringen und ſich hier mit der unioniftifchen Flotte in Verbindung 
zu ſetzen. 

Sherman war als junger Menſch ein bei den Damen jehr 
beliebter Lieutenant in Charleston geweſen. Dann wurbe er ingenieur: 
hauptmann, z0g aber plößlich die Uniform aus und fing ein Banquier- 
geihäft im golbreihen Californien an, hatte jedoch Fein Glück und 
trieb fi) mehrere Jahre an verjchiebenen Orten als Advokat herum, 
bis ihm feine alten Freunde in der Armee die Stelle eines Präfidenten 
der Militärakademie in Rouifiana verfchafften. Als der Bürgerkrieg 
ausbrach, erklärte er, feine menjchliche Rüdficht werde ihn jemals 
bewegen, gegen den Süben zu kämpfen. Und bod war es ihm be: 
ſchieden, nicht nur in die Nordarmee einzutreten, jondern auch der 
fübftantlichen Union ben Todesſtoß zu verſetzen. Man erklärt das 
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einfach aus feinem Ehrgeiz. Diefer Sherman hatte ſich früher fchon 
bei der Potomacarmee ausgezeichnet, weshalb er mit ber wichtigen 
Dperation im Süden beauftragt wurbe. Er durfte 40,000 ausgefuchte 
Veteranen und viele Pferde mitnehmen, um fich rafch bewegen zu 
fönnen, und hatte den Auftrag, während Grant mit ber Potomac- 
armee bie Hauptarmee der Sübftaaten bei Richmond im Schach hielt, 
bie wichtigften Hülfsquellen der lettern im Süden zu zerftören. Er 
ſollte zunächſt durch Georgien bis an bie Meeresfüfte vorbringen, 
fid) dort des Seeplatzes Savannah bemeiftern und mit ber Unions- 
flotte in Verbindung feßen, dann in Carolina eindringen, bas ſchon 
fo lange von ber Geefeite vergeblich belagerte Charleston von ber 
Landſeite her einnehmen und dann gegen Richmond ziehen, auf biefem 
weiten Halbkreiſe aber alle Eifenbahnen zerftören, alle Vorräthe weg— 
nehmen ober vertilgen, bie fübftaatliche Rekrutirung hemmen, bie 
Neger befreien, aber auch zugleich durch firenge Disciplin und wohl: 
wollendes Benehmen gegen bie friedliche Bevölkerung dieſelbe für bie 
Union zu flimmen und zum Abfall von Davis zu bemegen fuchen. 
Der Zweck von Shermans Erpebition wurbe fo geheim gehalten, 
baß feine eigenen Truppen nichts davon erfuhren, und daß er durch 
geſchickte Manöver den Feind täufchen konnte. Zum erftenmal in 
biefem Kriege ftanden im Hauptquartier der Union tüchtige Männer 
an ber Spite, wurbe ein genialer Feldzugsplan gefaßt und eben fo 
genial ausgeführt. 

Auch die Armee war tüchtiger geworden. Binnen vier Jahren, 
berichtet Sonder, bildete fi ein Kern von f. g. Veteranen, bie frei- 
willig ihre Dienftzeit verlängerten, beifammen blieben und tüchtige 
Soldaten wurben. „Die gefammte Infanterie trug am Leibkoppel 
Haubajonnet und Patrontafche; das Lederzeug war ſchwarz; jeber 
Mann führte fein auf dem Tornifter aufgefchnalltes Kochgejchirr bei 
fih. Die Uniform beftand aus einem blautuchenen, ziemlich Yangen 
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Mod und blauen PBantalons, welche von Offizieren und Leuten in 
bie langgeſchäfteten Stiefeln gejtedt wurden. Der Mantel war von 
ftarfem Tuch und hatte einen ziemlich Yangen Kragen, ber ben Tor— 
nifter bebedite und vor dem Naßwerden ſchützte. Das Casquet, eine 
blautuchene Mütze mit großem horizontal ftehendem Schirm war nicht 
fehr Eleibfam, aber bequem und praftiih; an dem Casquet waren 
bie von ben commanbirenden Generalen, nad völlig freier Wahl 
angenommenen unb eingeführten, aus farbigem Tuch oder Metall 
gefchlagenen Corps: und Divifionsabzeichen, in Geftalt eines Adlers, 
eines Sternes, einer Eichel 2c. befeſtigt. Die von den Staaten 
New-York und Pennfylvanien gejtellten Regimenter wichen mitunter 
von ber allgemeinen Uniformirung ab und waren nicht felten jehr 
phantaftifh in Roth, Blau, Grün oder Grau gekleidet. Solche Re— 
gimenter führten auch bejonbere Bezeichnungen wie 3. B. Feuer-, 
Zuaven-, Rafayette-Garbe, Steuben-Regiment ꝛc. Die Infanterie der 
Unirten befaß Ende 1862 ſehr verichievene Güte; die meiften Regi— 
menter, namentlich bie ber Freiwilligen, ließen in Betreff ihrer tafti- 
ihen Ausbildung, ihres Reſpectes vor den Vorgefeßten, ihrer Disciplin 
und ber innern Ordnung Manches zu wünſchen übrig; dagegen be- 
faßen alle eine aufßerorbentlih große Marjchfähigfeit, viel Geduld 
und Ausdauer in Widermwärtigfeiten, ftarfe Willenskraft und große 
Praris im Lager: und Bivouafleben, Weges und Brüdenbau; ber 
amerifanifche Soldat ijt im Allgemeinen ſchweigſam und ernjt, be— 
Ihäftigt fich aber lebhaft mit Politif und ift ben geiftigen Getränfen 
fo fehr ergeben, daß ber Verkauf berjelben in den Lagern und auf 
ben Märchen gänzlich unterfagt werben mußte.“ 

Die Reiterei der Union war anfangs am übeljten bejtellt, wäh- 
renb die ber Sübftaaten vortrefflih war. Die reihen Plantagen: 
befiger unb ihre Angehörigen waren geborene Reiter und bradıten 
die berittenen Hirten der Weibeländer aus Teras mit. Das Krämer: 
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volk im Norden wußte dagegen nicht mit Pferden umzugehen. Hier 
fofteten die Pferde ein ungeheures Geld und ein guter Theil davon 
ging an fchlehter Pflege zu Grunde. Es dauerte lange bis man 
bier eine Befferung erreichte, Die Norbftaaten erfanden fogar nad 
und nad) eine neue, ihnen jehr nützliche Truppe, nämlich eine auf 
Maulthieren beritten gemachte Infanterie mit viel rafcherer Bewegung 
als das gewöhnliche Fußvolk. 

In Bezug auf Artillerie und Marine erlangten die Norbftaaten 
eine große Ueberlegenheit über die Südſtaaten. Hierbei offenbarte 
fi der überſchwängliche Sinn der Yankees. Nicht nur in den Banzers 
fhiffen, fondern aud in ben riefenhaften Parrotgefhüten lag etwas 
Phantaftiiches. Don den letztern bemerkte man übrigens, daß fie 
häufig zerplatten. 

Die Süpftaaten hatten an Beauregard und Lee ſchon längſt 
ausgezeichnete Generale, dody war ihnen bisher bie Unfähigkeit oder 
ber Berrath im Lager der Norbarmee zu ftatten gefommen, auf welche 
fie jet nicht mehr rechnen Fonnten. Auch hatten fi die Südſtaaten 
durch übermäßige Anftrengung ſchon bebeutend erſchöpft. Von Anfang 
an ſchwächer als die Norbitaaten reichte die Zahl ihrer waffenfähigen 
Mannſchaften nicht mehr aus, um den unaufhörlich wachfenden Streits 
mafjen des Nordens überall, wo es nöthig war, hinlänglichen Wider: 
ſtand zu leiften. Um Richmond zu halten, mußten dort faft alle ihre 
Truppen concentrirt werben. Auf Nebenpunfte legten fie weniger 
Gewicht. Sie ließen daher nur Johnfton, den nachher Hood erjekte, 
in einer nicht ausreichenden Stärke gegen Sherman operiren. 

Sleihwohl war Shermans Aufgabe immerhin fehwierig, denn 
er kannte die innern Zuftände der Südſtaaten nicht, auch nicht bie 
Stärke der gegen ihn zu verwenbenben Truppen. Er mußte in zum 
Theil unwegfamen Gegenden vorfichtig einbringen auf einer langen 
Dperationslinie, fern von aller Verbindung mit dem Norden und 
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feinen natürlihen Hülfsquellen. Er mußte Menſchen und Pferbe 
verproviantiren in zum Theil nur fparfam bewohnten Landſchaften. 
Nachdem er feine Truppen am Enbe des April in Chattanooga con= 
centrirt hatte, nämlich bie kleinen Heertheile, bie bisher einzeln in 
Tennefjee, Kentudy und am Ohio geftanden und bie, weil fie bort 
nicht mehr nöthig waren, durch Milizen erjett werben konnten, 
brachte Sherman im Ganzen 98,000 Mann mit 254 Geſchützen zu: 
fammen, und war gute, ſchon in längerm Krieg erprobte Soldaten. 
Sohnfton, der ihn aufhalten ſollte, konnte nur 71,000 Mann zus 
fammenbringen, Sherman hatte jedoch mit viel Terrainhinderniſſen 
zu kämpfen und Johnſton verfehlte nicht, alle wichtigen Päſſe, wo er 
durchkommen mußte, zu bejeten und bie Wege ungangbar zu machen. 
Sherman aber befolgte Grants Syſtem, durch Umgehung der gefähr: 
lihen Punkte den Gegner zuvorzufommen, ober ihn wenigſtens zu 
zwingen, daß er bie eingenommene feſte Stellung wieber verlafjen 
mußte. Sp umging er Johnftons feite Stellung bei Dalton und 
griff ihn dann am 14. Mai bei Rejaca mit folder Gewalt an, daß 
Johnſton nad) zweitägigem heftigem Widerſtand weichen mußte. Durch 
biefen Sieg öffnete fi) Sherman den offenen und am meijten eulti— 
virten Theil Georgiens, wo er mehr Lebensmittel und bequemere 
Wege fand. Am 28. Mai griff ihn Johnſton am Allatoona-Paſſe 
heftig an, jedoch ohne Erfolg. Aber auch Sherman wurde am 27, Juni, 
als er Zohnfton am Kenefawgebirge angriff, von bemjelben zurück— 
‚geworfen. 

Troß dieſer Aufhaltungen Eonnte doch Sherman, weil er bie 
überlegenere Truppenzahl hatte, allmälig immer weiter vorrüden und 
bebrohte jchon bie wichtige, ſtark befejtigte und reich mit Norräthen 
verfehene Stadt Atlanta. Weil nun Johnſton nicht jo glücklich 
gewejen war, die gefährliche Diverfion Shermans zu bereiteln, wurde 
er abberufen und an feiner Stelle erhielt der feurige General Hood 
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das Commando. Diefer energiihe Mann machte nun mit feinen ge— 
ringen Mitteln in der That dem Feinde viel zu jchaffen. Der Muth 
ber Conföberirten ift grabe in biejen letzten Stadien des Bürger: 
kriegs noch mehr zu bewundern, als er es im Anfang und in ben 
Tagen des Sieges war. Hood hatte nur noch 49,000 Mann, mit 
denen er Atlanta vertheidigen jollte, aber er erjeßte die Zahl durch 
Kühndeit. Am 20. Juli überfiel ev einen Theil ber feindlichen 
Urmee plöglih im Walde und nur die Geiftesgegenwart ihrer 
Artillerie jhübte die Unionstruppen vor einer jehmählichen Nieber: 
lage. Sherman war feitbem jehr vorfictig, um jeinem Gegner 
feine neue Blöße zu geben, und ba er fich überzeugte, Atlanta fey 
zu feſt, als daß er es leicht einnehmen könnte, hoffte er einen glüd- 
lichen Coup ausführen zu können, indem er plößlich feine Neiterei 
jübwärts nad) Magon eilen ließ, um die dort befindlichen zahlreichen 
Gefangenen von der Unionsarmee zu befreien und zugleich die Eijen- 
bahn dafelbjt zu zerjtören, und jede Zufuhr vom Süden aus nad 
Atlanta abzujchneiden. Aber feine Reiter Famen zu jpät, die Ge: 
fangenen waren jchon entfernt worden, ja ein Theil der unionijtifchen 
Neiterei gerieth auf dem Rückwege in einen Hinterhalt und verlor 
3000 Mann. Weil aber Sherman fortfuhr, Atlanta von feinen Ver: 
bindungen abzufchneiden, glaubte Hood, ſich dajelbjt nicht mehr länger 
halten zu können, und räumte die Stabt unverfehens in der Nacht 
auf den zweiten September, nachdem er das ſämmtliche Pulver, 
fümmtliche Lofomotiven und Waggons der Eifenbahn, 1000 Ballen 
Baumwolle und alle Borräthe Hatte in die Luft jprengen oder ver: 
brennen laſſen. 

Sherman follte durch Kleine Truppenbewegungen in feinem Rüden 
verlodt werben, fich zurüdzuziehen, was die Gonföberirten umjomehr 
bofften, als der Winter im Anzug war und die Unionstruppen nicht 
genug Lebensmittel auftreiben fonnten. Aber Sherman ging von 
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feinem Plane nit ab und ließ fih nur Zeit, um durch Fouragies 
rungen und Razzias ben Proviant aufzubringen, ben er brauchte. 
Den größten Borrath davon hatte er in Allatoona zufammenbringen 
laflen, weshalb Hood biefen Drt unverjehens überfiel. Aber ber 
unioniſtiſche Kommandant, General Corſe, der etwa 2000 Mann bei 
fi hatte, vertheibigte fi am 5. October aufs ritterlichite, bis Sher: 
man ihm zu Hülfe fam. Nun wid dem lettern Hood wieder aus 
und um fi von ihm nicht in der Irre herumführen zu laffen, über: 
ließ Sherman dem General Thomas den Fleinern Theil feines Heeres, 
um ihn zu verfolgen, und brad) jelbjt mit dem größern Theile, ber 
noch 50,000 Streiter zählte, gegen Often auf, um bie widhtige Stabt 
Savannah am atlantiihen Meere zu erreichen. 

General Thomas vollzog feinen Auftrag mit vielem Geſchick. 
Hood hatte, indem er fid) an die Grenze von Tennefjee zurüdzog, fich 
bi8 auf 36,000 Mann verftärft und griff den von Thomas voran 
geſchicken General Shofield am 30. November bei Franklin mit 
großer Uebermacht an, allein Shofield hielt mit der Außerften Tapfer: 
feit aus, ſchlug alle Stürme zurüd und wurde nad wenigen Tagen 
von Thomas unterftügt, der nun feinerjeit8 Hood in Naſhville an— 
griff, am 15. und 16. Dezember. Hier wurde Hood troß ber hart: 
nädigften Gegenwehr total gejchlagen und konnte nichts Ernjtes mehr 
unternehmen. 

Nachdem Hood nicht mehr im Stande gewejen war, Sherman 
von feinem Marfch zum Meere nad dem Welten zurüdzumandvriren, 
machte Lee doch nod einen Verfuh, durch Alarmirung des MWeftens 
Grants Aufmerkjamkeit von Richmond auf einen andern Punkt hin 
zulenten und feine Streitkräfte zu theilen. Die Umftände waren für Lee 
nicht ganz ungünftig. Im Staate Miffouri, wie auch in Kanſas, 
hatten die Conföderirten zahlreiche Anhänger; wenn man ihnen einen 
militärifchen Kern gab, konnten fie zur Lawine anwachſen. Lee ſchickte 
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alfo den General Price, der etwa 20,000 Mann zufammengebradht 
hatte, im September nad) Miffouri, wo ihm ber unioniftifche General 
Roſenkranz anfangs nur geringe Streitkräfte entgegenftellen Tonnte. 
Nun bildeten fich auch gleich conföberiftifche Freifchaaren und plünder— 
ten unioniftifch gefinnte Städte, namentlih Glasgow und Sedalia, 
wobei fi ein gewiſſer Anberjen als Anführer durch die größte Fred: 
beit hervorthat. Allein Price befaß Feine rechte Energie, wurde von 
Rofenfranz, als derjelbe mehr Truppen um fid) gefammelt Hatte, 
am 22. Detober bei Independence aufs Haupt geſchlagen und mußte 
auf der Flucht feine reihe Beute zurüdlaffen. 

Unter fo günftigen Umftänden fette nun Sherman feinen fühnen 
Mari zum atlantiihen Meere fort, ohne ferner auf irgend einen 
erheblichen Widerſtand zu ftoßen. Nachdem er am 22. November Mil: 
ledgeville bejett Hatte, von two ber Gouverneur und ber gejetgebenbe 
Körper Georgiens geflüchtet waren, ließ er wieder alles von Lebens: 
mitteln zufammenraffen, was nur gefunden werben konnte, und auf 
Padthieren fortbringen, um den Winter über mit feiner Armee nicht 
Hunger zu leiden, und zerftörte fortwährend Eifenbahnen und Brüden, 
um jeden ferneren Zuzug nad) Richmond zu verhindern. Schon am 
10. Dezember jtand er vor der Stabt Savannah. Hier befanden 
fi 7000 Mann und noch mehrere Tauſend ſchnell zufammengeraffte 
Milizen unter dem conföberirten General Harbee, ber eine gänzliche 
Einſchließung der Stabt nicht abmwartete, weil er fie gegen Shermans 
Uebermacht auf die Dauer body nicht hätte vertheibigen fünnen. Er 
verfuhr alfo hier, wie Hood in Atlanta und räumte die Stabt auf 
dem einzig nod) offenen Wege, welcher durch Moräfte führte, in ber 
Nacht auf den 22. Dezember, hatte aber feine Zeit mehr, um bie 
reichen Vorräthe dafelbft zu zerftören, oder er that e8 aus Schonung 
für die Einwohner nicht. Somit blieben hier nicht nur 150 Geſchütze, 
fondern auch zahllofe Eifenbahnwägen und Locomotiven und nicht 
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weniger als 30,000 Ballen Baummolle zurüd, die in Shermans 
Hände fielen. Dieſer glüdliche General zug nun auch hier Ver— 
ftärfungen an fich, während ihm faft gar Fein Feind mehr gegenüber: 
ftand. Er hatte jet wieder 70,000 Mann beifammen. 

In Richmond erregten bie Fortſchritte Shermans feinen geringen 
Schreden, denn wenn es ihm gelang, gegen Richmond vorzu— 
rüden und fi mit Grants Hauptarmee zu vereinigen, jo waren bie 
Südftaaten verloren. Lee wollte wenigſtens die Kataftrophe noch fo 
lange als möglich aufhalten und ba er aus feiner centralen Stellung 
bei Rihmond unmöglich mehr Truppen abgeben fonnte, um fie Sher: 
man entgegenzuwerfen, entjandte er den trefflihen Beauregard, um 
alle Garniſonen, bie man irgend entbehren Eonnte, zufammenzuraffen 
und einen neuen Ötreithaufen zu bilden, der das Vorbringen Sher— 
mans wenigjtens noch eine Zeit lang aufhalten ſollte. So wurden 
alfo die Städte Charleston, Georgetown, Kingston ꝛc. von ihren Be- 
ſatzungen freiwillig geräumt. Beauregard, welcher Charleston, wo 
por vier Jahren die Rebellion ihren Anfang genommen, bisher aufs 
zähefte vertheidigt hatte, war nicht mehr ſtark genug, ben wichtigen 
Poften am Meere gegen den Angriff von ber See und vom Lanbe 
her zugleich zu vertheidigen, Fam daher dem Angriff Shermans zuvor, 
verbrannte die Stabt mit ihren Vorräthen und zog ab, am 17. Februar 
1865. Dafielbe Glüd hatte Sherman im Innern von Sübcarolina, 
deſſen Hauptjtabt Columbia er einnahm, nachdem ber ſüdſtaatliche Gene: 
ral Wade Hampton jie in Brand gejtedt hatte und geflohen war. 
Derjelbe hatte ungeheure Mafjen von Baumwolle auf die Straßen 
[Hütten und anzünden lafjen und vom Winde getrieben hatte bie 
Baummolle die ganze Umgebung der Stadt wie mit Schnee bebedt. 
An 3000 Häufer verbrannten. Unterbeg wurde auch der wichtige 
Hafen von Willmington an der Südoſtſpitze Carolinas von ben 
Unioniften unter General Butler zu Lande und unter Admiral Porter 
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zur See angegriffen und zwar lange tapfer vertheibigt, mußte aber 
endlich unterliegen, ald Sherman Raum gewann, den General She: 
field auch noch gegen Willmington zu entjenden. Die Befatung von 
Willmington entwic in der Nacht auf den 22. Februar, nachdem fie 
noch die Eifenbahnbrüde, 1000 Ballen Baumwolle und andere Bor: 
räthe verbrannt hatte. Das Heer, womit Beauregarb gegen Sher: 
man operiren follte, war nach fo großen DVerluften zu ſchwach, um 
feiner Aufgabe zu genügen. Benuregard, ber bisher nie den Muth 
verloren hatte, gab nun doch das Commando an Johnſton ab, ber 
noch weniger ausrichten Fonnte. 

Sherman rüdte am 17. März nad) Goldsboro vor und warf 
Johnſton nach Schwacher Gegenwehr zurüd. Da er zunächſt feinen 
erniten Angriff mehr zu bejorgen hatte, verließ er feine Armee auf 
furze Zeit und eilte von Beaufort aus zu Schiffe nach City-Point, 
um bier am 27. März unter Lincolns eignem Vorſitz einem großen 
Kriegsrath anzumohnen, 

Die Südſtaaten hätte Sherman nicht übermwältigen können, wenn 
es ihnen möglich geweſen wäre, ihre Hauptitellung in Richmond und 
Petersburg von Truppen zu entblößen. Richmond war in immer 
größerer Noth, Lebensmittel waren nur noch zu enormen Preijen zu 
befommen. Zufuhren und Verftärkungen wurden immer feltener. Als 
legten Berfucdh, die, wenn audy überaus tapfere, jeboch gelichtete Armee 
zu ergänzen, ſchlug man Bewaffnung der Neger vor. Aber das natür: 
lihe Gefühl fträubte fich gegen einen jo groben Abfall vom Prinzip 
ber Sübftaaten und man hatte auch nicht mehr Zeit und beſaß nicht 
mehr Terrain genug, um die Mafregel in großartiger Weife durch— 
zuführen. Manche Stadt und Provinz, die bisher die Union ber 
Sübftaaten unterftütt hatte, wurde jeßt venitent, um nicht ihre Kinder 
in einem nublofen Kampf zu opfern, und klagte den Terrorismus 
der Regierung in Richmond an, welche die Rekrutirung unter ber 
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weißen Benölferung in der Noth bereit vom Knaben⸗ bis zum Greifen: 
alter ausdehnte. Die Bänke des Congrefjes in Rihmonb begannen 
fi) zu leeren, viele Deputirte entfernten fih in aller Stille. Zu 
Weihnachten wagte e8 der Senator Forte zum erftenmal, gegen Davis 
und feine Bartei die Stimme zu erheben und den bisherigen „Militärs 
deſpotismus“ als unerträglid und was nody mehr jagen wollte, als 
unnüß anzuflagen, da die Südſtaaten ohne frembe Hülfe fi doch 
nicht retten könnten. 

Unterbeß wurbe ber neue Präfident der Union gewählt und 
hauptſächlich den Siegen ber Generale verdankt Lincoln feine Wieder: 
wahl. Er hatte zwar auch andere Mittel gebraudt, um zum Ziele 
zu fommen, unter andern jo jchnell als möglich den neuen Staat im 
Weſten, Nevada, anerlannt, um fidy diefe Stimme bei der Wahl zu 
fihern (diefer neue Staat zeichnet fi durch feinen Reichthum an 
Silber aus). Auch übte die herrjchende republifaniiche Partei durch 
ihre Civil: und Militärbeamten und durch ihre Gelbmittel, indem fie 
immer neue Millionen Papier verausgabte, einen Terrorismus, ber 
bem ber herrjchenden Partei in den Sübftaaten wenig nachgab. Zu 
Lincolns Wiederwahl trug aber das Uebergewicht Grants und Sher- 
mans über Zee und Beauregarb das meijte bei, denn man konnte jetzt 
faum mehr am Sieg der Union zweifeln, und Furcht und Friedens⸗ 
ſehnſucht wurben Lincolns Alliirte. 

Genug, Abraham Lincoln, der Starrfopf, wurde am 4. November" 
1864 mit großer Mehrheit zum Präfidenten der Union gewählt, und 
am 31. Januar 1865 hob der Senat in Wafhington durch fürmlichen 
Beihluß (119 gegen 56 Stimmen) die Sclaverei auf. Die Ein- 
ſetzung ins neue Amt erfolgte erſt am 4. März 1865 und Lincoln 
fagte in feiner Antrittsrede in bibliſchem Prophetenton die denkwür— 
digen und feiner Stellung zur Weltgefhichte würdigen Worte: „Ein 
Achtel der ganzen Bevölkerung in den DBereinigten Staaten waren 
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farbige Sclaven, nicht allgemein über die Union vertheilt, jonbern im 
füblichen Theile wohnhaft. Diefe Sclaven waren ber Grund eines 
eigenthümlichen und mächtigen Intereſſes, welches zu ftärfen, fort 
zupflanzen und auszubreiten die Rebellen fih zum Zwed ſetzten und 
um befjentwillen fie die Union zuletzt durch Krieg zerreißen wollten, 
während die Regierung kein weiteres Recht in Anſpruch nahm, als 
die territoriale Ausbreitung jenes Intereſſes zu beſchränken. Keine 
der Parteien verſah ſich der Größe und Dauer, welche der Krieg 
ſchon erreicht hat. Keine erwartete, daß die Urſache des Conflictes 
ſchon aufhören könnte, ehe der Krieg ſelbſt zu Ende gehen würde. 
Jede glaubte an einen leichteren Triumph und an ein weniger erſtaun—⸗ 
liches und fundamentales Nefultat. Beide leſen dieſelbe Bibel und 
beten zu bemfelben Gott. Jede ruft des Allmächtigen Hülfe gegen 
ben andern an. Es mag feltfam fcheinen, daß ein Menſch ſich vers 
meſſe, eines gerechten Gottes Hülfe zu erbitten, um Brod zu preffen 
aus dem Schweiße anderer; aber richten wir nicht, damit wir nicht 
gerichtet werben. Beider Gebete Fünnen nicht erhört werben, keins 
von beiden ift volljtändig erhört worden, denn der Allmächtige hat 
feine eigenen Ziele. ‚Wehe über die Welt, um der Nergerniffe willen, 
denn es kann nicht anders ſeyn, als das Aergerniß komme, aber wehe 
über ben, durch ben das Aergerniß fommt.‘ Wenn wir die ameris 
kaniſche Sclaverei als eines der Aergerniſſe anfehen, die nad) Gottes 
Borfehung kommen müfjen, das er aber, nachdem es feine Zeit ges 
bauert bat, nun befeitigen will, und wenn wir annehmen, baß er 
beiden, dem Norden und dem Süben, dieſen furchtbaren Krieg gejchickt 
bat, wie e8 jenen gebührte, durch bie das Aergerniß gekommen ift, 
ſollen wir dann glauben können, daß irgend eine Abweichung von 
jenen göttlichen Attributen eingetreten ſey, welche die Gläubigen dem 
lebendigen Gotte von jeher zugeſchrieben haben? Sehnſüchtig hoffen 
wir und flehentlich beten wir, daß dieſe ſchreckliche Kriegsgeißel bald 
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von und genommen werde; wenn es aber dennoch Gottes Wille wäre, 
daß fie fortdaure, bis ber Reichthum, welcher durch die Arbeit der 
Sclaven in 250 Jahren unvergoltener Mühfal und Knechtſchaft anges 
häuft wurbe, wieder verſchwunden ift, und bis jeder Tropfen Blutes, 
ben bie Peitiche eingejogen hat, durch einen anderen, den das Schwert 
herausgejchlagen, aufgewogen jeyn wird, fo muß doch ohne Hebelwollen 
gegen irgend jemand, mit hriftlicher Liebe gegen alle und mit feſtem 
Beharren auf dem Rechte gejagt werden, daß die Rathichlüffe des 
Herrn durchaus gerecht find.” Lincoln fügte noch Hinzu: „Laffet un 
ringen, das Werk zu vollenden!“ Aber das Werk wird, fo glauben 
wir hinzufügen zu müffen, durch den letten Sieg des Nordens über 
den Süden, durch die gänzliche Freigebung ber Sclaven, durch bie 
Sorge für die Wittwen und Waifen der Gefangenen, wovon Lincoln 
allein noch redet, noch nicht vollendet ſeyn, fondern es würde erft 
vollendet werben fünnen, wenn, wovon Lincoln Fein Wort rebet, nach 
ber Befreiung ber Sclaven aud) für deren gebeihlidhes Fortlommen, 
für ihre fittlihe und intelleftuelle Erziehung gejorgt würde. Sie ganz 
ſich jelbjt überlaffen, heißt fie der fchredlichen Noth und Corruption 
überliefern. 

Lincoln hätte aljo feiner Rede eine ernfte Mahnung an bie 
Weißen hinzufügen follen, den fchwarzen Brüdern Fünftig Tiebreiche 
Vormünder zu feyn, denn mit ber Freiheit hätten fie von Seiten ber 
Weißen feine Liebe, fondern nur einen verftärften Haß gewonnen, 
und die Weißen würden ſich der Pflicht, für fie zu forgen, jett erft 
recht überheben. Eine elende Vergangenheit hat für die Schwarzen 
aufgehört, jagt Lincoln, aber er wagte nicht zu fagen: eine beſſere 
Zukunft erwartet fie! 

An demielben Tage (4. März), an weldhem Lincoln fein Amt 
wieber antrat, trat es auch der Picepräfident Johnfon wieber an, 
bielt aber feine feierliche Rebe vor dem Senat, den fremden Geſandten 
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unb einem zahlreichen Publiftum, worunter über taufend Damen, in 
trunfenem AZuftande und erniebrigte fo bie neuen Senatoren zum 
allgemeinen Scandal. Er Hatte fih in der Freude übernommen, 
Später hat er viel Belonnenheit und Verſtand gezeigt. — Während 
ber Wahl brachen in New-York in einer Naht 17 Brände aus, von 
ber unterliegenden Partei angeftiftet, aber bald gelöicht. 

Das Ergebnig der Wahl ſchlug vollends die Hoffnung in Rich— 
mond nieber. No cine lebte Hoffnung fetten die Eütftaaten in 
eine Verföhnung mit dem Norden auf Grund ber MonroeToctrin, 
Davis ließ Lincoln Frieden anbieten, Süden und Norden jollten zwar 
getrennt bleiben, ſich aber alliiren, um bier Merifo, dort Canada zu 
erobern und Feiner europäiihen Macht mehr in der neuen Welt 
irgend ein Beſitzthum zu laſſen. Er fanbte zu biefem Behufe ben 
Vicepräfidenten der Sübftaaten Stephens und bie Herren Campbell 
und Hunter nad) der Rhede von Hampton Noabs, wohin ihnen Lins 
coln felbjt mit Sewarb entgegenfam. Sie verhantelten am 2, Februar 
1865 auf einem Schiffe. Aber tie Beiprehung führte zu Feiner Eini: 
gung, weil Lincoln unerbittlidy die Rüdfchr der Sübftaaten in bie Union 
verlangte, welche Stephens ebenfo hartnädig verweigerte. Zum Vers 
berben des Südens, denn Sherman rüdte immer näher, die Seepläße 
gingen verloren, Richmond wurde immer unhaltbarer. Ein Ffd. Fleiſch 
foftete hier im März ſchon 20, ein Faß Mehl 200 Dollars. Die Banken 
brachten ihre Kaffen auf die Seite; Vorräthe auf dem Lante, bie ber 
Hungersnoth in der Stabt abhelfen follten, wurden verheimlidyt und 
fielen nachher den feindlihen Truppen in die Hände. Nur ter Ter—⸗ 
rorismus ber Generale und des Präfidenten Davis hielt noch einen 
Kern des Wiberftandes beifammen, ber fid) aber von Tag zu Tag 
verkleinerte. 

Ale Verſuche, die Diverfion Shermand im Nüden von Rich— 


mond aufzuhalten, wurden verhindert durch den Truppenmangel ber 
Menzel, Weltbegebenheiten von 1860-66. II, 21 
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Sühftanten. Lee konnte feine fefte Stellung bei Petersburg und 
Richmond Grants Uebermacht gegenüber nicht von Truppen entblößen 
und Sohnfton, der noch zulegt Sherman aufhalten jollte, war nicht 
ftar! genug und wurbe von feinem Gegner bei Taylorsville und noch 
einmal bei Bentonville (am 28. März) zurüdgefchlagen. Unterdeß 
behauptete Lee immer noch die Hauptftabt, fonnte aber nicht hindern, 
daß ber Unionsgeneral Sherivan ringsumher vollends bie Eijenbahnen 
zerjtörte und die Zufuhren nad Richmond hemmte, indem er aud 
alle Lebensmittel wegnahm. Die Angft in Richmond nahm zu, alle 
Reihen ſchlichen fi) vollends aus der Stadt. Nur mit Mühe konn: 
ten die Congrefmitglieder noch zurücdgehalten werden. Die Soldaten 
folgten aber immer nod) gleich ausbauernd und tapfer ihrem Führer. 
Lee begriff, daß er, wenn erjt Sherman vom Süden heranrüde, 
Richmond und Petersburg doch nicht länger werde behaupten Fünnen, 
wollte fi) aber weder ergeben noch fliehen. Müßte er Richmond 
verlaffen, jo ſollte es bod auf eine ehrenvolle Art gejchehen. Es 
war beshalb feine Abſicht, die Unionsarmee, welche Richmond um: 
ſchloß, an dem Punkt zu durchbrechen, an welchem der rechte Flügel 
fi dem Centrum anſchloß, und die Erfchütterung und Verwirrung 
bes Feindes zu benugen, um jchnell mit allen feinen Truppen nad) 
Lynchburg abzuziehen und ſich mit Johnftons Truppen zu vereinigen. 
Er machte den Angriff wirklich am 25. März, drang aber nicht 
damit durch. Seine Soldaten ftrengten ſich mit altgewohnter Tapfer- 
feit an, als fie aber ihre Bemühungen von feinem Erfolge gekrönt 
ſahen, verloren fie die Yeßte Hoffnung, wichen zurüd und ließen fid 
fogar ohne fernern Wibderftand gefangen nehmen. 

Drei Tage fpäter befahl Grant einen allgemeinen Angriff, ber 
am 29. März aber noch auf allen Punklen von Lee abgefchlagen 
wurbe, Am 30. trat Regenweiter ein, am 31. wurbe eine unioniſtiſche 
Divifion von den Conföderirten beim Frühſtück überrafcht und übel 
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mitgenommen. Die verjchiebenen Corps ber Unionsarmee operirten 
diesmal ohne den gehörigen Zufammenhang, worüber Sheriban, ber 
mit feiner Reiterei das befte geleiftet hatte, jehr unmwillig war. Am 
folgenben Tage überritt Sheridans treffliche Eavallerie ein Regiment 
eonföberirter Infanterie gleichſam zur Genugthuung. Am 2. April 
folgte noch ein letter blutiger Kampf um Petersburg, nun aber gab Lee, 
um nicht gänzlich eingejchloffen zu werben, die bisher fo energifch von 
ihm behauptete fejte Stellung bei Petersburg und Richmond freiwillig 
auf und fuchte einen Vorſprung zu gewinnen, um nad) Lynchburg zu 
entlommen. In ber Nacht auf den 3. April bemerkte zuerft der deutſche 
General Weitel an der Spite ber norbitaatlichen Negerregimenter, 
dag Richmond verlafien jey, und zog am Morgen ohne allen Wider: 
ftand in die Stabt ein. Die verhungerte Bevölkerung empfing ihn 
mit Jubel und jonberlid Neger und Negerinnen waren ganz aus: 
gelaffen in ihrer Freude. Der General benahm ſich menjhli und 
mild, verbot jeden Exceß und ließ den armen Einwohnern Lebens: 
mittel austheilen. Weil er aber, ohne dazu beauftragt zu ſeyn, eine 
Berfammlung der virginifchen Legislatur zugab, nahm die Unions: 
regierung das zum Vorwand, ihn augenblidlich zu entlaflen, denn 
die Angloamerifaner gönnten in dieſem Kriege feinem Deutſchen eine 
Ehre und lohnten jedem deutſchen Verbienfte mit Undank. 

Auch Petersburg wurde am gleichen Tage leer gefunden und 
beſetzt. Grant aber Tieß fich Feinen Augenblid Ruhe, fonbern folgte 
ber zerrütteten Hauptarmee der Sübftaaten auf dem Fuße. Flucht 
und Verfolgung waren fo raſch, daß Lees immer noch bebeutenbe 
Armee fi) bis auf einen Kern von etwa 20,000 Mann unterwegs 
auflöste. Tauſende warfen ihre Waffen weg und ſuchten einzeln in 
ihre Heimath zu entkommen. Am 5. April wurde Lee bei Jetters⸗ 
ville von Sheridans Reitern eingeholt und wieder am 6. bei Warn⸗ 
ville. Am gleichen Tage- wurbe eine andere Maſſe ber Fliehenden 
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von Meabe erreicht. Auch in biefen Schlachten kämpften die Süd— 
lichen noch mit wüthender Tapferkeit. Erſt am 9. April, als Lee 
feinen Ausweg mehr jah, bot er bei Burfersville (am Appomator) 
Grant eine Kapitulation an. Grant antwortete in ritterlicher und 
großherziger Weiſe und die Capitulation wurbe in ber Weife abge: 
fchloffen, daß Lees Armee nur ihre Waffen, Pferde und Artillerie 
und alles öffentlihe Eigenthum abliefern mußte, die Gemeinen und 
Unteroffiziere unter Bürgſchaft der Offiziere, daß fie nicht mehr gegen 
bie Union dienen wollten, frei in ihre Heimath entlaffen wurden, bie 
Dffiziere aber unter der gleichen Bebingung ihre Degen, Pferde und 
Gepäd behielten. 

Lees Abſchied von feinen Truppen am 10, April lautete: „Nach 
vier Jahren mühfamen Kriegsdienites, die ſich durch Tapferkeit und 
Muth ohne Gleichen Fennzeichneten, fieht fich das Heer von Norb- 
birginien gezwungen, der Zahl und den übermwältigenden Hülfsmitteln 
zu weichen. Ach brauche denen, bie fo viel jchredlihe Schlachten 
überlebt und bis zum Ende feſt geblieben, nicht zu jagen, daß ich 
in dieſe Uebergabe keineswegs aus Mißtrauen gegen fie gemilligt, 
fondern aus der Weberzeugung, daß Tapferfeit und Opferwilligfeit 
durchaus nichts hätten erreichen können, was ben Verluſten bei Fort: 
führung des Kriegs gleich kommen könnte. Mit grenzenlofer Be 
wunberung eurer Beharrlichkeit und eurer Hingebung fürs Vaterland 
und mit dankbarer Erinnerung an eure wohlmollende und großherzige 
Rückſicht für mich nehme ich von euch hiermit einen freundichaftlichen 
Abſchied.“ 

Der Jubel in Waſhington und allen Städten des Nordens war 
ungeheuer. In Waſhington beeilten ſich alle fremden Geſandten Lin- 
coln Glück zu wünſchen. Man bemerkte, der öſterreichiſche Geſandte 
ſey der erſte geweſen. Der Staatsſekretär Seward hielt eine ſarkaſtiſche 
Rede, worin er ſagte: „Ich will eben meine Depeſchen für das Aus— 
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land fchreiben. Was foll ih dem Kaijer von China fagen? Ich werbe 
ihm danken, daß er niemals einer Piratenflagge erlaubte, in die Häfen 
feines Reiches einzulaufen. Was fol ich dem Kaifer der Franzojen 
jagen? (Eine Stimme: Er fol fi) aus Merifo fortpaden!) Ich werbe 
ihm fagen, daß er morgen nad) Richmond gehen und feinen Tabak 
holen kann, der bort fo lange blofirt war, vorausgeſetzt, daß bie 
Rebellen ihn nicht aufgeraucht haben. Lord Kohn Ruſſel werde ich 
jagen, bie britifchen Kaufleute werben finden, daß die unter Verträgen 
mit den Vereinigten Staaten aus unfern Häfen erportirte Baumwolle 
viel billiger jey, al8® bie fie dur Blokadebruch erlangen. Was ben 
Grafen Rufjel jelbft betrifft, fo brauche ich ihm nicht zu jagen, daß 
dies ein Krieg für Freiheit, nationale Unabhängigkeit und Menſchen— 
rechte und nicht ein Eroberungsfrieg ift und daß, wenn Großbritannien 
nur gerecht gegen bie Vereinigten Staaten jeyn will, Canada von 
uns unbehelligt gelafjen werben joll, jo lange dieſes die Autorität 
der eblen Königin freiwilliger Einverleibung in die Vereinigten Staaten 
vorzieht. Was joll ich dem König von Preußen jagen? Ich will ihm 
jagen, daß die Deutjchen der Fahne ver Union treu waren, wie fein 
ausgezeichneter Geſandter Baron Gerolt während feines langen Aufent: 
balts in biefem Lande und feiner Freunbfchaft für die Vereinigten 
Staaten geftändig war. Dem Kaifer von Defterreich werde ich jagen, 
daß er ſich als ein fehr weifer Mann gezeigt, indem er und von An« 
fang an verfichert, daß er nirgends Sympathien für Rebellion habe.“ 
Die Rebe wurde vom verfammelten Volk mit unermeßlichem Beifall 
und Gelächter angehört. 

Am 12, April fiel Mobile in die Hände der Unioniften, nach— 
bem es bie Rebellen freiwillig verlafjen hatten. Wenige Tage jpäter 
fiel auch die Stabt Naleigh in die Gewalt Shermans, indem John: 
fton fi dort nicht mehr halten konnte und entwich, um bald darauf, 
am 26., ſich unter denfelben Bedingungen zu ergeben, wie Lee. Shers 
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man hatte ihm an 18. befjere Bedingungen geftellt, die einer fürms 
lichen Anerkennung ber Sübftaaten gleichfamen, baher zurüdgenommen 
werben mußten. Auch Did-Taylor ergab ſich mit einem Fleinen Corps. 
Zulegt Kirby Smith, der für feine Truppen capitulirte, für feine 
Perſon aber nad) Teras ging, 26. Mai. 

Aus einer officielen Lifte aller Verlufte der Union im Bürger: 
friege feit 1863 belief fi bie Zahl ber Tobten auf 52241 in ber 
Schlacht gefallene oder an ihren Wunden geftorbene und 2321 durch 
Krankheiten oder fonjtige Unglüdsfälle umgelommene Offiziere. Bon 
den Mannfchaften geringern Grades kamen 30,885 in Schlachten und 
durch Wunden und mehr als noch einmal jo viel durch Strapazen 
und Krankheiten um. Die durch bie Kriegskoſten nothwendig ge: 
tworbene Staatsihuld der Union belief fich zulekt auf 2800 Millionen 
Dollars, die des Südens wurbe nicht ermittelt, war aber wohl nicht 
viel geringer! 
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Aber mitten in bie Freude fiel wie ein furchtbarer Donnerjchlag 
die Nachricht, Lincoln fey ermordet. Am Charfreitage, der ſonderbarer 
Weiſe in den Vereinigten Staaten nicht geheiligt ift, war Feſttheater 
in Wafhington, wozu fi Lincoln und Gemahlin in Forbs Theater 
einfanden, am 14. April Abends. Im dritten Aft trat ein Unbe: 
fannter in ihre Loge, feuerte von hinten eine Piftole auf den Prä- 
fidenten ab, verwundete den Major Rathbronn, der ihn aufhalten 
wollte, fprang zwölf Fuß tief ſchräg herab auf bie Bühne mit dem 
lauten Rufe: Sic semper tyrannis! (jo foll e8 den Tyrannen immer 
ergehen) entwifchte durch eine Seitenthür, ſchwang fich auf ein bereit 
gehaltenes Pferd und verſchwand fpurlos. Der Präfident von hinten 
mitten durch ben Kopf gefchoffen, war befinnungslos hingejtürzt und 
athmete nur noch ſchwach bis zum Morgen, als der Tod eintrat. 
An derſelben Abendftunde hatte fich ein anderer Mörber bei Seward, 
welcher unwohl geworden war und im Bette lag, eingebrängt, mit 
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einem großen Dolch den abwehrenden Sohn Sewards, Friedrich, 
niebergeftoßen, mehrere andere Perfonen verwundet und Seward jelbjt 
in Bruft, Hals und Gefiht Stiche verſetzt, worauf auch er unauf: 
gehalten entfloh. Das Gerücht ging, auch General Grant und ber 
Dicepräfident Johnſon hätten ermordet werben follen. Grant war 
durch Gefchäfte verhindert, ins Theater zu kommen, Johnſons Wohs 
nung wurde fogleid) durch Militär beſetzt. Lincolng Mörder war 
als der Schaufpieler Wilkins Booth aus Baltimore erfannt worden, 
ber oft im Theater gefpielt hatte und alle Treppen und Thüren barin 
wohl Fannte. 

Nach dem gefeglichen Herfommen trat Andrew Johnſon, Vice 
präfibent der Union an die Stelle des ermordeten Präfidenten und 
wurbe als folcher beeibigt. Der üble Eindruck, den feine Betrunken— 
heit bei feiner früheren Einfegung ins Amt bes Vicepräfidenten ges 
macht hatte, war noch in frifchem Andenken, wie auch die wilde und 
fanatifhe Rede, worin er allen Rebellen mit Hängen gedroht hatte. 
Inzwiſchen beeilten fich die Zeitungen, ihn in einem befjern Lichte zu 
zeigen. Wenn Johnfon nur ein gemeiner Trunkenbold und rabifaler 
Prahlhans geweſen wäre, hieß es, würbe er doch wohl nicht zu jo 
hoben Ehrentellen gelangt feyn. Er war in Raleigh in Norbcaros 
lina 1808 geboren, ein armer Waifenfnabe, der das Schneiderhand: 
werk erlernte. Er ging nie in eine Schule, woburd) feine Geiſtes— 
fräfte ſtramm und friſch erhalten wurden, ba fie gewöhnlich in ben 
Schulen erfchlaffen. Aus Wißbegierbe lernte er nad) und nad) von 
feinen Geſellen das Buchſtabiren und Leſen und feine erfte Lectüre 
waren politiihe Neben, Im Yahr 1826, aljo erſt 18 Jahre alt, 
ließ er fi in Tenneſſee niever und heirathete eine junge Frau, von 
ber er Schreiben und Rechnen lernte. Dabei wußte er fi fo in 
Achtung zu ſetzen, daß ihn die Stabt Greenville ſchon 1828 zum 
Alderman wählte; 1835 kam er in bie Gejehgebung, 1841 in ben 
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Senat von Tennefjee und 1843 in den Congreß von Waſhington, in 
dem er blieb; 1853 wurde er Gouverneur von Tenneſſee und 1857 
Mitglied des Senats in Wafhington. Unter allen Senatoren aus 
dem Süden blieb er allein der Union treu. Auch war er ſtets ein 
Gegner der Sclaverei, der Ariftofratie und der nativen Ausſchließ— 
lichkeit. Er hatte daher die deutjchen Einwanderer gegen bie Know- 
nothings gejhütt und die Freigebung des Bodens an die Einwan- 
berer, ſowie ihre Gleichberechtigung mit ber Altern einheimijchen Be: 
völferung verfochten. Daß er in ber lebten Zeit fi) dem Trunf 
ergeben habe, gejtand er jelbft reumüthig ein, fol aber gelobt haben, 
nie mehr einen Tropfen geijtiges Getränf über feine Lippen kommen 
zu laſſen. 

Der Mörder Booth entlam nad Maryland, Da man feine 
Spur hatte, verfolgten ihn 1600 Reiter und 500 Mann von der ges 
heimen Polizei und durchftöberten alles, bis Oberſt Bafer mit 238 Mann 
ihn am 26. April jenfeitS des Rappahannod bei Port Royal in einer 
Scheune überraſchte. Booth verſchloß die Scheune und erflärte, fich 
bis auf das Aeußerſte veriheibigen zu wollen. Als man die Scheune 
in Brand ftedte, ſprang fein einziger Gefährte Harrold heraus und 
ließ fich gefangen nehmen. Booth aber blieb mitten im Feuer jtehen, 
bis einer von Bakers Leuten ihn niederſchoß. Vierzehn Perjonen, 
bie ihm bei feiner Flucht geholfen oder ihn wenigſtens nicht verrathen 
hatten, wurben ergriffen unb vor Gericht gejtellt. 

Präfident Johnſon erklärte wiederholt in öffentlichen Neben, die 
Häupter der Rebellion müßten ftreng beftraft werben. Das fordere 
die Gerechtigkeit und das ſey die Union ſich felbft ſchuldig, denn ihre 
Autorität dürfe nicht ungeftraft verachtet werben. Das Yieß ſich nicht 
beftreiten, Dagegen erregte e8 Staunen und Unwillen, als er öffent- 
lich zu behaupten wagte, Booth habe fein Verbrechen nicht aus per: 
fönlihem Fanatismus und eigener Bewegung begangen, jonbern im 
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Complott, nad Verabredung mit Davis, dem Präſidenten der Süb⸗ 
jtaaten, und mehreren andern Häuptern der Nebellen. In feiner 
Proclamation vom 5. Mai berief er ſich auf „Beweisftüde, welche 
dem Kriegsminifterium vorliegen,“ und woraus hervorgehe, der Morb- 
plan ſey von Flüchtlingen in Canada entworfen und in Richmond 
gebilligt worden. Darauf fußend verfprad Johnſon 100,000 Dollars 
für die Beibringung Davis, ebenfoviel für Clearys Beifahung und 
je 25,000 Dollars für Tompfon, Clay, Tuder und Saunders. Man 
zweifelte, daß wirklich ein Complott ftattgefunden habe, und glaubte, 
Johnſon habe nur um jenen Preis fchnell feinen Racheplan durch— 
führen wollen. Die Angeklagten, vor allem Clay, Quder und 
Saunders erflärten die Behauptung Johnſons für eine fehänbliche 
Berleumbung und erboten ſich, jedem umparteiifchen Gerichte Rede 
zu jtehen. 

Die Aufforderung des Präfidenten that ihre Wirkung. Der un: 
glüdliche Präfident der Südſtaaten, Jefferſon Davis, war von Rich: 
mond mit feiner Familie und 13 Millionen Dollars (wie e8 hieß) 
unter militärifcher Begleitung geflüchtet und hoffte, über den Miſſi— 
fippi zu entfommen. Da er einen weiten Vorſprung hatte, würde er 
feine Perjon haben retten fünnen, wenn er fid) nicht mit jo vielem 
Gepäck und Gefolge befchleppt hätte. Gereizt durch die Ehre und 
das Verbienft, ihn zu fangen, und durd die 100,000 Dollars, bie 
auf feinen Kopf gefeßt waren, jagten ihm die Reiter der Union mit 
Bligesichnelle nad) und holten ihn wirklich unter ven Oberftlientenants 
Garden und Prithard am 13. Mai noch vor Sonnenaufgang bei 
Irswinsville, 75 engliihe Meilen von Maçon, in einem Walde ein. 
Er hatte die Kleider feiner Frau angezogen und hoffte bei Nacht und 
im Walde unentdeckt zu bleiben, aber man hatte jeine Spur und 
von Fadeln umringt und auf allen Seiten mit Revolvern bebroht, 
gab er fih unter Verwünfchungen gefangen. So berichteten bie 
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Zeitungen ber Sieger. Die Verkleidung wurbe nachher von den dem 
Süden freundlichen Zeitungen geleugnet. Auch feine Familie, brei 
Dberften und mehrere Beamte der Südſtaaten wurden verhaftet. Wo 
das viele Geld hingekommen ſey, wurbe nicht gemeldet. Man brachte 
Davis nad Wafhington, wo er angeklagt wurde, mit den Mördern 
Lincolns im Complott gehandelt zu haben, obgleich Fein Beweis auf: 
getrieben werben konnte, Es kam ber herrſchenden Partei nur darauf 
an, ihn als das bisherige Haupt des Südens zu entehren und mo: 
ralifch zu vernichten. Man legte ihm deshalb. auch ſchwere Feſſeln 
an, weil er angeblich einen Gefängnißdiener mißhandelt habe. 

» Der Proceß der Mörder Lincolns wurde in verhältnigmäßig 
furzer Zeit entjchieven und die vier Hauptangeflagten, die dem eigent: 
lihen Mörder Booth bei der Flucht geholfen hatten, Payne, Harrold, 
Atzerot und Frau Surrat, ftarben am Galgen, am 8. Juli. 

Was Davis betrifft, jo wurde er von einem virginifchen Bezirks- 
gericht angellagt „als Jefferſon Davis, der, ein Bewohner der Ver: 
einigten Staaten und als ſolcher diefen Treue ſchuldend ... die 
Furcht Gottes aus den Augen verloren und die Pflichten feines 
Bürgereides nicht gehörig abgewogen habe, ſich vielmehr habe ver- 
leiten und verführen laffen durch den Teufel, und fünbhafter Weife 
beabfichtigt und geplant habe, zu ftören die Ruhe und ben Frieden 
ber befagten Vereinigten Staaten, und umzuftürzen deren Regierung, 
und anzuftiften und anzuregen und anzufachen Aufruhr und Aufftand 
und Krieg gegen benannte DBereinigte Staaten, am 15. Juni im 
Sahre unferes Herrn 1864 in ber Stadt Richmond... woſelbſt er 
500 Berjonen und darüber bewaffnet und angeorbnet habe in Friege- 
riſcher Weiſe, d. h. mit Kanonen, Musketen, Piſtolen, Schwertern, 
Dolchen und anderen Angriffs: und Vertheidigungswaffen ... um 
Krieg zu führen vergeftalt gegen die Vereinigten Staaten, im Wider: 
ſpruch mit der fchuldigen Bürgertreue des befagten Jefferfon Davis 
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gegen bie Verfaſſung, die Regierung, den Frieden und bie Würde 
bejagter Bereinigten Staaten von Amerika ...“ 

Man beeilte ſich durchaus nicht, ihn zu verurtheilen, fondern ließ 
ihn im Kerker ſchmachten. Bei feiner leidenſchaftlichen Natur konnte 
er die jtrenge Bewadhung, die Mißachtung, die harten Feſſeln, bie 
man ihm wenigjtens eine Zeit lang anlegte, nicht ohne furdhtbare 
Aufregung ertragen, und es jchien erwünjdht, daß er fi in Wuth 
und Angjt jelber aufreibe, damit man fich eine öffentliche Hinrichtung 
erjparen könne, die dem Präfidenten gewiß eine große Partei im 
Lande zu Feinden gemacht haben würbe und die audy das Ausland 
mißbilligen mußte, weil e8 die ſüdliche Conföderation als im Kriege 
gleichberechtigte Macht anerkannt hatte, jo lange der Krieg dauerte, 

Um nun aber der Rachbegier der Yankees doch ein Opfer hinzu: 
werfen, wurbe dazu ber Hauptmann Wirk auserfehen, der während 
des Krieges die Aufficht über die in Anderjonville aufbewahrten norb: 
ftaatlihen Oefangenen ‚geführt. hatte, Schon lange hatte man von 
den grenzenlojen Elend dieſer Gefangenen hin und wieber etwas ge 
hört. Sie waren in einen Pferd zufammengebrängt, welcher nur 
800 Fuß im Quadrat hatte. Mittendurd floß ein Kleiner Bach. Bon 
außen wurbe der hohe Verſchlag ſcharf bewacht. Anfangs wurden bie 
Gefangenen noch leidlich beföftigt. Als ihre Zahl aber nach den von 
den Unionsgeneralen verlorenen Schladhten immer mehr anwuchs, 
fehlte der Raum. Um fi gegen Negen und Schnee zu ſchützen, 
rißen die Gefangenen das Holz der anfangs reinlich aufgerichteten 
Abtritte weg und bei der ungeheuern Anhäufung von Menſchen wurde 
der ganze Raum ein Kloak und das Wafler des Bachs untrinfbar, 
Ein großer Theil der Gefangenen brachte ſchon aus den bisherigen 
Kriegslagern Erfchöpfung und Krankheiten mit. An Lebensmitteln 
litt die jübftaatliche Armee bereits jelber Noth, es konnten alſo für 
die Öefangenen nur fpärliche Portionen übrig bleiben. Nun bildeten 
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fi innerhalb des Pferchs Kleine Räuberbanden. Die noch gefündern 
und ftärfern Gefangenen nahmen den Schwachen und Kranfen das 
legte Labjal, die legte Kleidung weg. Die Wachen und Wirk felbft 
fhritten gegen dieſe Gewaltthaten ein, Tonnten aber das Elend nicht 
lindern. Wirt hatte zwar bie unmittelbare Aufficht, ftand aber unter 
der Oberauffiht des Oberſt Gibb8 und des General Winter, An 
ben letzteren wandte fih Wirk um Abhülfe. Winter fagte auch zu, 
er wolle ven Pferch erweitern lafjen, that es aber nicht. Da biefer 
General noch während des Krieges ftarb, bleibt e8 ungewiß, ob er 
bie Hauptſchuld trug, oder ob er nicht heimlich von noch Höher 
Stehenden angewiejen war, mit guter Manier und unvermerft einen 
großen Theil der norbftaatlichen Gefangenen wegiterben zu laſſen, ba 
man fo viele Leute weber hinreichend beföftigen konnte, noch aud) freis 
Yaflen wollte Actenmäßig ift ermittelt, daß zu Anberfonville im 
Pferh in dem einzigen Monat Auguft 1864 aus der Gefammtzahl 
ber Gefangenen von nahezu 35,000 Mann 2993 Mann geftorben 
find. Im ganzen Jahre follen 13,500 Mann bafelbft umgekom⸗ 
men feyn. 

Die Klagen der Gefangenen, die jene fehredliche Zeit überlebten, 
und ber Familien, die ihre Angehörigen in jenem Pferche verloren 
hatten, erwedten allgemeinen Abjcheu in ber neuen und alten Welt. 
In den Schilderungen bes ausgejtandenen Elends kamen aber balb 
arge Uebertreibungen vor und wurbe von gewifjen Seiten ohne Zweifel 
abfichtlih dahin gearbeitet, alle Schuld von der ſüdſtaatlichen Re: 
gierung und Generalität auf den untergeorbneten Beamten umjomehr 
abzulenfen, als berjelbe Fein Yankee, fondern nur ein Deutſcher war. 
Der, mochten die Yankees denken, fey gut genug, um zum Opfer zu 
fallen. Wirk war ein beutjcher Schweizer und Arzt, hatte im Kriege 
ben Sübftaaten gebient, war ſchwer verwundet worden unb hatte nad) 
feiner Genefung mit lahmem Arme als Arzt mit Hauptmannscharalter 
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bie Auffiht über das Gefängnig erhalten. Unter höherem Befehl 
ftehend, hatte er durchaus Feine unumſchränkte Vollmacht. Gleichwohl 
begann bie Prefje nady Beendigung bes Krieges alle Klagen auf ihn 
zu häufen, ihn als den alleinigen Urheber der Greuel von Anderſon⸗ 
ville zu bezeichnen und von entjeglichen Verbrechen zu fajeln, die er 
perfönlich follte begangen haben. Da hieß es, er habe 300 Gefangene 
erſchießen und 50 von großen Bluthunben zerreißen laſſen, 200 durch 
zwangsweije Vaccinirung vergiftet, mehrere Gefangene mit eigener 
Hand getöbtet, andere graufam mißhandelt, einem Sterbenden das 
Bild feiner Gattin vom Munde weggeriffen und zertreten, Kiften voll 
Nahrungsmittel den Augen der Gefangenen blosgeftellt, ohne ihnen 
etwas bavaus mitzutheilen, nur um ſich an ihrer Tantalusqual zu 
waiben. 

Das alles aber erwies fi) als unwahr vor Gericht. Obgleich 
Wirk in der Capitulation des General Sherman mitbegriffen war, 
wurde er dennoch verhaftet, und obgleih er nad) Beenbigung bes 
Krieges geſetzlich nur vor ein Civilgericht hätte geftellt werben können, 
zog man ihn doch vor ein Kriegsgeriht. Sein Proceß begann zu 
Wafhington am 24. Auguft. Diefes Militärgericht benahm fich offen 
bar parteiifch und body ergab ſich aus ven Verhandlungen und Zeugen: 
ausfagen, daß nicht eine einzige ber vielen Perjonen, welche Wirk 
mißhandelt oder getöbtet haben jollte, mit Namen genannt werben 
konnte, daß in Anderfonville gar Feine großen Bluthunde, jonbern 
nur ſechs oder fieben gewöhnliche Hunde gehalten worden waren, daß 
viele Gefangene felbft dem Hauptmann Wirk ein günftiges Zeugniß 
ausjtellten. 

Mag biefer Mann nun aud von etwas voher Art geweſen ſeyn, 
— einen allzu feinen würde man gar nicht angeftellt Haben, — fo 
Yag doch die Hauptihuld gewiß an ber Oberbehörbe, melde für bie 
vielen Gefangenen feine größere Räumlichkeit, keine befjere Beköſtigung 
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und Behandlung vworgeforgt hatte und während ber langen Dauer 
bes Krieges das Uebel, welches ihr doch nicht unbekannt bleiben 
fonnte, fortdauern ließ. Hätte die Schuld allein an Wirk gelegen, 
jo hatte die Armeeverwaltung, hatte der Obergeneral und Davis felbft 
Zeit genug, ihn zu entfernen und einen humaneren Mann an feine 
Stelle zu ſetzen. Aber er war einmal zum Sündenbock auserjehen, 
wurbe verurtheilt und am 10. November gehenkt. Das New-Nork: 
Sournal jchrieb darüber: „Es iſt Fein Juſtizmord, denn von Juſtiz 
ift überhaupt hier nie die Rede gewefen. Eine Anzahl Offiziere, die 
bejtellt waren, ihn zu ermorden, haben ſich zwar den Titel Gerichts: 
hof beigelegt, aber fie haben fich nicht die Mühe gegeben, auch nur 
ben Schein eines gerichtlichen Verfahrens zu bewahren.“ 

Der Sieg der Union erfchredte England, England hatte viel 
zu fehr mit den Südſtaaten Eofettirt, al8 daß es bie Norbftaaten 
nicht geärgert hätte; Lord Palmerfton hatte auf den Sieg der Süd— 
jtaaten ſpekulirt und fah fich jest betrogen. Stärfer und ftolzer als 
je aus dem Kriege hervorgehend, konnte die Union ſich nun rächen, 
das engliiche Kanada wegnehmen und durch einen Krieg mit England 
dieſem Reiche, welches immer vor Frankreich bangte, Indien zu hüten 

- hatte und in ber orientalifchen Frage mit Rußland collidirte, ſchwere 
Sorgen bereiten und ungeheuern Schaben zufügen. Deshalb wurbe 
ber edle Lorb ganz Kleinlaut und Außerte fih im Parlament am 
14, März 1865: „Ich bin überzeugt, daß wenn aud, in den Ver: 
einigten Staaten einige Gereiztheit gegen England herricht, doch in 
der großen Maſſe der angloamerifanifchen Bevölkerung tiefer gehende 
Gefühle vorwalten, Gefühle der Anhänglichkeit und des Wohlwollens 
für ihr europäifches Mutterland. Auch Hat England den Vereinigten 
Staaten feinen Grund zu gerechten Klagen gegeben und wirb ihn 
nicht geben, und auch wir haben feine Klage gegen die Regierung 
der Vereinigten Staaten zu führen.” Jedermann jah hinter dieſen 
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füßen Neben nur die bleihe Furcht hervorblicken. Schon im Juni 
309 England in Gemeinſchaft mit Frankreich die Anerkennung zurüd, 
bie es bisher den Südſtaaten als Friegführender Macht hatte angebeihen 
Yafien, und ließ den Schiffen der Sübjtaaten nur 24 Stunden Zeit, 
wenn fie in englijchen Häfen landeten, um ſich mit Lebensmitteln und 
Waſſer zu verfehen. Nur aus Menjchlichkeit, Damit fie nicht auf der 
hohen See umkämen und nur für einmal. 

Gleich nad der Kataftrophe in Richmond und nad) Lincolng 
Ermordung wurbe die Erinnerung an die Monroe:Doctrin ins Volk 
geworfen und errichtete man in den großen Städten ber Union Werbe 
bureaus, um auf Actien und burd eine bloße Privatgefellichaft einen 
folofjalen Freifhaarenzug nad Mexiko zu unternehmen und den Kaifer 
Mar fammt den Franzofen von bort zu vertreiben. Tas Gerücht 
verbreitete fich, jeder Angeworbene jolle taufend Dollars und hundert 
Acres Land erhalten und vorerft jollten 25,000 Mann unter General 
Rofenkranz abmarjhiren. Auch Fremont follte an ber Spitze ftehen, 
Dagegen hieß ed wieder, ber Gedanke ſey von ber befiegten, fübs 
ftaatlihen Partei ausgegangen und eine neue Eroberung im Eüten 
bezwede nur, dem gebemüthigten Süden ein neues Anfehen und 
Gewicht zu geben. Die demokratiſche Partei im Welten und Norben 
fympathifirte ohnehin mit den Bejiegten. Johnſon mußte den haufen: 
mweife nad) Wafhington ftrömenden fühftaatlihen Offizieren, die capi- 
tulirt hatten, das Tragen ihrer Uniform unterfagen. Don Eeiten ber 
Regierung erfuhr man nur, daß Sewarb am 25. Februar aus ben 
Händen des von Juarez gejandten Nomero den Proteft des erjtern 
gegen irgend welche Abtretung eines mexikaniſchen Gebiets an Frank: 
reich mit großer Befriedigung entgegen genommen und daß Präfident 
Johnſon in den erften Tagen des Mai allen fremden Kriegsichifien, 
deren Megierungen ben Kriegsichiffen der Sübftaaten noch Gaftredht 
gewähren, die Häfen der Union verſchloſſen habe, 
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Auf der andern Seite hörte man von Plänen, wonach England 
und Frankreich gemeinjchaftlicy die Uebergriffe der Union abmwehren 
und eine große Vereinigung ber fpanijchen Republiken Südamerikas 
zum Schuß ber romaniſchen Race in der neuen Welt gegen bie 
Dankees anftreben fjollten. Man träumte fon, der junge Gemahl 
der brafilianiichen Kronerbin, Graf D’Eu, werde dabei eine große 
Rolle ſpielen. 

Harlan, der unioniftifche Minifter des Innern, bebauerte in 
einer Rebe, daß Frankreich Mexiko bebrängt, und äußerte fi) mört- 
lich: es ift vielleicht von der Vorſehung beftimmt, daß unfere große 
Republik die Eleine Schweiter beſchütze. Das war jedoch nicht bie 
Meinung des Chefs der Regierung. Ms der franzöfiiche Geſandte 
Graf Montholon im Mai 1865 beim Präfidenten Johnſon feine 
Aufwartung machte, empfing ihn biefer aufs freundlichſte und bob 
hervor, daß zwijchen den vereinigten Staaten und Frankreich trabis 
tionelle Sympathien bejtehen. Man hatte eine ganz andere Sprache 
erwartet und fich eingebilbet, die vielen nady Beendigung bes Bürgers 
frieges unbejhäftigt bleibenden Soldaten der Union würben mit benen 
der Südſtaaten, welche capitulirt hatten, gemeinfchaftlic nad) Merifo 
ziehen, um die Franzofen von bort zu vertreiben. Allein Johnſon 
war zu Hug, um nicht zu begreifen, baß er baburch dem kaum be: 
fiegten Süden nur eine neue Wichtigkeit und Macht verleihen würde, 
daß ein fiegreicher General in einem merifanifchen Kriege, indem er 
fi) auf den Süden ftüßen würbe, ber Union noch weit gefährlicher 
werben Könnte, als Davis, und endlich daß es gerathen fey, Frankreich 
von England zu trennen und eine Vereinigung biefer beiden See 
mächte nicht muthwillig zu provoeiren. 

Zwar hielt General Grant in Jlinois eine feurige Rebe Im 
Sinn der Monroe-Doctrin, allein anftatt daß Johnſon die bereits 


an ber merifanifchen Grenze am nörblidhen Ufer des Rio Grande 
Menzel, Weltbegebenheiten von 1860-66. II. 22 
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ben auf bem jüblichen Ufer aufgeftellten franzöfiichen und kaiſerlich— 
merifanifhen Truppen gegenüber lagernden Unionstruppen verftärft 
hätte, vebucirte er biefelben im Auguft und gab jomit ben thatſäch— 
lichen Beweis feiner Friedensliebe. Doc infinuirte er dem Cabinet 
der Tuilerien, daß er eine große Aufregung in der Union kaum würde 
hemmen können, wenn Franfreich neue DVerjtärkungen nach Meriko 
ſchicke. 

Minder freundlich war das Verhältniß zu England, denn die 
Engländer hatten den Südſtaatlichen erlaubt, in engliſchen Häfen 
Lagerſchiffe auszurüſten, die dem Handel der Union großen Schaden 
zufügten. Sie hatten den Südſtaaten auch große Geldſummen ge— 
liehen und ſie heimlich ſo viel als möglich unterſtützt, immer in der 
Hoffnung, ſie würden ſiegen und den Norden demüthigen. Obgleich 
nun England ſich beeilte, den gerechten Unwillen des ſiegreichen Norden 
zu beſchwichtigen, bald nad dem Falle von Richmond die Südſtaaten 
nicht mehr als Triegführende Macht anerkannte, und auch die Union 
England immer noch ald einen befreundeten Staat mit rüdfichtsvoller 
Höflichkeit behandelte, jo verſetzte doch Johnſon England ein paar 
empfindliche Schläge. Erjtens erfannte er die gefammte Staatsſchuld 
der füblichen Union nicht an, fo baf die reichen Engländer die vielen 
Millionen, die fie darin ſtecken hatten, mit einem Feberftrich verloren. 
Es war eine wohlverbiente und fehr gemäßigte Demüthigung, bie 
dem heimtüdijchen England wiberfuhr, als der Staatsfefretär Sewarb 
bie Namen der vornehmen Engländer, bie ben Südſtaaten fo vieles 
Geld vorgeſchoſſen hatten, öffentlich befannt machte, | 

Zweitens verlangte Seward von England Entfhädigung für die 
Berlufte, die dem Handel der Union durch die in England für bie 
Südſtaaten gebauten Caper zugefügt worden waren, und behielt fi 
das Recht vor, englifche Schiffe auf dem Meere durchſuchen zu laſſen, 
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ob es nicht noch immer Rebellenjchiffe feyen, die nur unter englifcher 
Flagge führen. 

Diefes Vorgehen ber Union veranlafte England, Frankreich zu 
ſchmeicheln und e8 zu einer Demonftration zu veranlaffen, die den 
Nordamerikanern beweijen jollte, Frankreich und England dürften fich 
doch gegen bie Union zu gemeinjhaftlihen Handeln vereinigen, 
Zunächſt war nur England bedroht, aber die Kriegsluft der Nord: 
amerifaner gegen bie Franzoſen in Merifo war nur vertagt und 
Napoleon III. durfte auf der Hut ſeyn, es nicht mit England zu 
verderben, ba beibe europäijche Weſtmächte ein dringendes Intereſſe 
hatten, gegen mögliche Angriffe von Norbamerifa ber zujammenzus 
halten. Diefe Erwägungen führten zu ber ſ. g. Ylottendemonftration. 
Am 14. Auguft 1865 machte die englifche Kriegsflotte der franzöfijchen 
einen feierlihen Befuch in Cherbourg und Breft, den dieſe dann in 
Portsmouth erwiderte. 

Inzwiſchen beharrte das Cabinet von Wafhington auf feinen 
Forderungen, Lord Ruſſel erwiderte aber, England verweigere jebe 
Entihäbigung und wolle ſich auch feinem Schiedsgericht unterwerfen. 
Dieſe heiflihen Handlungen wurden übrigens von beiden Seiten in 
der höflichiten Form gepflogen. 

Die beiden fühftantlichen Caper, welche bie meiften unioniftijchen 
Hanbelsichiffe beraubt und zerſtört hatten, waren beide in England 
gebaut und bemannt worden. Der Mabama ſtand jo jehr unter 
englifcher Protection, daß die Lords Palmerfton und Ruſſel das Aus: 
laufen defjelben aus Liverpool am 29. Juni 1862 nicht verhinderten, 
obgleich fie durch den amerikaniſchen Gefanbten in London von ber 
Beftimmung des Schiffs officiel unterrichtet waren. Die edlen Lorbs 
ftellten fih, als müßten fie von nichts, aber das ganze Publikum 
wußte e8 und unter jchallendem Gelächter des zahlreich am Ufer ver: 
fammelten Volks ftad der Caper in die See. Als berjelbe jpäter 
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durch ein unioniftiiches Kriegsſchiff aufgebracht wurbe, waren es wieber 
die Engländer, die den Kapitän deſſelben jubelnd bei fih aufnahmen. 
Das zweite Schiff, der Shenanboah, war erft 1864 in London aus: 
gerüjtet worden und hatte jchon in kurzer Zeit 37 unioniftifche Schiffe, 
namentlich Wallfiichfänger im Norden des atlantifchen Meeres zerftört. 
Erjt am 6, November 1865 fam e8 nad) England zurüd, lief in den 
Merjey ein und ergab fi) an einen englijchen Kriegsdampfer. Die 
engliiche Regierung erklärte nun zwar das Schiff für ein norbameris 
Fanifches und ftellte e8 ber Union zur Verfügung, ließ aber ſowohl 
den Kapitän befjelben, Waddell, als die gefammte Mannſchaft, 133 
Leute, frei. Nur oberflächlich wurde jeder gefragt, ob er etwa ein 
Engländer jey? und jeder verneinte ed, Beweiſe wurden nicht ver: 
langt, und da fie ihre Beute bereits zu Gelde gemacht hatten, zogen 
fie jeber mit einer ſchweren Laſt Geldes Tuftig davon. Man hatte 
unter ihnen beſonders Schotten bemerft. 

ALS die Unionsarmee nad Beendigung des Krieges entlaflen 
wurde, kehrten die Generale zu ihren bürgerlichen Geſchäften zurüd, 
Burnfide als Gijenbahnagent, Butler als Fabrifant, Franklin als 
Inſpeltor eines Waffendepots, der Reitergeneral Smith als Krämer, 
Patrid als Pächter, Percy Wyndham als Fechtmeifter, Ferrero als 
Tanzmeiſter, die deutſchen Generale (Sigel und Schurz) natürlicher: 
weije nur als Zeitungsjchreiber. 

Die Abolitioniften triumphirten. Man höre eine ihrer Stim: 
men aus New Port: „Lincoln war der Heiland, Johnſon ift Petrus 
mit dem Schwert, ber bie Kirche der Freiheit auferbauen wird, nad: 
dem Lincoln mit jeinem Blut ihren Grund geweiht hat.“ Indeſſen 
wurbe man bald gewahr, baß die Neger von ihrer neuen freiheit, 
wenigftens für den Anfang, ungleich mehr Schaben als Nuten hatten. 
Eine Eorrefpondenz aus New-York bemerkte: „Die armen Teufel, 
bie ihre früheren Herrn verlafien oder von ihnen fortgetrieben werben, 
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haben fein Brod, feine Kleider, fein Obdach, Fein Gelb, Feine Arbeit, 
um welches zu erwerben, und zum Erſatz für alles das bieten ihnen 
bie Abolitioniften — einen Wahlzettel! So wirb bie fich überftürzende 
Freiheit zum Blöbfinn und bie verjchrobene Humanität zur Oraufam: 
keit.” Noch bat man von feiner großartigen Mafregel der Aboli- 
tioniften gehört, die darauf berechnet wäre, ben armen Negern vor 
allen Dingen Brob zu gewähren. Immer wieberholte Nachrichten 
melben von bem entjeglichen Elend der ſchwarzen Bevölkerung im 
Süden. Die fräftigen Männer und Sünglinge find unter die Sol: 
baten gejtedt und großentheil® wieder entlaffen worden; andere find 
davon gelaufen, um nicht mehr zu arbeiten, vagabondiren und rauben. 
Die zurüdgebliebenen Greife, Weiber und Kinder werben von ihren 
ehemaligen Herren, benen fie nichtS mehr nützen und die, durch ben 
Krieg ausgelogen, felber nichts mehr haben, nicht mehr ernährt und 
fortgejchict, weshalb unter ihnen der Hunger und Krankheiten wüthen, 
welche Taufende hinraffen. Im Staat Georgien wurben die Neger 
von ben Weißen mafjenhaft verjagt, denn man hatte fie nur als 
Sclaven brauden können; fobalb fie frei waren, wurden fie ben 
Meiken eine Laſt. Im Staat Kentucky vereinigten fi die Weißen, 
ben Schwarzen Feine Arbeit zu geben, auch wenn fie arbeiten wollten. . 
Auch in den nördlichen Staaten wurde bie neue Freiheit ber Schwarzen 
den Weißen bald unbequem. Die Freiheit gewährte den Schwarzen 
auch die Gleichheit mit den Weißen, jo daß jene ſich fortan mit biefen 
follten zu Tiſche jegen und in bemjelben Wagen fahren dürfen. Aber 
bie ftolzge germanijche Race litt eine jo niedrige Berührung nicht, 
Man warf die Schwarzen zur Thür ober zum Wagen hinaus. Die 
gemeinen Neger mußten fich das gefallen laffen, aber die Negerfolbaten, 
die noch in Waffen ſtanden, wehrten fi und in Waſhington und 
New-York wiederholten ſich blutige Schlägereien zwijchen den unver: 
einbaren Racen. „Die Erbitterung gegen die Schwarzen ftieg fo hoch, 
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baß bei ber großen GSiegesparabe zu Wafhington am 23. Mat Prä- 
fivent Johnſon es für räthlich hielt, die Negerregimenter, obgleich fie 
ſich im Kriege gut gehalten und zum Siege beigetragen hatten, den— 
noch von ber ganzen Feierlichkeit auszuſchließen. Auch wagte er nicht, 
bie ſchwarze Race durch Ertheilung von Wahlrechten der weißen gleich: 
zuftellen. Ob die Neger Wahlrechte erhalten jollten oder nicht, wurbe 
jedem einzelnen Staat anheimgeftellt. 

Man beihuldigte die Abolitioniften, ihr Yanatismus für bie 
Neger ſey nur eine Heuchelei und ihr einziger Zweck ſey, fich mittelft 
der Wahlftimmen der Neger die höchſte Gewalt in ber Union zu 
erringen. Man hörte auch wohl, bieje Ächteften aller Yankees, vie 
alten Puritaner, gingen darauf aus, ihre Secte zur alleinherrichenden 
zu machen, fpotteten der einfältigen Deutjchen, die im Abolitionismus 
nur bie uneigennüßigfte Humanität erfannt und ihm baher alle ihre 
liberalen Sympathien zugewenbet hätten, unb bereiteten eine Ver: 
folgung ber Katholiken vor. 

Aber im Laufe des Sommers von 1865 irat eine merfliche 
Wendung in dem Benehmen des Präfidenten Johnſon gegen bie 
Partei ein, ber er, wie es ſchien, bis jet mit dem größten Eifer 
gedient hatte. Der Mann, ber ſich früher in den Auf eines gemeinen 
Säufers und leidenſchaftlichen Fanatikers gegen bie Sübftanten gebracht 
hatte, zeigte eine auffallende Mäßigung unb löste ſich mit großer 
Klugheit erft ganz allmälig von der Partei der norbftaatlichen Yankees 
ab, deren Werkzeug zu feyn er früher nicht in Abrebe geftellt hat. 
Aber jeine neue Politit der Mäßigung ging von einem richtigen 
Urtheil aus. Lincoln war ihm fon in diefem Maßhalten voran- 
gegangen. 

Der Abfall der Sübftaaten war begreiflicherweile Wafler auf 
die Mühle ver Abolitioniften geweſen. Brachte ver Sirieg Gefahr für 
die Nordftaaten, fo blieb ein großer Aufitand der Neger in ben Süd— 
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ftaaten immerhin das befte Mittel, den letztern eine Diverfion im 
Rüden zu machen. Auch beburfte die Negierung der Union bes Eifers 
unb ber Begeifterung, die unter den Abolitionijten angefacht waren. 
Gleichwohl war für alle Zukunft die Emancipation der Neger etwas 
äußerft Bedenkliches. Die Bereinigten Staaten dienten damit eigents 
lih nur dem englifchen Intereſſe. Wie höhniſch mußte der alte Pal: 
merfton lachen und ſich vergnügt die Hände reiben, wenn er fah, wie 
gut berechnet, wenn auch Foftipielig, die Emancipation ber Neger auf 
Jamaika gewejen war, da fie wejentlich mitgewirkt hatte, den Aboli: 
tionismus in Amerika zu nähren und es enblic dahin zu bringen, 
daß die Vereinigten Staaten den unermeßlichen Vortheil der Sclaven: 
arbeit verlieren mußten. Die ſchlaue Hanbelspolitif Englands, bie 
fi für Humanität ausgab, erfreute ſich eines glänzenden Erfolges, 
benn fie hatte mit einem Kleinen Opfer den Rivalen das größte Opfer 
zu bringen genöthigt. 

Lincoln hatte daher den Abolitioniften nur gezwungen nachgegeben, 
nur langfam und ungern, und wie er, jo dachten Millionen feiner 
Mitbürger im Norden. Es handelte fidy nicht blos barum, bie 
Früchte der Sclavenarbeit einzubüßen, welche der Norden mitgenoß, 
weil er bie Produkte des Südens durch feine Schifffahrt den euro: 
päifchen Gonfumenten zubrachte. Man ging aud ber Gefahr ent: 
gegen, in ber großen Maſſe befreiter Neger nicht mehr willige Werk— 
zeuge, ſondern natürliche und incorrigible Feinde vor fich zu haben. 
Indeſſen mußte man fich der empörten Sübjtanten erwehren. Man 
that es anfangs noch mit großer Schonung ber Sclavenbeſitzer. 
Noch im Jahr 1862 follten die Neger, deren Herren man als Feinde 
behandelte, doch noch nicht frei werden dürfen, fondern als Sclaven 
ber Union paffenb colonifirt werben, wie Lincoln in feiner Botjchaft 
am 6. März empfahl. Am Mai wurbe nody General Hunter, als 
er die Sclaven in Sübcarolina, Florida und Georgien für frei erklärte, 


344 Neuntes Bud, 


vom Präfibenten desavouirt. Im Juli bat der Präfident bringenb 
bie Grenziclavenftaaten, die Cmancipation felbjt in die Hand zu 
nehmen, in ihrem eigenen Intereſſe und um ben ertremen Forberungen 
der Abolitioniften zuvorzufommen, Da fie fo thöricht waren, nicht 
barauf einzugehen, jah fi Lincoln unter dem Drud der Kriege: 
ereigniffe genöthigt, am 22. September allen Friegführenden Sclaven: 
ftaaten zu drohen, daß vom 1. Januar 1863 an alle Sclaven in 
den Staaten, bie fi) bis dahin von ber Nebellion nicht losgeſagt 
haben würden, follten von da an für frei erflärt werden. Noch am 
2. Dezember fagte er den Staaten, welche ſich freiwillig fügen würben, 
günftige Bedingungen zu. Da fie ſich aber nicht fügten, wurbe am 
1. Januar 1863 die Emancipation der Sclaven wirklich proflamitt. 

Man erkennt hieraus, wie äußerſt vorfichtig Lincoln zu Werke 
ging und wie es ihm Gewiſſensſache war, bie völlige Freilaſſung ber 
Schmarzen nicht zu überftürzen, da aus derjelben für die Schwarzen 
felbft, wie für die Weißen, unberechenbare Gefahren erwachſen mußten. 
Nicht er allein nahm dieſe Rückſichten. Man muß ſich erinnern, wie 
ſtark die demokratiſche Partei auch in den nördlichen und meftlichen 
Staaten gewejen war, ehe ber Uebermuth der Parteigenoſſen in den 
Süpdftaaten den Krieg vom Zaune brad. Lincoln wurbe im Herbit 
1864 wieder zum Bräfidenten gewählt, aber nur mit 2,185,502 
republifanifchen gegen 1,778,200 demofratifchen Stimmen, ausjcließ- 
li) aus ben nördlichen und weſtlichen Staaten. Addirt man zu ben 
Vettern bie fehlenden Stimmen aus den Südftaaten, jo ift die Mehr: 
heit nicht mehr eine republifanifche, fondern eine demokratiſche, und 
e8 liegt klar vor Augen, daß unter ber weißen Bevölferung ber Ver: 
einigten Staaten die unbebingte Freilafjung der Sclaven nur unter 
befonderen Umftänden von einer fanatijhen Minderheit hatte durch— 
geſetzt werden können. Die Zahlen fpredhen dafür, daß Lincolns 
Bedenken im natürlichen Gefühl der weißen Race vollfommen begründet 
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war. Noch immer war bie große Frage nicht völlig entjchieden, noch 
fträubte ſich das NRepräfentantenhaus in Wafhington gegen bie völlige 
Befreiung der Schwarzen. Aber wie durch ein heftiged Gewitter 
die natürliche Luftftrömung unterbroden und in eine conträre ver— 
wanbelt wirb, fo riß die Kriegsfurie den Kongreß von Waſhington 
aus ber ruhigen Befonnenheit hinaus und führte zum Gefeh vom 
31. Januar 1865, welches die Befreiung der Schwarzen für immer 
fanctionirte, 

Daran ſchloß ſich das Dekret, welches ben Rebellen mit ber 
Confiscation aller ihrer übrigen Güter drohte, und endlich das merk 
würbige Dekret, welches geftattete oder befahl, daß in jedem füblichen 
Staate eine Regierung, die nur von einem Zehntel der Bevölkerung 
gewählt wäre, fi) aber der Union unterwerfe, auch von ber Union 
als einzig rechtmäßige Regierung anerkannt werben fole. Man 
rechnete dabei auf das weiße Proletariat im Süben, auf die ärmeren 
Klaſſen, die bisher den Reichen hatten dienen müffen, ober zurüd: 
gefeßt worben waren, Diefe Minderheit jollte unter dem Schuß 
unioniftifher Bajonette die fünftige Mehrheit in den Südſtaaten 
bilden, und unmittelbar nad) ber Kataftrophe bei Richmond und Lin— 
colnsg Ermordung genirte fi) der neue Präfident Johnfon aud gar 
nicht mehr, den lebten Gedanken auszufprechen, indem er einer Des 
putation aus dem Süden, die ihn beglüdwünjchte, zur Antwort gab: 
„Die Führer der Rebellion müſſen geftraft und von ihrer focialen 
Stellung herabgedrüdt werben. Die loyal gebliebenen Einwohner 
in den Sübftaaten verdienen auf Koften derjenigen, welche jo unſäg— 
liche Leiden über das Land gebracht haben, entjchädigt zu werben.“ 
Das deutete darauf hin, daß ber den Reichen im Süden geraubte 
Grund und Boden an die ärmere Klaffe vertheilt werben follte. 
Diefer Plan Hatte ſich ſchon während ber ganzen Striegführung ver- 
rathen, indem weder aus Noth, noch aus Muthwillen, fondern nur, 
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um bie vorher reihen Süblänber arm zu madyen, von ben Truppen 
ber Union unzähliges Privateigentfum im Süden zerftört und uns 
geheure Mafjen Baumwolle confiscirt worden waren. 

Wir haben aber ſchon bemerkt, daß die humane Schwärmerei 
für die Befreiung der Neger nur wenigen bejonders frommen und 
gutmüthigen Leuten Ernft war, Für die weit überwiegende Mehrheit 
ber egoiftifchen und herzlojen Yankees war der Abolitionismus nur 
ein Aushängefhild und Vorwand, um über den Süben herfallen zu 
fönnen. Man wollte damit auch Feineswegs in den Ruf der Frömmig— 
feit kommen, ſondern nur bei den Liberalen in ber ganzen Welt 
Sympathien gewinnen und burd) den Aufruf zur freiheit eine blutige 
Empörung ber Schwarzen Sclaven gegen ihre weißen Herren in ben 
Südftaaten hervorrufen. Wäre dies gelungen, fo hätten fie fi) bie 
ungeheuren Kriegskojten, die fie im Kampf mit dem Süden auf: 
wenden mußten, erſpart. Dann würden fie die Beute mit ben 
Schwarzen getheilt und die großen Plantagen der füblichen Arifto- 
fratie zerftüdelt und an Fleine weiße und ſchwarze Eigenthümer ge— 
bracht haben. Dann wäre bie reine Demokratie auf breitefter Grund- 
lage etablirt gewefen unb mit ber Ariftofratie und ihrem bevorzugten 
Befite wäre auch bie Souveränetät ber einzelnen Staaten ver- 
ſchwunden. 

Die Neger empörten ſich aber nicht gegen ihre Herren und der 
Norden mußte ungeheure Anſtrengungen machen, um mit ſeiner 
Uebermacht endlich die ſüdliche Ariſtokratie zu überwältigen. Als ſie 
aber überwältigt war, wollte die ſiegreiche Partei der Yankees den 
urſprünglichen Plan doch noch durchführen, die großen Plantagen 
confisciren, den Schwarzen Parcellen davon als Eigenthum, Wahl- 
rechte und vollkommene Gleichheit mit den Weißen gewähren, auch 
die Selbſtändigkeit der Einzelſtaaten für immer aufheben und ganz 
in derſelben Weiſe eine einige und untheilbare Republik gründen, 
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wie ed die Sandculotten in Frankreich im %. 1793 gethan Hatten. 
Dem BPrincip der allgemeinen Gleichheit gemäß follte Die ſchwarze 
mit ber weißen Race fih volllommen verbrübern. 

Diefer Plan paßte nicht für die faft rein germaniſche Be: 
völferung ber Union. In Franfreih, wo das galliihe Blut fi 
Veichter beraufht und man ſich, wenn auch immer nur auf kurze 
Zeit, leicht einer Illuſion hingibt, Fonnte man für eine Verbrüberung 
mit ven Schwarzen ſchwärmen, um fo eher, ald man fie nicht in 
ber Nähe hatte. Aber bei einer ecdhtgermanifchen Race, bie jchon 
lange mit der Negerrace verkehrt, ift eine ſolche Verbrüberung rein 
unmöglid). Der Racenftolz leidet fie nicht. Auc, war e8 der Mehr: 
heit der Yankees mit der Gleichjtellung der Neger gar nicht Ernit, 
auch wenn fie biefelbe noch forderten, nur um bie alte Nriftofratie 
nicht wieder aufkommen zu laffen. 

Präfident Johnſon Fannte diefe Stimmung fehr genau, ließ ſich 
alfo weder durch bie wirklich fanatifchen Abolitioniften, noch durch 
bie Gentraliften, die das Negerwohl nur zum Vorwand nahmen, zu 
ber Thorheit verleiten, den Schwarzen ausgebehnte politiiche Rechte 
zu bewilligen, oder gar fie in Befib der Ländereien zu ſetzen, welche 
bisher der Ariftofratie gehört hatten. Hätte er mehr für die Neger 
gethan auf Koften der Weißen, jo würbe er das bleibende Intereſſe 
ber weißen Race verlegt und ‘gegen die natürliche Antipathie angeftoßen 
haben, welche nun einmal bie weiße Bevölferung gegen die Schwarzen 
hegt. Er würde fi unnüg gemacht und feine Rolle bald ausge: 
fpielt haben. Nah ihm würden Andere gekommen jeyn, bie bas 
Intereſſe der weißen Race befler würben gewahrt haben. Die Schwarzen 
wären unter allen Umftänden zu kurz gekommen. Deswegen befolgte 
Johnſon einen Plan, ber ben ber Mankfees des Nordens ober ber 
f. g. Republifaner durchkreuzte. Erftend verwarf er bie Maßregel, 
den Schwarzen Wahlrechte und politifche Gleichitellung mit ben 
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Weißen zu bewilligen, und überließ bie Entſcheidung darüber ben 
einzelnen Staaten. Einer Negerbeputation jagte er freimüthig, ihre 
neue Freiheit beichränfe fi auf das Recht, zu arbeiten, wo unb was 
fie wollten; aber erjt durch ihre Arbeit fünnten fie fich einen Beſitz 
und die davon abhängigen Genüſſe verfchaffen. Um bie Entſcheidung 
in ber Negerfrage den einzelnen Staaten überlaffen zu können, mußte 
beren Selbftändigfeit neu garantirt werben. Die Union mußte wie 
vor dem Kriege ein Staatenbund bleiben, durfte nicht ein Einheitſtaat 
mit unumfchränfter Centralgewalt werben. 

Nachdem Johnſon fi einmal von der Einfeitigfeit feiner biss 
berigen Parteigenoffen emancipirt hatte, konnte er natürlicherweile 
nur noch auf die Sympathie der frühern, der republifanifchen ent- 
gegengefetten demokratiſchen Partei in ben Norbftaaten rechnen und 
wenn er das Ruder in ber Hand behalten, eine Mehrheit im Kongreß 
gewinnen und bei der nächſten Präfidentenwahl wieder gewählt wer: 
ben wollte, mußte er fich beeilen, nicht nur den befiegten Südſtaaten 
ihre nad) dem Kriege fuspendirte Selbjtändigfeit zurüdzugeben, ſondern 
auch die befiegte, doch immer noch vorhandene Ariftofratie bafelbft 
durch Schonung zu gewinnen, Daher er den Abolitioniften gegen 
über ungweibeutig ausſprach, der Boden ber Union gehöre den Weißen 
und wie ber Befit, fo fey auch die Regierung allein bei den Weißen. 
Die Aufhebung der Sclaverei komme den Schwarzen nur zu gute, 
wenn fie ſich beſcheiden und fügſam in ihre neue Lage ſchicken, dürfe 
aber ven Befit und die Macht der Weißen nicht gefährden. Voraus 
fihtig bemerkte er, wenn das Zufammenleben ber freien Schwarzen 
mit den Weißen beiden Theilen nicht convenire, jo bleibe nichts übrig, 
als daß die Erftern fi in ein noch unbewohntes Territorium, ber: 
gleichen die Union noch genug übrig bat, zurüdziehen und ifoliren. 

Schon gleich nad) Beendigung bes Krieges beihämte Präfident 
Johnſon alle die, welche ſchreckliche Maaßregeln der Rache von ihm 
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erwartet hatten, burdy große Mäßigung. Nur an den Mördern Lins 
eolnd wurde die Todesftrafe vollzogen. Alle Häupter der Rebellion, 
bie man gefangen befam, wurden geſchont und fat alle wieber frei 
gelaffen. Selbjt der fühftaatliche Präfident Davis wurde nur ber 
Pein einer langen Unterfuhung unterworfen. Die Generale der Süd: 
Staaten, bie fich ergeben hatten, blieben frei. Der ganzen fübjtaat- 
lichen Ariftofratie wurde eine Amneſtie bewilligt und fie behielten 
ihre Wahlftimmen, wenn man fie auch durch das Zmwanzigtaufend: 
Dollargefeß ein wenig ängftigte. Sogar der Vicepräfident Stephens, 
das zweite Haupt ber jüblichen Union neben Davis, der Finanz: 
minifter jener Union, Tornholm, ihr Generalpoftmeifter Reagan, der 
Richter Campbell, der Gouverneur Clark wurden im Herbft 1865 
amneftirt und nur, um den Zorn der Yankees einigermaßen zu be: 
ſchwichtigen, wurde ein oben ſchon genannter Fremder, ein unter: 
geordnetes Werkzeug ber fühftantlichen Armeeverwaltung, der Schweizer 
Wirk, gehentt. 

Gegen diejes Verhalten des Präfidenten Johnſon erhob ſich der 
angejehenfte der Abolitioniften, Wendell Phillips, in einer Rebe zu 
Bofton und machte ihm die fhwerften Vorwürfe, daß er die Arifto: 
fratie im Süden, bie zu vernichten man im Kriege fo ungeheure 
Opfer gebracht, doch nicht vernichtet habe, daß er diefelben Häupter 
ber Rebellion, gegen die man fo lange und fiegreidy gefämpft habe, 
jet wieder aufkommen, faft biefelbe Stellung wieder einnehmen laſſe, 
wie vor dem Kriege, daß er die Neger, obgleich fie zu Tauſenden 
für die Sache der Union geblutet hätten, dennoch nicht würdigen 
wolle, als Landsleute und Mitbürger ber Weißen gelten zu bürfen. 
Schließlich verfündete Philipps, wenn man den Schwarzen im Süben 
das ihnen verheißene Recht verweigere, würben fie thun, was fie in 
Hayti gethan haben. 

Als im Spätherbit 1865 die Wahlen zum Congreß erfolgten, 
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wurbe eine Mehrheit von Republifanern gewählt, jo baß voraus: 
zujehen war, diefer Congreß würde die Abgeorbneten der Südſtaaten 
nicht zulafien, ihre Wieberherftcllung als gleichberechtigte Staaten 
der Union verjchieben und dieſelben einjtweilen nur als Territorien 
behandeln, er mwürbe ferner den Negern das Stimmrecht ertheilen 
wollen und endlih die Monroe-Doctrin geltend maden, um bie 
Franzoſen und den öſterreichiſchen Erzherzog aus Mexiko zu ver: 
treiben. Schon mwurben viele drohende Stimmen laut, die des Prä- 
fidenten bisherige Friedenspolitif werwarfen. Wendel Philipps ging 
jo weit, ihn in Anklageftand verjegen zu wollen. Johnſon ſah nun 
wohl ein, daß er in mehreren Punkten werbe nachgeben müfjen, und 
man hörte, er habe bereits einige feiner Anjchauungen mohificirt, 
er wolle wenigſtens einem Theil befähigter Neger das Wahl: 
recht gewähren und der Monrve-Doctrin Achtung verſchaffen. Um 
aber den Krieg mit Merifo womöglich zu vermeiben, der die Wieber- 
herftellung der Ruhe und Drbnung in der Union fehr verzögern 
mußte, ſchickte Johnſon den General Shofield, der als Privatmann 
reiste, mit dem geheimen Auftrage nach Paris, dem Kaiſer die Lage 
ber Dinge und die Stimmung in der Union Far zu machen, damit er 
noch rechtzeitig jeine Truppen aus Mexiko zurüdziehen könne. Etwas 
Zuverläffiges ift über dieſe Miſſion nicht befannt geworben, doch 
wurbe fie allgemein geglaubt und entſprach den Verhältnifjen. 

Am 5. Dezember 1865 wurbe der Congreß in Wafhington er- 
öffnet und zwar nur von den Gewählten ber Norbftanten, biejenigen 
der 11 jühlichen oder Nebellenftaaten wurden nicht zugelafien, In 
feiner Botſchaft ſprach der Präfident Johnſon vor allem aus, daß 
die Sclaverei in der Union nunmehr unwiderruflich abgefhafft ſey, 
daß den Sühftaaten die Bedingungen, unter denen fie wieder gleich- 
berechtigt in die Union eintreten könnten, ſcharf formulirt werben 
würden, baß er das ungeheure Kriegsbudget von 516 auf 33 Mill. 
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Dollars rebucirt habe, daß die Regelung der Finanzen überhaupt 
feine unüberwindliche Schwierigfeit barbieten werde und daß bie 
Union nad) außen mit allen Mächten im Frieden ſey. Nur in Be 
zug auf England und Frankreich machte er ein Paar inhaltsfchwere 
Bemerkungen. Bon England hieß es, e8 habe den Südftaaten Kriegs: 
material geliefert und Caperjchiffe, die mit englijchen Unterthanen be: 
mannt gewejen feyen, und habe diefen Caperſchiffen auch fpäter noch 
in britiichen Häfen Zuflucht gewährt. Genugthuung dafür und eine 
friedliche Vermittlung ſey noch nicht erfolgt. Ueber Frankreich führte 
die Botfchaft Feine Beſchwerde, hob aber mit auffallender Ruhmrebig: 
feit die Vortrefflichfeit der republifaniichen Verfaſſung hervor, mo: 
durch inbireft über das neue Kaiſerthum in Mexiko der Stab ge 
brochen wurde. 

Weit bejtimmter brüdten fi) die von den Republifanern in 
beiden Häufern eingebrachten Refolutionen aus: „Nachdem der Kaijer 
ber Franzofen in feinem Brief an General Forey vom 3. Juni 1862 
erklärt hat, er wolle in Mexiko eine Monarchie errichten, welche der 
Vateinijchen Race auf dem amerifanifchen Continent wieder zu Kraft 
verhelfen und bie Union verhindern jolle, vom Meerbujen von Mexiko 
Befit zu nehmen; nachdem der Verſuch zur Errichtung einer Monarchie 
in Mexiko wirklich gemacht worden ift, ſoll der Präfident erfucht 
werben, dies als eine Beleidigung des Volks ber Union anzufehen 
und die erforberlihen Schritte zu thun, um Ehre und Würde feiner 
Regierung zu ſchützen.“ 

Der Präfident beantragte in Bezug auf die Neger, man folle, 
wenn auch die Sclaverei unwiderruflich abgeſchafft jey, doch der ur: 
fprünglichen Verfaſſung in der Art treu bleiben, daß es den Einzel: 
ftaaten überlaffen bliebe, innerhalb ihres Gebiets bie Wahlbefähigung 
ber zum Genuß voller Bürgerfreiheit noch unreifen Neger einzit: 
ſchränken, und daß man ben Einzelftaaten nur vorjchreiben bürfe, den 
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Negern Sicherheit der Perfon und des Eigenthums, das Recht der 
Arbeit und für ihre Arbeit Lohn zu gewähren. 

Auch in Bezug auf diefe Frage hielt der Congreß bei weiten 
bas befonnene Maaß nicht ein, wie der Präfident. Die republifanijche 
Mehrheit im Congreß würde fich zu einem, nur England zu Gute 
foınmenden Kriege mit Frankreich und zu einer noch weit übereilteren 
plöglichen und gänzlichen Gleichftellung der Schwarzen mit den Weißen 
haben binreißen lafjen, wenn der Präfident es nicht verhindert hätte. 
Der Führer der republifanifchen Partei im Senate war Sumner, im 
Abgeorbnetenhaufe Thaddäus Stevens. Mittelft der Mehrheit in 
beiden Häufern brachten fie die Freedmen’s Bureau Bill zu Stande, 
welche bezwedte, auf noch lange hin die Sübftaaten vom Congreß 
auszufchliegen und als eroberte Provinzen zu behandeln, und zweitens 
die bisherigen jchwarzen Sclaven den freien Weißen in jeder Be 
ziehung gleichzuftellen. 

Durch Congreßakte war nämlich fon am 3. März 1865 ein 
j. g. Freedmen-Bureau, d, h. ein Bureau für Flüchtlinge, Freigewor—⸗ 
dene unb verlafjene Ländereien errichtet worden, hauptfählih zum 
Schuß und zugleich zur Ueberwachung der im Kriege frei gewordenen 
Neger und mit der Befugniß, verlaffene oder confiscirte Ländereien 
an ſolche Neger zu vertheilen. Diefes Bureau hatte bereit3 113 Mils 
lionen Dollars ausgegeben und jebt verlangte die Mehrheit des Cons 
greſſes, feine Befugniffe jollten noch weiter ausgedehnt werden, Nas 
mentlih follte der ganze Süden in Dijtrifte eingetheilt werben, in 
welchen norbitaatlihe Dffiziere als Commiffäre unumjchräntte Gewalt 
haben jollten, für bie Neger auf Koften ihrer bisherigen Herren zu 
jorgen. Vorerſt jollten drei Millionen Ader Landes im Süden er: 
propriirt und in Looſen von höchſtens 40 Ader unentgelblid an bie 
Neger vertheilt werben. Welcher Weiße dem Farbigen irgend ein 
bürgerliches Recht vermeigere, folle mit 1000 Dollars Geldbuße und 
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Gefängnig bis zu Einem Jahre beftraft werben. Jeder männliche 
Neger folle von feinem 20. Jahre an Stimmredyt haben. Ueber alle 
die bezeichneten Fälle follten nur die Offiziere jebes Diftrifts zu ent: 
fcheiden haben ohne alle Rüdficht auf die gewöhnlichen Gerichte. Mit 
einem Wort, die Sübftaaten jollten als erobertes Land fortwährend 
unter bem Kriegsgeſetz jtehen, die ſchwarze Race jollte dort das Ueber: 
gewicht über bie weiße erhalten. Das war aber noch nicht alles, 
denn das Bureau ftellte fich auch außerhalb der Staatsgewalt und 
über biefelbe. Die pollziehende Gewalt mußte, wenigjtens in Bezug 
auf die Negerfrage und auf die Behandlung der Sübftanten aus ben 
Händen bes Präjidenten in bie des Bureaus übergehen, wenn ber 
Präfident es dazu fommen ließ. 

Die Bil ging in beiden Häufern mit ?/s Stimmenmehr durch 
und die republifaniiche Partei that fich weber in Reben, noch in ber 
Preſſe einen Zwang an, fondern ſchmähte die Politit des Präfidenten 
und felbjt deſſen PBerfon in der wildeiten und roheften Weile. Es 
fielen Neußerungen, wie fie früher von ten Temofraten gegen Yincoln 
gefallen waren. Präſident Johnfon ließ ih jedoch nicht fchreden, 
fondern Tegte am 19. Januar 1866 fein verfaflungsmäßiges Velo 
gegen bie Bill ein. Die Aufregung war groß, aber die größere 
Menge des Volks in Wajhington und in ber Nähe war für ben 
Präfidenten und auch von fern her, von allen Seiten erhielt er zu: 
ftimmenbe Adreſſen. Als nun am 22. Februar der Geburtstag des 
großen Wajhington gefeiert wurde, verfammelte jich vor dem Haufe 
des Präfidenten eine unermeßliche Vollsmenge und verlangte von ihm, 
er folfe reden. Ta ſprach er anderthalb Stunden lang mit feuriger 
Degeifterung zum Boll, Bor allem hielt er feit, daß bie von dem 
großen Wajhington fiegreich befeftigte Union nie mehr dürfe aus den 
Fugen gehen. Zwei Parteien aber thäten ihr Möglichftes, fie aus 
ben Fugen zu reißen, und deshalb müſſe er die eine wie die andere 
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befämpfen. Die demofratiihe Partei in den Südſtaaten habe fich 
vor vier Jahren empört und würbe bie Union für immer gefpalten 
haben, wenn es ihr gelungen wäre, ihre verrätherifchen Plane durchs 
zufeßen. Kaum aber fey biefe Partei befiegt und ber Union wieder 
unterworfen worben, fo erhebe ſich bie republifanijche Partei ganz 
ebenfo verrätheriich, um bie Union abermals zu fpalten, weil fie ben 
Südſtaaten den Wiebereintritt in bie Union vermehren wolle. Vier 
Sabre lang habe man Krieg geführt, um bie Union berzuftellen, um 
die eigenmäcdhtig und rebelliſch ausgeſchiedenen Sübftaaten zum Wieder: 
eintritt in die Union zu zwingen. Und nun wolle eine andere Partei, 
fie follten und bürften nicht wieder eintreten. An der Spike bes 
Verraths im Süden ftanden Davis und Slidell. An der Spibe bes 
Derraths im Norden ftehen nun jchon wieder Andere da. — Aufge— 
fordert von ber Menge, fie zu nennen, rief Johnſon: „Wohlen, ich 
nenne Stevens, Summer und Wenbell Philippe. Mögen fie mich 
angreifen, ich werbe mid) nicht fürchten. Man hat gejagt, ich ver: 
biene geköpft zu werben. Mean hat gejagt, biefes präfidentichaftliche 
Hinderniß muß aus dem Wege geräumt werben, und ich zweifle nicht, 
e3 war auf meine Ermordung abgefehen. Aber ich habe nie etwas 
anderes gewollt, als bie Erhaltung der Union, und ich hoffe, fie wird 
feft ftehen und wachſen, wenn auch mein Blut ihr Kitt und Siegel 
werben ſollte!“ 

Das Volk hörte biefe Rede mit berfelben Begeifterung an, mit 
ber fie gefprochen war, und immer neue Volksverſammlungen ftimmten 
ber Politif des Präfidenten zu. Auch ber Staatsjefretär Sewarb 
und bie Generale Grant und Sherman hielten Reben zu feinen 
Bunften. Man tabelte zwar hin und wieber, daß er feinen Gegnern 
die Abficht des Meuchelmorbs vorgeworfen habe, Allein er befand 
ſich nicht in einem europäifchen Parlamente, jondern vor einer großen 
Danfeeverfammlung, auf die man braftiih wirken muß, unb ber 
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ſchwerbedrohte Präfident hatte wohl Recht, an Lincolns Morb zu 
erinnern. 

Am Rio grande herrſchte unter ben unioniftiihen Grenztruppen 
eine übermüthige Luft, eigenmächtig ins merifanifche Gebiet einzufallen, 
und im Anfang des Jahres 1866 führte wirklich ein Oberft Reed 
einige hundert Soldaten, meijt Neger, über den Fluß hinüber und 
bemächtigte fich räuberifch ber Stabt Bagdad. Aber Präfivent Johns 
fon fteuerte diefem Unfug augenblidlih und ließ nicht nur den Oberft 
Need verhaften, fondern entzog auch bem General Weitel das Com: 
mando an ber Grenze und erjegte ihn durch General Stoneman, 
Somit hatte der Vorgang Feine ernten Folgen. Die republifanifche 
Mehrheit des Congreſſes berathichlagte eine neue ſ. g. Bürgerrechte: 
bill und unterbreitete fie dem Präfiventen zur Beftätigung. Dadurch 
follte zum Geje erhoben werben, erjtens bie fortdauernde Ausſchlie— 
gung ber elf Sübftaaten aus dem Congreß und zweitens die Aufnahme 
aller Neger ins Bürgerrecht, Präfivent Johnſon Tegte jedoch am 
27. März 1866 auch gegen biefe Bill fein Veto ein und erließ eine 
j. g. Friebensproclamation, worin er bie Rebellion für gejchloffen und 
die elf Südſtaaten als mit ben übrigen Staaten gleichberechtigt zur 
Beſchickung des Congrefjes erklärte. Der bisherige Congreß fen, jo 
lange bie Vertreter jener elf Sübjtaaten ihren Sit barin nicht wieder 
einnähmen, nur ein Rumpfparlament und mithin nicht competent. 
Der Krieg fey geführt worden, um bie Union ihrem Außern Umfang 
nach, wie ihrer innern DVerfafjung nach zu erhalten. Man habe bie 
Süpftaaten mit Gewalt gezwungen, im Verbanbe ber Union zu bleiben 
und ſich ber alten Verfaffung wieder zu unterwerfen, aljo müßten fie 
auch wieder bie Rechte ausüben bürfen, die ihnen jene Berfafjung 
gewähre. In Bezug auf das ben Negern ſogleich und ohne Bedingung 
zu gewährende Bürgerrecht machte er barauf aufmerffam, daß es Doch 
unvernünftig fey, einer inferioren, eben erſt von ber Sclaverei bes 
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freiten, unwiſſenden, halbwilden und unzuverläffigen Race auf ber 
Stelle alle die Rechte zu gewähren, welche ber gebilbete Englänber 
und Deutfche, wenn er nad) Amerika auswanbere, dort erſt nach fünf 
Sahren erlangen Fünne, 

Es ſpricht für Johnſon, daß bie — Männer der 
Union feine Politik billigten. So namentlich der Staatsſekretär Ser 
warb und General Grant. Seward hielt zu Gunften Johnſons vor 
feinen Wählern eine Rebe, im October 1865. Darin fagte er: 
„Einige von Ihnen fürdhten, der Präfident könne zu milde gegen bie 
Führer feyn, bie das Land in ben unheilvollen Vürgerkrieg geftürzt 
haben. Nun, niemand bat eine ſchmählichere, rohere Behandlung von 
ihnen erlitten, al8 er. Kann Johnſon vergefien, warum nicht aud 
wir? Und find feine Ammneftiebedingungen nicht ſtrenger als bie 
Abraham Lincons? Wer hat bie Majeftät des Geſetzes feiter ge: 
wahrt ald er? Man ift jett auf jener Seite voll ber wärmſten 
Betheuerungen gegen ben Präfidenten. Das ſcheint einige von Ihnen 
irre zu machen und Sie fragen, ob am Ende ber Präfident nicht doch 
noch treulos gegen die Unionspartei werben Fünnte. Ich für meinen 
Theil babe bie Parteifchaft beijeite gelegt von dem Augenblide an, 
wo bie Rettung des Landes dieſes Opfer forberte. Und daſſelbe, 
befjen bin ich ficher, Hat auch Andrew Johnſon gethan. Dieje Pflicht 
verbietet, wie früher mit Gegnern der Union, jo jet mit Gegnern 
ber Reconciliation zufammenzugehen; fie erheiſcht unbebingte Unter: 
ftüßung ber Verjöhnungspolitif, welches auch immer die Partei fey. 
Andrew Johnſon hat feine Treue mit dem Opfer feines Vermögens, 
ber Gefährbung feiner Freiheit, ja feines Lebens bezeugt, und biefelbe 
Treue ijt jebt mit feiner hochherzigen Politif identificirt. Warum 
jollte er biefe jett aufgeben, wo ber Erfolg feine früheren Gegner 
gezwungen hat, fie zu acceptiren? Patriotismus und Loyalität aber 
erfordern, daß bie Treue gegenfeitig jey. Seyen Sie treu; der Prä- 
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fident wird e8 bleiben. Wäre die Bürgfchaft nicht ganz überflüffig, 
ich würbe fie Ihnen bieten.“ 

General Grant, weldyen der Präfident im Spätjahr 1865 nad 
dem Süden geſchickt hatte, um fich von den Zuftänden dafelbft genau 
zu unterrichten, berichtete nun, daß Johnſons Verſöhnungspolitik ſich 
ſchon jetzt als die zwedmäßigfte bewähre und daß ber Präfibent ganz 
Ncht habe, wenn er die jchwarze Bevölkerung nicht fogleich in alle 
politifhen Rechte einjege. Er bemerkte: „Die Weißen ſowohl als bie 
Neger verlangen den Schuß der Centralregierung. In den von mir 
befuchten Staaten bat ſich bie Bevölferung fo rüdhaltelos der Bundes: 
regierung angejchlofjen, daß bie bloße Gegenwart einer auch noch fo 
Heinen Militärmacht von Bunbestruppen zur Aufrechterhaltung ber 
Drbnung genügen wird. Im wohlverftandnen Intereſſe des Landes 
müffen Truppen in den Diftrikten des Innern ftehen, wo bie Zahl 
ber Freedmen eine große ift. Ueberall ſonſt, mit Ausnahme ber See: 
pläge im Süden, ift die Anmwefenheit ber Truppen überflüffig. Es 
wäre gut, daß die Truppen Tediglich aus Weißen beftänden. Dafür 
fprechen viele Gründe, Ohne fie alle hier anführen zu wollen, will 
ih nur erwähnen, daß Garniſonen aus freigefaffenen Negern bie 
Arbeit demoralifiren und daß diefe Truppen in ihren Lagern zu leicht 
ben Freebmen ber benachbarten Gegenden Aufnahme gewähren. Die 
weißen Truppen erregen andererſeits Fein Mifvergnügen und zur 
Aufrehthaltung der Drbnung find weniger nöthig. Negertruppen 
müßten ziemlich zahlreich ſeyn, um fich im Falle eines Angriffs ver- 
theibigen zu fünnen. Es werben nicht die Wohlmeinenden feyn, bie 
fih an der Bundesmacht, welcher Farbe fie ſeyn möchte, vergreifen 
werben, aber ber Pöbel Fünnte es thun. Der Freedman feinerfeits 
fönnte glauben, daß das Eigenthum feines Herrn ihm gehören müffe, 
oder daß der Pflanzer zum wenigften feinen Anjpruh auf Schub 
durch farbige Soldaten hat. Bei den Mafregeln, welche ich vor: 
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ſchlage, ift Feine Gefahr eines Conflifts vorhanden. Meine Beob- 
achtungen haben mich zu dem Schluffe geführt, daß die Bürger in 
den Sübftaaten dringend die baldige Wieberherftellung ber Regierung, 
jo wie fie im Schooße der amerikanischen Union eriftirte, wünſchen. 
Ich glaube auch, daß die Meißen in Folge der Reorganijation bes 
Schutzes von Seiten der Regierung bebürfen, den fie von berjelben 
zu fordern ein Recht zu haben glauben. Es ijt bebauerlih, daß in 
biefem Augenblid zwilchen ben beiden Theilen bes Landes feine in- 
nigeren Beziehungen ftattfinden können, und befonders zwiſchen benen, 
welchen bie gefeßgeberifche Gewalt anvertraut ift.“ 

Beide Parteien, hier der Präfident, bort der Congreß, hielten 
ihren Standpunft feft und der Streit dauerte noch in ben nächſten 
Jahren fort, ohne zu einer ernften Entſcheidung zu führen, da man 
die neue Präfidentenwahl, welche verfaffungsmäßig am 4. November 
1868 erfolgen mußte, abwarten wollte. Wir brechen daher hier bie 
Geſchichte der Verhandlungen ab und ſprechen nur noch über bie 
innern Zuftände der Union. 

Aus einer Zeitung der Südſtaaten entnahmen bie europäijchen 
Blätter im Spätherbft 1865 eine ergreifende Schilderung ber Zus 
ſtände, wie fie nad) Beendigung des Krieges im Süden eintraten. 
Schon während des Krieges hatten Handel und Verkehr gejtodt, weil 
bie Häfen blofirt waren, fehlte e8 an Lebensmitteln, weil die Armee 
biefelben in Anſpruch nahm, die Soldaten des Südens felbjt weg: 
nahmen, was fie fanden, noch ehe bie Feinde ins Land einfielen. Die 
weißen Männer waren alle bei ver Armee, die Plantagen alſo ſchutz— 
108, wenn Marodeurs und Vagabunden zu rauben famen. Ein 
Wunder, daß ſich die vielen Neger nicht empörten. Wenn fie aber 
ihrer Faulheit fröhnten, fehlte e8 an Mitteln, Strenge gegen fie zu 
üben, Biele traten in die Unionsarmee ein und bildeten bald zahl: 
reiche Regimenter, Der Neft blieb auch nicht zu Haufe, denn ſobald 
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ihnen die Freiheit verkündet war, ließen ſie die Ernte auf dem Felde 
ſtehen und liefen mit Weibern und Kindern in die Städte, nicht um 
ſich zur Arbeit zu verdingen oder ein ordentliches Geſchäft anzufangen, 
ſondern um müßig zu gehen, dem Trunk und der Wolluſt zu pflegen 
und wenn ſie nichts mehr hatten, zu ſtehlen. „Während der Mais 
auf den Feldern verfaulte, ſchwelgten die trunkenen Neger in einer 
Reihe von Walpurgisnächten voll von Hunger, Diebſtahl, Unzucht 
und Barbarei. Während des Sommers lebten Myriaden derſelben 
von der Plünderung der Obſtgärten und Vorrathshäuſer, wie auch 
der Hühner: und Schweineſtälle. Die Bundesſoldaten hielten ſich 
von ihnen fern; auch diejenigen freien Schwarzen, bie ein georbnetes 
Leben führten, ftießen fie von fih, und als die weißen Einwohner 
"zufammenhielten und mit Gewalt der Waffen bie Yäftigen ſchwarzen 
Eindringlinge aus den Städten wieder hinausjagten, ging erſt bas 
Elend unter diefen unglüdlichen Kindern Afritas an. Die Abolitio- 
niften bes Nordens, die Neifeprediger, die ihnen goldene Berge ver: 
ſprochen Hatten, ließen fid) nicht mehr bliden. Man hatte ihnen eine 
zügellofe Freiheit gewährt, ihnen aber weder Brod gegeben, noch eine 
Anleitung, es zu verdienen. Nun Tagen fie zu Tauſenden in allen 
Winkeln herum, fuchten fih in verfallenen Schuppen Schuß gegen 
Negen und Kälte, ftarben aber haufenmweife aus Hunger, in Folge 
der Ausichweifungen und an Fiebern.” 

Wie fonnte man aber auch von ben Yankees Humanität ers 
warten, wenn fie auch' noch jo ſehr für Freiheit und Gleichheit zu 
ſchwärmen ſchienen? 

Es gereichte der Union ſehr zum Nachtheil, daß ſie ihre höchſten 
Beamten aus immer tieferen Schichten der bürgerlichen Stellung, 
Geſittung und Bildung wählen mußte, weil eine ungeheure Mehrheit 
von Wählern in ben Staatsmännern der Union nur Ihresgleichen, 
nur plebejifche Mittelmäßigfeiten fehen wollte und eine inftinftartige 
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Scheu vor jeber geiftigen Vornehmigkeit hegte. Ein Unheil, in wel: 
ches zuletzt alle Republifen fallen, in welches fogar das hochgebildete 
Athen gefallen ift. Die frechgeworbene Gemeinheit befauft fid ſo 
leicht im Machtbewußtjeyn ihrer Mehrheit wie im Branntwein und 
wird dann efelig. Der Ekel, ben fie einflößt, ift aber nicht blos 
naive Proftitution, fondern auch Berechnung, um eblere Naturen bon 
jeder Goncurrenz bei den Wahlen abzufchreden. Die Rohheit, welche 
z. DB. die Volksvertreter im Nepräjentantenhaufe zur Schau tragen, 
ift nicht immer angeboren oder anerzogen, fondern hat aud zum 
Zweck, honette Männer vom Haufe fern zu halten. Wer möchte aud) 
in einem Haufe figen, in welchem die Volksvertreter einander ſchim⸗ 
pfen und prügeln, ſich Hufeifen an den Kopf werfen und Revolver 
auf einander abfeuern. Wer möchte fi) zu ber Ehre brängen, im. 
Marmorpalaft zu refiviren, wenn man bem roheften und fredhiten 
Pöbel Audienz ertheilen und dulden muß, daß berfelbe ven gefauten 
Tabak hoch an die Spiegelfenfter hinaufjprigt und Teppiche und 
Möbeln verunreinigt. Honette Leute wegzubrängen, um bie einträg- 
lichſten Memter fich felbit vorzubehalten, ift dem engverbundenen Ge: 
findel in Wafhingten unumgänglid) nöthig, um ungeftraft, ja ununter- 
ſucht in allen Wemtern den Staat beftehlen zu können. SHonetten 
Leuten fol e8 niemals einfallen dürfen, jene Diebjtähle am Staat 
enthüllen zu wollen. Alfo müflen fie entweder von den Wahlen fern 
bleiben und aller Theilnahme an ber Politif entjagen oder fie müffen, 
wenn fie in ben höchſten Nemtern das Staatsruber Ienfen, zu ben 
Betrügereien ber Eollegen und Unterbeamten die Augen zubrüden, 
Eine Ariftofratie würde der Union wohlthun, aber eine ſolche wird 
nicht geduldet. An ihre Stelle ift eine Bande von Spekulanten auf 
einträgliche Aemter getreten, die in Wafhington die Regierung und 
ben Congreß gleichſam in ihrer Gewalt hat, fich niemals ausrotten, 
noch genug befriebigen läßt. 
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In den conftitutionellen Staaten Europas ift die Volfsvertretung 
verhältnigmäßig weniger corrumpirt, weil Königthum und Herrenhaus 
ben Anſtand jichern und eine zu große Pöbelhaftigfeit des Abgeord⸗ 
netenhaufes doch nicht auffommen laſſen. Auch wird es den Volks: 
vertretern bier nicht fo leicht, in bie Verwaltung einzutreten, um ihre 
etwaige Habgierbe zu befriedigen, und doch wirb auch bier ſchon bas 
Gewähltwerben und Siten im Parlament von Spekulanten, die unter 
fi) zufammenhalten, als Lebensberuf getrieben. 

Das größte Beförberungsmittel der Corruption ift die Preſſe. 
Sie verdirbt die öffentliche Meinung gründlich, denn im Dienft der 
Parteien ift fie ſchamlos und voller Lüge. Die Bürger aber Iefen 
eifrig und ſchon unreife Knaben verfchlingen die QTagesblätter und 
bebattiren mit über die dffentlichen Angelegenheiten. 

Dabei behauptet ſich aber das Unfehen ber Kirche, ober vielmehr 
ber Kirchen, benn bie Vereinigten Staaten find in unzählige Secten 
zerjpalten, jo zwar, daß auch unter ben großen Eonfeffionen der anglis 
kaniſchen, ber methodiſtiſchen, ber baptiftiichen Richtung eine Menge 
Unterabtheilungen entjtanden find, die fi von den andern ausſondern. 
Uneins im Innern, entwideln dieſe Secten doch eine große Thätigfeit 
nad) außen. Es ijt etwas Außerorbentliches um die nordamerifanijche 
Miſſion. „Man Tann nidt ohne Bewunderung und Staunen bas 
biblehouse in New-York anfehen, dieſes ungeheure Gebäude von 
nahezu 500 Kreuzjtöden, das ſich palaftartig erhebt zum Ruhme bes 
Buches Gottes, Nah dem Princip der amerikaniſchen Bibelverbrei- 
tungsgeſellſchaften bringt man dort das Papier in Blättern herbei, 
übergibt e8 ſodann einer ungeheuern Dampfmafchine, welche die vers 
ſchiedenſten Aufgaben löst, und, nachdem fie die Bibeln gebrucdt, ges 
beftet und gebunden hat, fie auch noch verpaden Hilft zur Verſendung 
in bie ganze Welt.” Aber man Fann fic nicht enthalten, dieſe Dampf: 
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fabrication für etwas Unheiliges anzufehen, Die Apoftel haben das 
Wort Gottes auch ohne Dampf verbreitet. 

Schon vor den Mormonen, die als chriftliche Secte die muhame— 
daniſche Vielweiberei eingeführt und ſchon vor den Shafers, die ume 
gekehrt wie die indiſchen Yogis im Eölibat leben, und lange vor der 
Gründung eines großen Bubdhatempels in San Francisco hatte das 
norbamerifanifche Chriſtenthum etwas von ber aftatifchen Ueberſchweng⸗ 
lichkeit angenommen. Der Gottesdienſt vieler Methodiſten gejtaltete 
fid) wie eine Art Krampf der Seele und des Leibes. Ein Reifen: 
der wohnte einem Meeting berfelben in der Nähe von Cincinnati 
bei, auf einem freien Waldplatze. Es war Nacht, die ſchönen Bäume " 
umber mit Laternen erleuchtet. Die vielen Schönen Damen und bieje 
Beleuchtung gewährten einen feenhaften Anblid. Als aber bei einer 
biejer vielen Damen die Gnade zum Durchbruch Fam, fing fie an zu 
ächzen, zu winfeln, zu jeufzen, zu ſchreien und mit dem Kopfe, mit 
Händen und Füßen um fich zu fchlagen. Nun malt euch aus, „iwie 
die Umftehenden zu gleicher Zeit fchreien und fingen und beten, bann 
auf die Kniee ſich werfen auf einem Flächenraume, wo für biejelbe 
Perjonenzahl kaum Plat zum Stehen gewejen, und bann im eigent- 
lihen Sinne wie Kraut und Rüben untereinanberfallen, wie einige 
wieder aufipringen und zahnbrecheriſch plärren, andere ‚Troft‘ in’s 
Ohr der ‚Begnabigten‘ flüftern, und wieder Alle auf einmal: ‚Glory, 
Amen, — Amen, — Glory, Glory‘ ohne Unterlaß aus ben Häljen 
berausgurgeln, und wie dieſe Raſerei gegen alle Regeln der Phyſik 
im höchſten Grade am längſten dauert. Mehrere Prediger jtanden 
auf den Bänfen und trugen in marktjchreierifchen Tone ihre geift- 
lichen Ermahnungen und Zufprüche vor, dann wurde wieber gejungen 
und gejchrieen und der ‚Herr‘ um Belehrung beſchworen. Zu den 
bereits auf dem ‚Angftfige‘ oder ber Armenſünderbank Knieenden 
und mit gejenkten Häuptern zur Neue fid) Anſchickenden, gejellten ſich 
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noch Andere Hinzu, und daffelbe Manöver, welches ich gerabe in ber 
Bretterhütte gefehen, wurde neuerdings wiederholt. Cinige fprangen 
in bie Höhe, und mwurben babei von ihren zwei nächſten Nachbarn 
auf beiden Seiten unterftüßt, um bie Luftjprünge noch höher zu trei- 
ben, was biefem Aktus das Anjehen einer in ‚Gang geſetzten Stampf- 
mühle verſchaffte. Den Damen, welde allenfall® nicht ſchon früher 
ihre Köpfe entblößt hatten, wurben ihre Hüte abgebunden, wenn fie 
von religidjer Begeijterung ergriffen wurden, bei deren Ausbruch fie 
wüthenden Bachantinnen graufenhaft ähnelten, und die zarten, vor 
kurzem liebreizenden Gefichtszüge auf eine Weije vwerzerrten, wie id) 
es früher nur bei einer Franken Perſon bemerkt hatte, die am Banb: 
wurm und Mutterfrebje litt. Während ber ruhigern Paufen diefer 
Begnabigten wijperte ihnen ein ‚Bruder“-Prediger oder ein einfacher 
Bruder ober eine Schwefter ‚Tröftungen‘ ins Ohr, oder nahm heim- 
liche Beichtlifpelungen auf. Neben ſolchen Individuen aus bem 
‚ſchwächeren‘ Geſchlecht ftellten aud; Männer mit fettem John Bulk 
fleiiche oder Fräftigem Bruder Jonathan-Knochenbaue, blühende Jüng— 
linge und alte zu Kindern gewordene Greife mit Geftöhn und Ge: 
üchze, Ringen und Klatfchen mit den Händen biefelbe Tollhäuslerei 
offen zur Schau. Auch fie glotzten die Bretterwand vor oder neben 
ihnen, oder den ‚offenen‘ Himmel über ihnen bewegungslos — wie 
in Starrframpfe — an; beteten ftille oder laut, Tangjam und bann 
ftärfer und fchneller, und gebärbeten fi) wie Verzweifelnde. Sie 
ſchlugen mit geballter Fauft auf die vor ihnen ftehende Bank, ver: 
ſchoben die Geſichtsmuskeln, verbrehten beinahe alle Leibesglieder, 
und brüllten wie Rafende um ‚den füßen Jeſus.“ Defters ſchwätz— 
ten fie folch verworrenes Zeug, daß fie und ihre gläubigen Gefährten 
meinten, fie müßten erft mit dem Teufel kämpfen, ehe der Geift 
Gottes Fame. Sie ftürzten wie Fallfüchtige zur Erbe, ftießen, ſchlu— 
gen, ftrampelten mit allen Vieren, und lagen dann wie ein um: 
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gehauener Baumflog mitten unter Männern, Weibern und Jungfrauen 
in Ohnmacht! Dann erhuben die Anderen ein wibriges, froblodenbes 
Gekreiſch, patfchten in bie Hände, fangen ‚Glory — Alleluja, — 
Alleluja!‘ und waren vor Narrheit ganz aufer fi.“ 

Solche frampfhafte Uebertreibungen werben in Nordamerika auch 
im profanen Schaufpiel geliebt. Morik Bufch gab in fernen „Wande- 
rungen“ von 1854 eine Schilberung des Kirby, des damals berühm- 
teften Schaufpieler8 in den Vereinigten Staaten, „der ſich durch bie 
gräßlichen Zudungen, mit denen er als Rolla in dem Trauerfpiel 
Pizarro den Geift aufgab, beim Publikum ungemein beliebt gemacht 
hatte, Nie hatte man lauter applaubirt. Seine vielen Gönner ver: 
langten aber auch für ihr Gelb das vollſte Maaß von Geftöhn, Ge: 
zappel, Zähnefnirichen und Augenverbrehen und ließ er ein Ach weg, 
winfelte er um ein paar Töne zu wenig, ließ fich ein allgemeines 
Geheul der Mißbilligung hören und er mußte die Marterfcene noch 
einmal, bisweilen zweimal wiederholen, bis fie den Erwartungen 
entſprach.“ 

An den merkwürdigen Phantaſtereien und Erſtaſen der Norb: 
amerifaner wird man erft inne, welden Einfluß große gefchichtliche 
Erinnerungen oder deren Mangel auf die Menſchen üben. Die 
Nordamerifaner find ein neues Volk auf neuem Boden, haben bier 
erft eine ſehr kurze Geſchichte erlebt und die, welche die Einwanderer 
aus Europa mitbringen, werben bald vergeflen, oder erleiben eine 
ftarfe Umbildung. Die Embildungsfraft alter Völker inmitten ber 
großen Dentmäler ihrer Vorzeit wird gleihlam am Spalier aufge: 
zogen und hält Maaß, die des neuen Volkes hat fo feite Anbhalts- 
punfte nicht und fchweifi mehr aus. Da fie nicht viel Altes findet, 
fucht fie viel Neues; bei der Einförmigfeit bes norbamerifanijchen 
Lebens fucht fie Außergemöhnliches und ſtarke Effecte. Sofern bas 
Denken des neuen Bolfes enblich Feine gefchichtlihe Grundlage hat, 
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übt es auch eine weniger jtrenge Kritif, ja ftürzt fich fogar mit 

Behagen in ben Wunberglauben hinein. Daher bie ertravaganten 
Secten, die Eonvulfionen der Methodiften, die manichäiſche Enthalt- 
famfeit der Shafer8 und im Gegenjat dazu Vielweiberei der Mor: 
monen ꝛc., ber Spiritualismus, die Klopfgeifter ꝛc. 

Wenn bie Leichtgläubigkeit und Wunderſucht ber Norbamerifaner 
in betrügerijher oder wenigſtens humoriſtiſcher Abſicht ausgebeutet 
und getäufht wird, nennt man e8 Humbug. Der Humbug ift 
zum Gewerbe geworben. Abenteurer aller Art treiben ihn. Hier 
nur ein paar Beijpiele: Ein hübſcher junger Mann forgt, daß er 
bie Kräbe befommt, reift dann von Stäbtchen zu Städtchen, macht 
Bekanntſchaften, ift ſehr unterhaltend, drückt Jedermann bie Hänbe 
und verſchwindet. Kurze Zeit nachher kommt jein ernithafter Game: 
rab ihm nach, gibt ſich für einen Arzt aus, ber bie Kräbe aufs 
fiderjte und jchnellfte heilen könne, und macht glänzende Geſchäfte. 
Schließlich theilen bie beiven Gauner den Gewinn. in Baar 
andere jammelten Wirbelfncchen von verſchiedenen urweltlichen Rieſen— 
thieren und flidten baraus einen fünftlichen ungeheuer langen Rüdgrat 
zufammen, an ben fie vorn einen großen Saurierfopf anjeßten und 
zeigten ihr Machwerk unter dem Namen Hydrarchos (Schlangenkönig) 
ald das angeblid größte Thier, welches je eriftirt habe, für Gelb 
vor. In allen Stäbten Norbamerifas fanden fie Glauben und 
nahmen viel Geld ein. Exit als fie au in Europa ihre Glüd ver: 
ſuchen wollten und in Marſeille landeten, entdeckte ein Schüler 
Cuviers fogleich, daß das Unthier aus verjchiebenartigen Knochen zu: 
fammengeftoppelt war. Der größte Humbugtreiber in Amerifa war 
Barnum in New-York, deſſen Mujeum voller Seltenheiten zu ben 
fieben Wunberwerfen ber alten Welt das achte der neuen hinzufügte. 
Der naturhiſtoriſche Theil des Muſeums wimmelte von ächten und 
unächten Mißgeburten und Raritäten, Ein vielbewunbertes ſchwarz— 
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wolliges Pferd erwies ſich jchlieklich als ein gemeines Pferd, das 
nur in Schaafpelze eingenäht war. Unter den lebenden Eremplaren 
bemerkte man ben bidften und ben magerften Menjchen, eine alte 
Negerin, die angeblich die Amme bes großen Wafhingten geweſen 
feyn und ein Alter von faſt 200 Jahren erreicht haben follte, auch ben 
kleinſten Menjchen, ven berühmt gewordenen Zwerg Tom Thumb. In 
Barnums hiſtoriſchem Mufeum wurde ein Bein Santa Annas in 
Spiritus vorgezeigt, welches er angeblicd in einer Schlacht verloren 
haben jollte, obgleich e8 der General ſchon zwei Jahre vorher ganz 
anberswo verloren und begraben hatte. Alles Fremde von Auszeich- 
nung, was fi) in Amerika ſehen oder hören lafjen wollte, fiel in 
bie Hände des allmächtigen Schwinblers. Die berühmte Sängerin 
Senny Lind wurbe von ihm gepadhtet und fein dazu beftellter Schwager 
fteigerte durch Meberbietungen ver fich herbeibrängenden Kunſtenthu— 
fiaften die einzelnen Concertbillet8 zu Preifen von mehreren Hundert 
ja bis zu 780 Dollars. 

Die Wunderfucht verftieg fid) aus dem Natur: und Kunftgebiet 
in bie ©eifterwelt und feit ungefähr 20 Jahren find es bie f. g. 
Spiritualijten, welde den meiften Humbug in ben Vereinigten 
Staaten treiben. Dieſe berühmte Geifterfeherjecte entſtand nämlich 
im Jahre 1849 zu Rocheſter im Stante New-York durch drei Schwer 
ftern Mifjes For, von benen die beiden jüngften erft fünfzehn und 
breizehn Jahre alt waren, die aber ungeheure Aufjehen erregten, 
weil ſich ihnen angeblich das Geiſterreich aufthat. Sie reiften im 
Lande umber, um überall auf Verlangen die Geifter zu fragen und 
ben Wißbegierigen die Antwort zu vermitteln. Die Geifter fünpigten 
ſich durch klopfen an. Es hieß, man habe die Mäbchen entfleibet, 
fie völlig ifolirt und alles von ihnen entfernt, was einen Betrug be- 
günftigen fonnte, und dennoch hätten bie Geifter geflopft. Später 
eitirte man bie Klopfgeifter durch das berühmte Tijchrüden und zwar 
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bilbeten bie Gläubigen in ben Vereinigten Staaten anfangs eine dop⸗ 
pelte Reihe um den Tifch, eine äußere von Weißen, eine innere von 
Schwarzen, weil ſich biefe durch ihren Aberglauben am beften eigneten, 
bie Geifter zu vernehmen, Als der Wahn als Modeſache auch nach 
Europa Fam, erfand eine Engländerin, Miftre Hayden, ein Alphabet, 
um bas SKlopfen ber Geiſter je nad der Zahl und Stärke ber 
Schläge leichter in Worte zu überſetzen. 

Neben ber Uebertreibung im chriftlichen Eifer, in den Ber: 
züdungen ber methobiftiihen Meetings ꝛc. zeigt fich aber auch eine 
undhriftliche Rohheit und Verwilderung in erfchredenden Symptomen. 
In der Hauptitabt jowohl als auf dem Lande und an ben Grenzen. 
Ein deutjcher Eorrefpondent, Friedrich Breinig, giebt aus New-York 
folgende Kleine Schilderung der bortigen „guten Gejellihaft“. 
„Die meijten ber hiefigen ‚uppertens‘ (jo heißt e8 da) find nämlich 
Parvenüs der ſchlimmſten Sorte: ungebildete, rohe, zu allem Schlechten 
fähige Menſchen, welche fi während bes Krieges auf Koften ber 
Regierung durch die gröbften Betrügereien bereichert haben und nun 
mit unbejchreiblicher Inſolenz ihren Reichthum zur Schau tragen, 
Es ift in diefer Beziehung intereffant, an einem Sanıftag Nachmittag, 
an welchem bie vornehme Welt New: Morfs per Wagen oder Schlit- 
ten in ben Gentralparf eilt, durdy die fünfte Avenue zu fpazieren 
und die Gefichter ber Menſchen zu ftubiren, die mit vornehmthuenber 
Nadjläffigkeit in den prachtvollften, koſtbarſten Geſpannen vorüber: 
eilen. Da fährt z. B, in einer glänzenden Equipage ein alter, ehrs 
würbig ausfehender, feingefleideter Herr mit grauen Haaren und 
freundlichen Mienen; das ganze Ausfehen dieſes Herrn iſt ſolid und 
rejpeftabel, daß ein Fremder ſchwerlich auf die Vermuthung gerathen 
würde, daß bies einer ber (berüchtigten) Direktoren der Erie-Eifenz 
bahn und einer ber größten Schwinbler ift; der Mann jteht mit 
feinen Genofjen des gröbſten Betruges angellagt jo eben vor Ge: 
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richt; das hindert den Mann nicht, ſelbſtvergnügt im ſich hineinzu—⸗ 
lächeln, er bat ja bei ber Affaire 2 Millionen verdient, kann mit 
feinem Gelde ſämmtliche Richter erfaufen, und fchließlich ſchadet ihm 
feine Transaktion in der ‚guten Gejellihaft‘ gar nicht; im Gegens 
theil, während er bahinfährt, wirb er überall freundlich begrüßt. 
Spitbuben find ja unter fi immer freundlih. In einer anderen 
offenen Barsuche fahren zwei äußert elegant gefleidete Herren von 
vierfchrötigem muskulöſem Körperbau und rohen gemeinen Gefichtern 
mit pechſchwarz gefärbten Schnurrbärten; das find zwei der hervor— 
ragenditen Fauftfämpfer Amerikas; fie werben überall mit vertrau— 
lihem Kopfniden, namentlich von ben Damen begrüßt, beſonders der 
eine, welcher Mitglied des Nepräfentantenhaufes in Waſhington ift 
und deßhalb auch bie Buchſtaben Hon. (honorable, adytbar) vor feinen 
Namen jeßen barf. Kaum ijt biefer adhtbare Gentleman an ung 
vorübergefahren, fo fommt ein bis zur lächerlichen Uebertreibung koſt— 
barer Schlitten mit den ſchönſten Pferden beipannt, mit ben theuer- 
ften Pelzen bebedt und mit zwei mit ben jchwerften Seiden⸗ und 
Sammtjtoffen behangenen Ladies befeßt, beren unförmlide Geftalt 
bie aufgejtülpte Stumpnafen und vom Branntweingenuß aufgebunfene 
blaurothe Geſichter fie fofort als Srländerinnen aus der unterften 
Klaffe Fennzeichnen. Der allen gewöhnlichen Srlänberinnen eigenthüms 
liche Zug brutaler Rohheit und Verſchmitztheit disharmonirt in ſchreien⸗ 
ber Weiſe mit der Foftbaren Außenfeite, und die plumpen Berfuche, 
fi) ein vornehm⸗nachläſſiges Aeußeres zu geben, find geradezu mwibers 
ih. Dieſe beiden Ladies haben vielleicht vor drei Jahren noch ben 
Kehrbeſen in der Hand gehabt und find die Gattinnen von Armee: 
lieferanten, bie ſich durch den unverichämteften, offenjten Betrug, wie 
er im amerifaniichen Krieg blühte, bereichert haben. Zulebt ſehen 
wir noch eine elegante Equipage mit obligatem Negerkutſcher und 
Bebienten und einem ovalen Schnörfel auf dem Kutſchenſchlag, ber 
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wohl die Stelle eines Wappens vertreten fol, In dem Wagen fibt 
in vornehmer Affektation eine einzelne ältliche Dame in großer Toi- 
lette und einem verbindlichen faft herablafienden Lächeln auf ben 
Lippen. Die Art und Weiſe, wie die Dame von ben meiften ber 
vorübergehenden Amerifanerinnen begrüßt wird, und bie vertrauliche 
Weije, in welcher der Gruß erwidert wird, läßt vermuthen, daß bie 
ältlihe Dame eine hervorragende Rolle in ber jogenannten guten Ge— 
felichaft einnimmt. Und jo ift es; es iſt nämlich niemand anders, 
als die berühmte Madame Reſtell, die größte Abortioniftin der Ver: 
einigten Staaten. Trotzdem biefes weibliche Scheufal ſchon Taufende 
von Kindern im Mutterleibe ermordet hat, troßbem fie ſchon Dutzende 
von Malen unter den empörenditen Anklagen vor Gericht ftand, ges 
nießt biejes Weib, eine geborene Deutiche, großes Anjehen in der Ge 
ſellſchaft. Es ift dies fein Wunder, wenn man berüdjidhtigt, daß 
die Amerikanerinnen über diejen Punkt faum anders denken, als etwa 
über das Zahnausziehen. — Glüdlicherweije ift die verborbene Gelb: 
ariftofratie New-Yorks nicht der Kern bes amerifanijchen Volkes.“ 
Aus dem Weiten wurben arge Rohheiten bejonbers von beutjchen 
Einwanderern gemeldet. Während des amerikaniſchen Bürgerfrieges 
wurbe die Stabt Neu-Ulm im Staate Minnejota von den Siour- 
Indianern überfallen, die Bevölkerung faft gänzlid umgebracht, alle 
Wohnungen in Schutt und Aſche verwandelt. Die Frommen erkannten 
barin ein Gottesgericht, denn die Gemeinde Neu-Ulm bejtand aus lauter 
Deutichen, hauptſächlich Badenern und Pfälzern, welche bie berüchtigte 
Schulmeifterbildbung aus ihrer Heimath in die neue Welt mitgebracht 
hatten, nämlich Verachtung der Kirche und tiefſten Haß gegen die chriſt— 
liche Religion. Sie hatten bejchlofjen, daß in ber Stabt niemals eine 
Kirche gebaut und nie ein Priejter daſelbſt gebuldet werben folle. 
Die Wirthe mußten fi verpflichten, nie einen Geiftlichen über Nacht 
zu behalten, und in den Trinkjtuben verſchwor man fid), * Pfaffen 
Menzel, Weltbegebenheiten von 1860 -66. II. 
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zu hängen, ber auf dem Stabtgebiet angetroffen wird. Am Char: 
freitag feßten fie eine Spottfigur auf einen Efel und verhöhnten in 
ihr den Heiland, Man weiß nicht, wer verwilderter geweſen ift, bie 
Bürger von Neuslilm oder die Sioux-Indianer. Genug, die Stadt 
warb ausgemorbet und niedergebrannt, Es bildete fich eine neue 
Gemeinde, die fi von dem verberbten Nefte jener älteren nicht mehr 
anfteden Tieß und eine Kirche baute. Und doch, als biefelbe am 
3. September 1865 eingeweiht wurbe, hielten eine Anzahl beutfcher 
Turner dicht daneben ein Saufgelage und ftörten die fromme Feier 
durch ihr viehifches Gebrülle. Nach dem Basler Volksboten. Die 
Deutichen in den Vereinigten Staaten waren im Allgemeinen, nament- 
lich im Verhältniß ihrer großen Zahl und der Schulbildung, die fie 
doch aus ihrer Heimath mitbracdhten, von den Anglo:Amerifanern 
wenig geachtet. Das hatte feinen Grund in der Uneinigfeit, in ber 
fie in ber neuen Welt fortlebten, wie in der alten, und in ber Selbſt— 
vergefjenheit, in jeglihem Mangel an Nationalftolz, ven fie aus ben 
particulariftifchen Mittel: und Kleinſtaaten Deutſchlands mitbrachten. 
Die meijten deutichen Einwanderer in den Vereinigten Staaten [hämten 
fi ihrer deutichen Geburt und rabebrechten engliih, um jo ſchnell 
als möglich für echte Yankees gehalten zu werben. 

Graf Baubiffin jagt in feinem Werk „Peter Tütt“ von 1861: 
„fie reden mit ihren eigenen Kindern engliſch, werben aber von ihren 
Kindern, welche die Sprache leichter lernen, Dutchmen genannt, was 
in Amerifa ein Schimpfwort ift. Ein deutſcher Vater begegnete feiner 
Tochter auf der Straße und redete fie an, Weil fie aber in Gefell- 
ſchaft einiger junger Amerifanerinnen war, antwortete fie, I do not 
know you, Sir (Ich fenne fie nicht, Herr). Der wüthenbite Know- 
nothing in St. Louis, der ein eigenes Blatt herausgab und darin 
prebigte, man müſſe die Deutfchen todtfchlagen, war felbft der Sohn 
eines Deutſchen.“ 
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Allerdings wurde den Deutjchen zumeilen von den Anglo-Ame- 
rifanern gejchmeichelt, wenn e8 galt, für irgend einen Barteizwed ihre 
Wahlftimmen zu gewinnen. Hatten bie Deutjchen aber dieſen Dienft 
geleiftet, jo wurben fie nach wie vor verachtet. Im Bürgerfriege 
ihaarten fie fi zahlreich zur Armee und zeichneten fi durch ihre 
Ausdauer und Tapferkeit aus. Aber nur wenige Deutiche, wie Sigel 
und Rojenfranz, fliegen zu einem höheren Militärgrabe auf, und 
auch diefe wurden bald wieder bei Seite gejekt, um echten Yankees 
Plat zu machen. Bei der ungeheuern Zahl von Deutſchen, die bort 
ſchon angefiedelt find und jährlih noch immer in bie Vereinigten 
Staaten auswandern, ift e8 freilich für unjere Nation beſchämend, 
daß fie ſich jo wegwerfen, nicht befjer zufammenhalten und nicht mehr 
ausrichten. 

Merkwürdigerweiſe hat ein Herr Douai, Direktor der Hobofen- 
Akademie im Staat New-Jerſey in einem (1864 in Berlin gebrudten) 
Bude über Land und Leute in der Union gejagt, die Zukunft ver 
Union gehöre den Deutichen, weil fie die meiften Kinder hätten und 
in hundert Jahren die Mehrzahl der Bevölkerung bilden würden und 
weil fie mehr auf dem Lande lebten, die Yankees dagegen ſich mehr 
in bie Stäbte zögen und verweichlichten. Auch glaubt Douai an 
eine Degeneration ber weißen Race durch das Klima. Er fagt vom 
Klima: „Wir können feine Wirkungen am Berftänblichiten bezeichnen, 
wenn wir fagen, daß e8 den Menſchen vor ber Zeit reife und altere, 
Es greift überhaupt die Körperverfaffung an. Wie bei den Indianern 
dehnt e8 den Körper in die Länge, hält die Musfel- und Knochens 
entwidlung bes Oberförpers zurüd, drückt ben Schäbel in eine läng— 
lichsovale Form, die vorberften und hinterften Gehirntheile auf Kojten 
ber mittleren begünftigenb und bie Stärke des Verftandes- und Willens: 
vermögens auf Koften der Breite und Alljeitigfeit der Geiftesausbil- 
bung. Die Nafe tritt mehr und mehr, ſcharf gefchnitten und fein 
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gebilvet, vor die jenfrechte Linie, welche Stirn und Kinn verbindet, 
hervor, und bie Stirn bleibt breit blos unmittelbar über ben Augen, 
während das Geficht ſchmäler und ſchmäler wird, Der Hinterkopf 
thürmt ſich empor, fo daß er die höchſte Stelle des Schäbeld wird 
und überhaupt feine breiteften Durchſchnitte zeigt. Zugleich zieht fich, 
bei ber energiſchen Kopfarbeit des Amerifaners, welche ihm zu wenig 
Zeit zum, und zu wenig Genuß am Efjen läßt, die untere Kinnlabe 
fammt allen Eßwerkzeugen in immer Fleinere Verhältniſſe zurüd. Es 
fehlt bald den Zähnen an Raum — woher die häufigeren Zahns 
franfheiten (und die größere Kunftfertigfeit der Zahnärzte) — und 
mit diefen Hauptbebingungen thierifher Gefundheit muß allınälig bie 
Zeugungskraft der Race erlöfchen.* 

Im Herbft 1865 überrafchte der vormalige Deutſchkatholik 
Doviat, der ſich auf deutſchem Boden 20 Jahre früher jo unnüß 
gemacht hat, die Welt mit einer öffentlichen Erklärung in amerifani- 
chen Blättern, Er habe ſich mit tiefer Reue, ſchrieb er, zur allein 
jeligmachenden katholiſchen Kirche zurückgewendet und bitte alle edle 
Herzen, denen er früher Aergerniß gegeben, um Verzeihung. Als 
Motiv feiner Belehrung aber gab er an: „Nachdem ich die Schweiz 
aus politifchen Gründen verlaffen mußte, Tebte ich im Weften Amerikas. 
Ich Hatte dort das Unglüd, die bodenlofe Verfunfenheit und Gemein- 
heit des ‚aufgeflärten‘ wejtlihen Bauern kennen zu lernen. Die 
deutſche Sprache ift zu arm, um den Standpunkt diefer Thiermenjchen 
genügend zu Fennzeichnen. Ein Geſchlecht ohne Gott und ohne Teufel, 
ohne Himmel und ohne Hölle; ein Geflecht, das weder Treue noch 
Glauben, weber Priefter nody Lehrer kennt. Es ift mehr als Redens⸗ 
art, wenn ich fage, ber aufgeflärte weftliche Bauer könne dahin 
fommen, daß er feine neugebornen Kinder feinen Schweinen vorwirft, 
bes Stoffwechjel8 und Profits halber.” Schließlich prophezeit Doviat, 
es jtehe der katholiſchen Kirche in Amerika eine ſchwere Verfolgung 
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bevor, und wenn er unter berjelben kämpfen und leiden follte, würbe 
er damit wenigftens Einiges wieber gut. machen von dem, was er 
als Jüngling gefündigt habe. 

Le courier des Etats Unis vom 13. Dezember 1865 meldete 
aus dem Mormonenreih am Salzjee: Das Haupt der Republik, 
Brigham Young, hat 185 Weiber und 213 noch lebende, 32 geftor: 
bene Kinder. Mehrere andere angejehene Männer daſelbſt haben 
ebenfalls mehr als 100 Frauen, andere mehr als 90 u. ſ. f. Es 
wirb dabei bemerft, die Mormonen gehören der germanijchen Race 
an und kommen aus den Vereinigten Staaten, Schottland, Scanbi- 
navien und Deutſchland. Es gibt nur drei Italiener, zwei Franzofen 
und einen Spanier unter ihnen. 

Am merkwürbigften ift das Theaterweſen der Mormonen. In 
Petermanns Mittheilungen von 1867 VI. Iejen wir: „Das Theater 
bat eine höhere Beftimmung und Aufgabe in der Mormonenftabt, als 
die Kirchen in London, Paris und New-York erlauben würden. 
Brigham Young ift ein Driginal in vieler Hinficht, er ift der Hohe: 
priefter einer angeblich neuen Religion, aber er bat fein Theater 
volftändig eingerichtet, ehe er die Grundlagen feines Tempels über 
den Boden erhoben hat. Jedermann weiß, daß das Schaufpiel reli- 
giöfen Urfprungs ift und daß das Theater eine Schule der Sitten 
genannt wurde. Young ift gemeigt, überall auf bie erjten Anfänge 
zurüdzugehen, im Familienleben auf die von Abraham, im gejelichaft: 
lichen Leben auf bie von Thespis; Priefter erfanden jowohl bie alten 
als neuen Schaufpielhäufer und wenn die Erfahrung jowohl in ber 
Stadt am Salzfee als in New-York gleich ftark zeigt, daß die Leute 
an beiden Orten gern fröhlich und Iuftig find, lachen und ſich be: 
geiftern, warum follten ihre Lehrer die taufend durch ein Schaufpiel 
ihnen gebotenen Gelegenheiten verjäumen, fie zur rechten Zeit zum 
Lachen zu bringen und fich für paffende Gegenftände zu begeiftern ? 
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Warum follte Young nicht moralifche Lehren auf dem Theater pres 
digen, warum follte er nicht feine Schaufpieler und Schaufpielerinnen 
erziehen, um Vorbilder von gutem Betragen, richtiger Ausſprache und 
von gutem Gejhmad in der Kleibung zu jeyn? 

„Die Außenfeite des Theaters ift die eines plumpen doriſchen 
Gebäudes, in welchem ber Baumeifter durch jehr einfache Mittel eine 
gewiffe Wirkung hervorzubringen gewußt bat; im Inneren ift es bel 
und Iuftig, da es feine Vorhänge und Logen hat, ausgenommen zwei 
burch leichte Säulen von einander getrennte Profceniums:Logen, und 
ohne andere Verzierung als reines Weiß und Gold. Das Parterre, 
welches teil vom Orcheſter emporfteigt, jo daß Jedermann vortheilhaft 
fehen und hören kann, ijt der vorzüglichite Theil des Haufes; alle 
Bänke werden an Yamilien vermiethet und hier kann man jeben 
Abend, an dem gejpielt wirb, bie ausgezeichnetjten Aeltejten und Bi— 
ihöfe von ihren Frauen und Kindern umringt jehen, wie fie lachen 
und wie Knaben eine Bantomime beflatihen. Jener Schaufelftuhl 
in der Mitte des Parterre iſt Youngs eigener Sit, fein Vergnügungs- 
plat in der Mitte feiner Heiligen. Wenn er es vorzieht, fich jeiner 
Privatloge zu bedienen, jo fchaufelt fich vielleicht eine feiner Frauen, 
Elife die Dichterin, die blaffe Henriette ober die prächtige Amalie in 
jeinem Stuhl, während fie über das Spiel lachen. Rings um biejen 
Stuhl, als den Ehrenplaß, find die Bänke dicht gebrängt voll von 
denen, welche jo nahe als möglich bei ihrem Propheten zu ftehen 
wünfchen.“ Das Gebäude hat weiten Raum, volles Licht; überall 
herrſcht die größte Reinlichkeit, jede Schaujpielerin hat ihr bejonberes 
Ankleidezimmer. 

Young bat drei feiner eigenen Töchter dem Schaufpiel gewibmet, 
um fie der weiblichen Jugend ald Muſter aufzuftellen und um zu 
bemeifen, daß es fich hier um eine theatralifche Priefterfchaft Handelt, 
welche die Gemeinde belehren, erbauen und ihr zum Beifpiel dienen 


Die Union nah bem Siege. 375 


fol. Doch ift dabei die Luftigkeit und der Spott nicht ausgefchloffen. 
„Das erite Schaufpiel, das wir fahen, war ‚Karl ver Zmölfte‘, wo 
Adam Brod feine Tochter Eudiga vor militärifhen Stutzern warnt, 
während bie jungen Damen im ganzen Parterre in kindiſches Ge: 
lächter ausbrachen, ba man es auf bas Lager von Douglas bezog, 
ſowie auf bie dort befindlichen Offiziere der Vereinigten Staaten, von 
benen verjhiedene in dem Haufe waren und ſich herzlid an bem 
Spaß ergötten. Dieſes Schaufpiel ift voller Anjpielungen auf Sol: 
baten und beren Liebjchaften und jede dieſer Anjpielungen wurde von 
ben Heiligen auf ihre örtliche Bolitif bezogen und ihr angepaßt. Der 
Umgang dieſer Dffiziere und Soldaten mit den Frauen ber Mor: 
monen ift ein jehr wunder led bei den Heiligen, ba mehrere ihrer 
Frauen, wie man jagt, verführt und entführt worben find, Young 
fprady mit Unwillen gegen mich über biejes Verfahren, obgleich er 
nicht die, welche fich fo vergangen hatten, als zum Lager gehörig be- 
zeichnete. ‚Sie verurjachen ung Unruhe,‘ fagte er, ‚fie drängen ſich 
gewaltfam in unfere Angelegenheiten ein, ja fogar in unfere Familien, 
wir können bergleidhen Dinge nicht ertragen und wenn fie fhulbig 
find, fo machen wir, daß fie ind Gras beißen.‘ Ich dachte an alles, 
was ich jemals von Porter Rodwell und feiner Schaar von Daniten 
gehört hatte, aber ich lächelte blos und wartete darauf, daß ber Präs 
fident fortfahren würde. Er jebte fchnell Hinzu: Ich hatte nie eine 
ähnliche Unordnung in meiner eigenen Yamilie.‘ Ws Karl ber 
Zwölfte ſich auf die Liebichaften feiner Dffiziere bezog, war es ein 
rechter Spaß, den Propheten zu fehen, wie er ſich in feinem Stuhl 
zurüdlehnte und faſt vor Lachen erftidte, während die ernftere Amalie 
bie Berfammlung durch ihren DOpernguder betrachtete.” Der Artikel 
ift von Diron, 

An neuerer Zeit hat man Nachricht erhalten, es jey eine große 
Zwietracht unter den Mormonen ausgebrochen und Joſeph Smith, 
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Sohn des erften Patriarchen der Sekte, habe fi) gegen Young und 
zugleich gegen das Syſtem ber Vielweiberei erhoben. 

Ueberhaupt ift in das Chriſtenthum und in die europäifchen 
Gewohnheiten in der neuen Welt hauptſächlich in Bezug auf das 
Berhältnig der Geſchlechter eine Breche gelegt worden, Zwar ift 
das einzige Romantifche, was ben Yankees geblieben ift, bie uns 
bedingte Achtung der Frauen, die aber hier übertrieben wird, jo daß 
fi) das ſchöne Geſchlecht hier alles erlauben darf. Schon vor Jahr: 
zehnten Fleideten fid) hier emancipirte Frauen und Mädchen in Männer: 
leider mit weiten Hofen, die ſ. g. Bloomertradt. ine gewifje 
Franzisfa Wright reiste in der Union umher, hielt Vorlefungen und 
ſchrieb Bücher, einzig um die Ehe als ein unvernünftiges und tyran« 
niſches Inftitut zu befämpfen. 

Seit 1865 befteht zu Poughkeepfie am Hubfon im Staat New 
York ein Female College, d. 5. eine Damenuniverfität. Sie zählte 
1867 400 weibliche Studenten, 8 männliche und 21 weibliche Lehrer, 
einen weiblihen Arzt. Der Zwed ift, das weiblihe Geſchlecht zu 
berfelben Geifteshöhe zu erheben und zu benjelben Aemtern zu be: 
fähigen, wie das männliche. Doch werben noch nicht Theologie, 
Jurisprudenz und Mebicin gelehrt, ſondern erft vorbereitend die Fächer 
ber philofophiichen Fakultät, alte und neue Sprachen und Literatur, 
Philofophie, Geſchichte, Naturwiffenfchaften, Moral, Nationalöfonomie, 
Mathematid, Phyſik, Chemie. 

Die Emancipation des weiblichen Geſchlechts ift nun fo weit 
vorgeichritten, daß ein nicht geringer Theil befjelben ſich eben fo 
felbftändig Männer fucht, wie es bisher die Gewohnheit der Männer 
war, unter den Weibern zu wählen. Unb zwar hat man bereits 
angefangen, babei die Ehe zu umgehen unb paart fi) nah dem 
Syſtem ber „freien Liebe,“ was man in Oftindien die Gandarvaehe 
nennt, Vorzugsweiſe ift e8 die große Sekte der Spiritualiften, aus 
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denen fi die Gejellihaften ver freien Liebe refrutiven, wenn auch 
nicht alle Spiritualiften der freien Liebe Huldigen. Man hat im 
J. 1868 die Zahl der Spiritualijten in den Vereinigten Staaten 
ſchon zu 4 Mill. berechnet, die jedoch aus verſchiedenen Gejellichaften 
erit allmälig zufammengeflofjen jind. 

Ein Beitandtheil Teitet fi her von ben framzöfiihen Come 
muniften. Als der befannte Fourier, ein junger franzöfiicher Kauf: 
mann, ber Banferott gemacht hatte, fi an der Geſellſchaft, die fo 
ungleih bie Güter theilt, durch Aufftellung des communiſtiſchen 
Syſtems der Gütergemeinſchaft rächte, begriff er in ber letztern auch 
bie Gemeinfhaft der Weiber. Sein Syftem fand vielen Anhang 
unter den Arbeitern der alten Welt, drang aber auch in bie neue 
hinüber. Bon einer andern Seite her wurde die Lehre Smwebenborgs in 
ber Union verbreitet und feine Bifionen übten einen großen Reiz ber 
Neuheit. Damit verband ſich denn auch die Einführung bes ani- 
malifhen Magnetismus und der Humbug der Magnetijeure mit den 
Somnambülen und Seherinnen. In einem Bericht aus Amerifa im 
Halle'ſchen Volksblatt 1869 Nr. 4 find nähere Ausführungen gegeben, 
bon denen wir einige mittheilen. „Die Magnetifeure oder Mesmeriften, 
auch Elektro:Biologen genannt, fanden Eingang in ber materialiftifchen 
Muftercolonie des englifhen Socialiften Robert Dwen, Neu-Harmonie 
im Staat Indiana. Es ift, al8 ob eben Materialismus und Spiritua: 
lismus, Unglaube und Aberglaube, einander nothivendig ſuchen. Be: 
fonderen Erfolg hatte-ein Tafchenfpieler diefer Sorte Dr. Buchanan 
dadurch, daß er fich unter die Flügel von jenes Robert Owens gejchid- 
terem Sohne Dale Dwen begab, welcher bei den Yanfees eine fehr 
einflußreihe Rolle jpielte und fpielt (u. a. auch als Apoftel ber 
Gleichheit von Schwarzen und Weißen). Profeſſor Bufh gab 1847 
ein Buch heraus, worin er Mesmerismus und Swebenborgianismus 
in eins brachte, und das die Hauptquelle des ‚Spiritualismus‘ geblieben 
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ift. In einem Anhange dieſes Buches hatte er einen 2Ojährigen 
Schuſter Andreas Jackſon Davis als neuejten höchſt begabten 
Seher dem Publifum vorgeftellt. Später erkannte er jelbjt venfelben 
al8 einen ziemlihen Schuft und wandte fih von ihm. Aber ber 
Schuſter ſeinerſeits jchrieb nun ein vierbändiges Bud ‚Die große 
Harmonie‘, worin er die Sache erft recht Yankee-populär und echt 
nativsamerifanifh, d. 5. beſonders bie genug aufgetragen madhte, 
babei auch alles Biblifche befeitigte. Hauptpropheten wurben neben 
ihm ein gewifler Home und Chace, und Hand in Hand mit biefer 
Harmonie“-Philoſophie entwidelte ſich auch die Praris der natürlichen 
‚Wahlverwanbtidaften‘ zwiſchen Männern und Frauen — übrigens 
ein auch Fourier ſchon, wie oben angebeutet, nicht unbefannter Be: 
griff. Prophet Davis ſelbſt ging mit gutem Beijpiele voran, indem 
er fi von feinen Engeln eine bereit8 verheirathete Frau ald Wahl: 
verwanbtin zuführen ließ, und nad) beren Tode eine zweite, die ihrem 
Marne, als er fie nicht gutwillig abtreten wollte, entlief und ins 
Hauptquartier der ‚freien Scheidung‘ nad Indiana kam. 

‚Die Mehrzahl der Spiritualiften (fo berichtet ein Herr Car: 
penter, ber längere Zeit die Sache mitgemacht, fogar ſelbſt eine 
Zeit lang ‚Medium‘ geweſen) befennt fi zu der Swebenborgifchen 
Lehre von ber einzigen Verwandtichaft, welche die Vorfehung für 
alle Ewigkeit beftimmt hat. Aber fie tabeln auch niemand, der ‚fich 
paart‘ (d. h. fich eine Lebens-Partnerin nimmt — man barf fich 
an biefem technijchen Ausbrud nicht ftoßen), wenn er ſich gerade hin 
gezogen fühlt; denn wie joll fich die Verwandtſchaft fonjt finden?‘ Nur 
barf man fich nicht mit Pflichtgefühlen ober Außeren Nüdfichten auf: 
halten, wenn man fie dann nicht findet, und das Verhältniß ‚un: 
barmonifch‘ wird. ‚Die Harmonie-Rhilojophie behauptet in der That, 
daß Leute, bie nicht wahlverwanbt find, Ehebruch begehen, wenn fie 
al8 Mann und Frau zufammenleben.‘ ‚In St. Paul in Minnefota, 
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wohin ih in Geſchäften mußte (berichtet derſelbe Carpenter) machte 
ih die Bekanntſchaft einiger Mebiums, von denen bie einen ihre 
Seelenverwanbten hatten, die andern aber in Mif-Paarung Tebten 
und ihre Verwandtſchaft noch fuchten. An ganz St. Paul waren 
nur zwei ober brei Spiritualiften-Familien von richtiger Paarung. 
Bon allen Mediums, die ich je Fannte, waren *ıo in dieſen ungeorb- 
neten Derhältniffen, entiweber getrennt oder mit einer Verwandtſchaft 
auf Zeit gepaart, ober noch beim Suchen.“ 

Die Anhänger Fouriers fanden einen Propheten in dem Ameri- 
kaner Brisbane, der eine Phalanftere (Gemeinde mit Güter: und 
Weibergemeinihaft) nach Fouriers Syftem gründete, „Es Klingt 
ziemlich unglaublich, zu jagen, daß eine Anzahl New-Yorker Banquiers 
eine bebeutende Summe Geld dazu zuſammenſchoſſen, ja einer von 
ihnen felbft mit eintrat. In einem Dorfe Red Bank, im nahen 
New⸗Jerſey-⸗Staate, jo nahe, daß täglicher Verkehr mit New: Port 
war, wurben 600 Morgen Land angefauft und ein Wohnhaus für 
150 Soeialiften erbaut, unter denen ſich auch ein Prediger ber Uni: 
tarier (Socinianer, welche die Dreieinigfeit verwerfen), ja fogar auch 
einer ber bifchöflichzanglicanifchen Kirche befand. Die Damen trugen 
die anderweit jchon befannte ſ. g. Bloomertracht, kurzen Waffenrod 
und weite türfijche Hoſen. Mebrigens follten ftatt der Fourierfchen 
freien ‚Reihenfolge ber Neigungen‘ Ehe und Familienleben aufrecht er- 
halten werben. Es genügt bier zu fagen, was ſich übrigens von 
ſelbſt verftand, daß bie ganze Colonie ökonomiſch und pſychologiſch 
verunglüdte. 

Ein noch berüßmterer Verſuch von brüberlichem Leben war bas 
poetifche Pidnid, welches auf Anregung bes Revd. Georg Ripley 
unternommen wurde — ein Pidnid von Dichtern und hübfchen 
Frauen. — Außer jenem an ber Spibe ſtehenden Geiftlichen, ‚einem 
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Manne von feinfter Bildung und verwegenfter Kühnheit‘ betheiligten 
fi dabei ‚nämlich mehr oder weniger‘ eine Anzahl hervorragender 
Poeten und Schriftfteller, ein Hawthorne (der die Geſchichte dann 
in feinem Roman ‚Blüthenthal‘ angebracht bat), Emerſon, Barker, 
eine Margaretha Fuller u. a. Der Schauplag war Brook. Farm 
bei Boſton. Diefe jungen focialiftiihen Schwärmer hatten faft 
alle in Cambridge (ber älteften und reichten amerifanijchen Unis 
verfität ganz nahe bei Boſton) ſtudirt und gehörten ber unitarijchen 
Kirche an. Die Bewegung hatte einen religiöfen, pädagogiſchen, Fünft- 
Verijchen und focialen Inhalt. Die Männer und Frauen, welche ſich 
ihr anjchloffen, hofften auf ein befjeres und reineres Leben, als fie 
es in ber großen Stabt geführt hatten. Ihr Streben war, bie Sitten 
zu verfeinern, die Handarbeit zu abeln. In die Ehe wollten fie fich 
nicht mifchen, ja fie betrachteten den heiligen Eheftand mit Ehrfurcht, 
aber der Geift der Verbrüberung verwob fi) doch in unenblicher 
Feinheit in das zartefte Verhältnig zwiſchen Männern und Frauen. 
Nähere Nachrichten über den Verlauf und die Auflöfung fehlen. 

Zu den merfwürbigjten ſocialen Auswüchſen in Norbamerifa ge: 
bört der j. g. Orben ber Ritter und Nymphen von der Roje. Sie 
verfammeln fich, die Ritter mit Myrthen-, die Nymphen mit Rofen- 
fränzen im Tempel der Liebe. Ein Myrthenkranz, in bem zmei 
Tauben fih jchnäbeln, ift das Wappen bes Ordens. Der Neuling 
wird mit Ketten beladen zu dem Altar der Liebe geführt, wo man 
ihm die Ketten abnimmt und Rofenguirlanden dafür anlegt. Dann 
bringt er ein Weihrauchopfer dar am Altar des Geheimniſſes, auf 
welchem Venus und Amor thronen. Dabei fungiren der Prieſter 
Sentiment und bie Priefterin Discretion. Freie Liebe allein. ift der 
Zweck diefer ‚androgynalen Logen‘, im Gegenſatze gegen bie gefet- 
lihe Polygamie der Mormonen.“ 
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Im oben genannten Halleihen Bericht Iefen wir weiter: „Bor 
15 Sahren (fo ſchreibt Towler) wurde ich Spiritualift und kann bei- 
jpiel8weife von mir fagen, daß der Spiritualismus meine Achtung 
por. der Ehe untergrub und zerftörte. Unter feinem Einfluß lernte 
ich das Inſtitut der Ehe als Seelenverwandtichaft auffaffen, d. h. als 
ein Verhältniß, welches die Betreffenden fließen, löſen und er: 
neuern fünnen, wie e8 ihrem Intereſſe und ihrer Bequemlichkeit zu= 
fagt. Das war die theoretiihe Seite der Sache. Mit der Zeit 
wurbe ich ein Anhänger ber ſ. g. Freien Liebe, oder mit andern 
Worten ber Lehre, wonach jeder Menſch, Mann fo gut wie Frau, 
eine Ehe nad) der andern eingehen kann, ohne fi um eine Firchliche, 
gejegliche oder gejellichaftliche Autorität zu kümmern. Das und nichts 
anberes ijt es, worauf in meinen Augen bie ganze Lehre von ber 
Souveränität des Individuums, melde der Spiritualismus un- 
zweifelhaft aufftellt, ſchließlich hinauskömmt. — Bis vor fünf ober 
jeh8 Jahren war meine Bekanntſchaft unter den Spiritualiften ſehr 
ausgedehnt und bei allen meinen Befannten fand ich bie gleiche An: 
fit von der Ehe. Daß alle Spiritualiften Anhänger der Freien 
Liebe feyen, läßt ſich nicht behaupten, wohl aber find alle Anhänger 
ber Freien Liebe mit feltenen Ausnahmen Spiritualiften. Niemand, 
ber hinter die Couliffen gejehen hat, kann bezweifeln, daß unter ben 
Spiritualiften viele praftifche Anhänger der Freien Liebe find, bie 
durchaus nicht dafür befannt feyn wollen. In den letzten Jahren 
freilich Haben die Spiritualiften ihr Syftem von dem Makel zu 
reinigen gefucht, als lehrten fie die Freie Liebe, aber es ift notorifch, 
wenigjtens unter ihnen felbft, daß viele von denen, bie fih am 
lauteften gegen bie Lehre der Freien Liebe erflären, genau das bes 
treiben, was fie öffentlich verleugnen. Wie ich oben den Begriff der 
Freien Liebe erflärt habe, jo ift zu fagen: unter den Spiritualiften 
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finden fi Anhänger ber Freien Liebe im Ueberfluß. Unter den 
Predigern und Führern der fpiritualiftiichen Bewegung, bie ich kennen 
gelernt habe, waren, glaube ich, bie meijten entweder gejeßlich ge- 
ſchieden oder fie fanden, fie ſeyen nicht verwanbtidhaftlich gepaart, 
und in diefem Fall hielten fie ſich für frei, außer der Ehe die Liebe 
zu fuchen, die fie in der Ehe nicht finden konnten.“ 

So weit Towler. Unſer liberaler Engländer fügt hinzu: „So 
hat denn der Yankee-Prophet die Schaar jeiner Spiritualiften und 
Harmoniften (4 Millionen, wie wir zu Eingang hörten) durch Lehre 
und Beifpiel gelehrt, was er unter Freiheit des Geiftes, Seelenfreiheit 
verfteht. Das praftiiche Ergebniß dieſer feiner Lehre drückt man im 
ber berben Sprache von New-York jo aus: ‚Jedermann hat das 
Recht zu thun was ihm (God dam!)‘ gefällt.“ 

„Statt allgemein verbammt zu werben, hat die Freie Liebe im 
Amerika ihre Dichter, Rebner und Prediger, ihre Zeitungen, Bor: 
lefungen, gemeinfame Ausflüge, Pidnids und Gemeinden.“ Bor allem 
Dihterinnen zu einem „ganzen Hundert,“ worunter Lizzie Doten 
bie bebeutendfte ſcheint. Zur Probe nur der Schlufvers eines Ge- 
dichtes „Freie Ehe” (das übrigens, mit Ausnahme dieſes abftracten 
Schlußverſes, wirklich in feiner Art hochpoetiſch ift): 

Ich will dich lieben, wie die Götter Tieben, 
Die, innerlich verwebt, 

Gott Vater und Gott Mutter, Dafeyn geben, 
Jedwedem was ba lebt; 

Eins, doch in Zweiheit erft vollendet, 
Die allgemeine Kraft, 

Bräutliche Liebe, die ohn’ Ende 
In Erd’ und Himmel jchafft; 

Es fol dies unlösbare Einsjeyn 

AU unferm Weſen jtetS gemein jeyn, 

Bis wir zu höherm Seyn uns aufgerafft. 
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„Die Anhänger der Freien Liebe, deren Hauptquartier New-York 
ift, haben durchs ganze Land verſchiedene Anfiebelungen, in benen 
ihre Grundfäße unbedingt anerkannt find. Wohl die bedeutenbiten 
biefer Niederlafjungen find die Dörfer, melde Berlin Heights 
(Berliner Höhen — eine jehr ehrenvolle Anjpielung) und Modern 
Times (bie neue Zeit) heißen. Berlin Heights ift ein Dorf im 
Staate Ohio, wo ganze Schaaren von Anhängern der Freien Liebe 
zu gegenfeitigem Troſt und Schuß fich niebergelafjen Haben; auch 
finden dort unglüdliche Paare einen reihen Vorrath, aus dem fie 
fih neu affortiren können. Die Bevölferung kommt und geht und 
ift in ftetem Wechjel. Niemand bleibt gern lange dort; der Ort hat 
einen üblen Geruch, jelbjt für die Naje einer emancipirten Amerikane 
in. Bebeutfamer ift die Vereinigung von Anhängern ber Freien Liebe, 
bie fi auf Long Island, nahe bei New-York, unter dem feltfamen (?) 
Namen ‚Neue Zeit‘ niebergelafjen haben. Dies Dorf mwurbe von 
einem Reformer Namens Pearl gegründet und gilt für das Haupt: 
quartier der amerikanischen Comtiften, einer Secte Reformer, welche 
Owens und Fouriers Werk fortfegen. Die Einwohner von Neuzeit 
machen ein förmliches Gewerbe aus neuen Wahrheiten. Die Ver: 
gangenheit ift für fie ganz abgethan. Die zehn Gebote, das apo— 
ftolifche Glaubensbefenntnig, alle Regeln und Beſchlüſſe der Kirche, 
alle Slaubensartifel, kurz alles und jedes haben fie abgejchafft als 
Lumpen und Feten des Aberglaubens. Niemand hat in feines Nädhs 
ften Haufe was zu fuchen, denn bei dieſen fortgefchrittenen ei: 
jtern hat das Thun bafjelbe Recht auf Freiheit, wie das Denken. 
Was gehe ich und mein Thun dich an? Hinter meiner Thür bin 
ih Herr und König Warum fol ich nicht ein Dutzend Weiber 
halten? Wie diefe Damen ihr Leben auffaffen und einrichten, das 
ift ihre Sache, nicht deine. Was braucht du dich daran zu ftoßen, 
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daß fie nicht nach deinem Geſetz leben? In der Neuen Zeit ift auf 
ſolche Fragen die Antwort: Schweigen.“ 

Es ift nicht zu verfennen, daß alle dieſe Erfcheinungen die noth— 
wenbige Folge bes modernen Freiheitsſchwindels find. Von Pflichten 
ift nicht mehr die Rebe, nur von Rechten, und jeber joll fich alles 
erlauben bürfen. 


Zehntes Bud. 


Die Franzofen in Meriko. 





Kaiſer Napoleon III. wurde zu der Expedition nach Mexiko 
durch ein Zuſammentreffen ſehr verſchiedener Umſtände veranlaßt. Vor 
allem muß ins Auge gefaßt werden, daß ihm der Bürgerkrieg in 
Nordamerika eine Einmiſchung in Mexiko möglich machte, die er ſicher 
nicht gewagt haben würde, wenn die Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerika nicht in innere Streitigkeiten verwickelt geweſen wären, weil 
ſonſt ihre Eiferſucht nimmermehr eine Intervention geduldet hätte. 
Zweitens gab ihm bie Republik Mexiko durch ihre Beraubung fran—⸗ 
zöſiſcher Bürger einen legalen Grund, ſich mit bewaffneter Hand dort 
Genugthuung zu verſchaffen. Drittens war es ſein Syſtem, die 
romaniſche Race unter ſeinem Protektorat möglichſt zu einigen und 
gegenüber ber germaniſchen Race zu ſtärken. Viertens war bie roma= 
nifhe oder fpanifhe Race in Amerika einer ſolchen Aushülfe von 
Europa aus in hohem Grabe bebürftig, dien fie wünſchen zu müffen, 
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liche Erſchlaffung unfähig, einem impofanten Stoß von Europa ber 
zu wiberftehen. Fünftens wirkten ganz zufällige und perfönliche Impulſe 
auf die Entjchliegungen bes Kaiferd ein. Die Flüchtlinge aus Mexiko, 
bie fich in Paris befanden, Erzbifchof Labaftiva, General Almonte zc., 
welche in ihrem eigenen Interefje eine ausreichende Hülfe aus Europa 
gegen bie republifanifche Verwilberung zu erlangen ſuchten, ber Fleris 
kalen und ariſtokratiſchen Partei angehörten und ihre Stellung und 
ihre Güter in Merifo nur wieder zu erringen hoffen durften, wenn 
das Land eine Monarchie würbe, diefe Männer jcheinen es zuerft ges 
weſen zu feyn, welche den franzöſiſchen Kaijer auf den öſterreichiſchen 
Erzherzog Marimilian aufmerkfam machten und ihm vorjchlugen, bem= 
felben in Mexiko ein Kaiſerthum zu gründen. Marimilian war als 
ein ebler romantifher Schwärmer befannt, ein Nachkomme Kaifer 
Karls V., des erften chriftlichen Herrſchers in Merifo, und indem 
Tranfreih ihm ein fo fehönes Reich erwarb, bewies es bamit feine 
eigene Uneigennüßigfeit, hatte von ber Eiferfucht der übrigen Groß: 
mächte nichts mehr zu fürdten und hielt immerhin ben künftigen 
Kaifer von Mexiko durch die Pflicht der Dankbarkeit gebunden und 
in Abhängigfeit. 

Endlich fpielte eine fehr ſchmutzige Intrigue in die Berathungen 
ein, bie im kaiſerlichen Kabinet ber Tuilerien über die mexikaniſche 
Frage gepflogen wurben. Leder, ein gemeiner Schwinbler aus ber 
Schweiz, hatte dem merifanifchen General Miramon, während ber: 
felbe Präfident der Republif war, 3 Mill. Franken baar und nod 
4 Mil. in ſchlechten Werthen geliehen und ſich bafür nicht weniger 
als 75 Mill. zu gute jchreiben laffen, welche ber Republik Mexiko 
nunmehr als Staatsihuld aufgebürbet wurden. Der Wucherer durfte 
niemals hoffen, daß ihm die Republik jene Schuld bezahlen würde, 
wußte aber Rath und machte ein gutes Gejchäft, indem er die Ver: 
ſchreibung in andere Hände fpielte, welche ſtark genug ſchienen, um 
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die Republik Mexiko zur Anerkennung und Auszahlung fo großer 
Summen zu zwingen. Es gelang ihm, feine Forderungen ſchließlich 
an ben Herzog von Morny zu verfaufen, ver als Minifter und Halb: 
bruber bes Kaiſers die franzöfiiche Intervention in Merifo aufs 
eifrigfte bevorwortete, um durch eine große Anleihe für Merifo bie 
Summen zu beden, bie er ald Jeckers Nachfolger zu forbern hatte, 
Daher die ungeheure Uebertreibung, mit der man ben Erfolg ber 
Erpebition und die reichen Hülfsmittel Mexikos dem Bublitum im 
Boraus verfünbete und wirklich eine Menge Leute in Frankreich ver: 
lockte, fich bei der Anleihe zu betheiligen, während in der Republit 
Meriko felbft auch nicht eine Obligation untergebracht werden Tonnte. 
Der merikaniſche Präfident Juarez erflärte ſich dahin, feine Regierung 
ſey bereit, dem Schweizer oder feinem Rechtsnachfolger genau fo viel 
zurüdguzahlen, als Miramon wirklich von ihm empfangen habe, aber 
nicht mehr. Damit war die Gaunerbanbe nicht zufrieden. 

Sehr interefjant ift das Verhalten Spaniens. O Donnel, ber 
damals Spanien regierte, war. immer Friegsluftig und auf Spaniens 
Ruhm bedacht geweſen. Zugleich waren eine Menge wohlhabender 
Altfpanier Grundbefiger in Mexiko und in ihrem Vermögen bebroht, 
wenn ihnen nicht geholfen wurbe. Enblid wollte fi) die fpanijche 
Regierung bei ihrem mächtigen Nachbar Napoleon III. beliebt machen. 
Der fchlaue General Brim mußte ſich an die Spite der 7000 Spanier 
zu bringen, welche die franzöfiiche Erpebition nad Mexiko begleiten 
follte. Napoleon IIL nannte ihn „mein lieber Freund!” Aber Prim 
hatte ganz anbere Pläne im Kopf, die er für fich behielt. D’Donnel 
fonnte nicht ſelbſt mit nad) Mexiko gehen, vertraute alfo die Truppen 
am liebſten einem General an, von bem er wußte, er habe bloß 
militärifchen Ehrgeiz, aber Fein politifche8 Princip. 

Wir gehen nun zu den mexikaniſchen Zuftänden über. Die un: 
glüdliche Republik befand ſich ſchon feit geraumer Zeit in großer Zer: 
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rüttung, bie äußern Provinzen hatten fi ganz ober wenigſtens halb 
felbftänbig gemadt. In der Hauptitabt wechſelten die Präfidenten, 
je nachdem ſich die Mlerifale oder liberale Partei am meiften verhaßt 
machte und das Feld wieber auf einige Zeit der andern räumen mußte, 
Am 3.1858 behauptete noch Zuluaga die Präfidentfchaft der Republik, 
währenb die Indianer plünderten und ber Papft gegen bie von ber 
Staatögewalt verfügte Beraubung der geiftlichen Güter energifch, obs 
gleich vergeblich proteftirte. Gegen Zuluaga erhob fih Juarez und 
grünbete zu Veracruz eine eigene Regierung. Darauf wurbe Zuluaga 
in ber Hauptjtabt Meriko ſelbſt durch einen Solbatenaufftand geftürzt 
und ber junge Miramon zum Präfidenten erhoben, aber im J. 1860 
durch ben von Juarez gegen ihn ausgefchidten General Ortega be 
fiegt und befeitigt. Juarez wurde nun Alleinherr ber Republik. Mira: 
mon ließ in ber letzten Noth nody in ber Hauptitabt das Hotel bes 
englifhen Geſandten erbrechen und 100,000 Dollars daraus meg- 
nehmen. Ein General Doblado raubte einen dem Ausland gehörigen 
Silbertransport von 1,200,000 Dollar Werth und Juarez felbft Hob 
durch Dekret vom 1. Juli 1862 alle Berbinblichleiten gegen Ausländer 
auf zwei Jahre auf. 

Juarez war ein Indianer, einigermaßen intelligent, aber ver- 
ſchloſſen und büfter, wie alle Indianer. Man erhielt folgende Scil- 
berung von ihm: „Ehe er Präfibent bes oberjten Gerichtshofes wurde, 
batte er feine Laufbahn als Abvofat begonnen, und zwar zuerft in 
Dienften eines Advokaten in Daraca, feinem Heimathsorte. Diefer 
Advokat, welcher in ihm ein jugenbliches Talent erkannte, verbunden 
mit einer gewiſſen Reife bed Urtheild und untabelhaften Sitten, Tief 
ihn unterrichten und unterrichtete ihn ſelbſt. So war feine Erziehung, 
beren unverwijchbaren Stempel er bewahrt bat, ohne jemals aus 
bem Kreife, welchen fie ihm vorjchrieb, herauszutreten; denn weit 
bavon, die Feder mit bem Degen zu vertaufhen, wie ber Abdvokat 
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Ortega, ber ihn an dem oberften Gerichtshof erfeßte, oder wie 
Doblado und viele Andere, ift Juarez Yurift geblieben, ein Dann 
bes Geſetzes, wie er ſich nennt, und weiter nichts. Als man fih in 
Meriko für und gegen ihn ſchlug, fagte ihm einer feiner Anhänger: 
‚Aber, Präfident, fteigen Sie doch zu Pferbel‘ ‚Ich Fann nicht reiten,‘ 
antwortete Juarez und rauchte feine Eigarette ruhig weiter. ‚Ei,‘ 
murrte der Andere, ‚fo fleigen fie auf einen Efell‘ Juarez ift etwas 
mehr als jechzig Jahre alt; fein Ausſehen ift düſter und melancholiſch; 
er fpricht wenig und lakoniſch, wie es einem Manne anfteht, ber 
unaufhörlich ernfthaft befchäftigt ift. Er ſpricht Spaniſch, welches er 
zuweilen mit Lateiniſch mifcht, wo er es für nöthig hält. Viele Leute 
halten feine Schweigſamkeit für ein Zeichen von Tiefe, während 
andere barin nur eine Armuth an Gedanken jehen wollen.“ 
Frankreich, England und Spanien vereinigten fih am 31. Det, 
1861 zu einer Erpebition nad Mexiko, um Erſatz für die ihren 
Bürgern bafelbft geraubten Werthe und Bürgſchaften und einen Fünftig 
beſſern Schuß derjelben zu erzwingen. Den Oberbefehl über bie 
Erpebition erhielt der franzöfifhe Admiral Jurien de la Gravidre, 
den der franzöfifche Minifter Thouvenel ausprüdlih dahin inftruirte: 
„Die verbündeten Mächte unterlaffen es, fi in bie innern Ans 
gelegenheiten des Landes zu mifchen, namentlich einen Drud auf ben 
Willen der Bevölkerung in Bezug auf die Wahl ihrer Regierung 
auszuüben.” Die Landungsarmee ftand unter dem Oberbefehl des 
fpanifchen General Prim und bejtand aus 7000 Spaniern und an 
fangs nur 3000 Franzoſen. England ſchickte nur Seetruppen an 
Land. Am 8. Dezember famen die erften Schiffe der Erpebition 
nach Veracruz, dem erjten Hafen ver merifanijhen Republik, von 
wo bie Hauptftraße über das terraffenförmig erhöhte Land zur Haupt⸗ 
ftabt führt. Juarez zeigte fich einem frieblichen Abkommen geneigt 
und fhon am 19. Februar 1862 wurde zu Solebab von ben Be: 
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fehlshabern aller drei alliirten Mächte, auch vom franzöfifchen Admiral 
ein Vertrag abgejhlofjen und unterzeichnet. Der erfte Artikel dieſes 
Bertrags anerkannte die Autorität des Präfidenten Juarez. Dagegen 
verpflichtet ſich ber leßtere, die geforderten Entſchädigungen zu leiften. 

In der Wiener „Neuen Freien Preſſe“ wirb des nähern erzählt, 
daß General Doblado von der juariftifhen Armee in vollem Ber: 
trauen auf den Verttag den Franzojen die Stellung von Chiquehuita 
überlafjen habe, von wo fie fi dem Vertrag zufolge nad) Veracruz 
zurüdziehen jollten, wenn ber Bertrag in Europa nidt ratificirt 
würbe, Doblado hätte die geringe Macht der Franzojen von dieſer 
feften Stellung aus abwehren und in die heiße und ungefunde Ebene 
von Veracruz zurüdwerfen fünnen, nur aus Großmuth räymte er 
ihnen einen Aufenthaltsort mit gefünberer Luft auf ben Höhen ein. 
ALS nun eine Verftärfung von 3500 Franzojen unter General Torencez 
anlangte und dieſer aus Paris den Beſcheid mitbrachte, Napoleon IIL 
genehmige den Vertrag von Soledad nicht, verlangte der Abmiral, 
daß nad dem von ihm abgejchloffenen Vertrage, ba berjelbe nicht 
ratificrt worden jey, die franzöfiichen Truppen ſich nach Veracruz 
zurüdziehen follten. Dagegen proteftirte aber Lorencez und während 
die Engländer und Franzofen fi aus Mexiko entfernten, verlegte 
Lorencez, ohne auf den Abmiral zu achten, in Folge der von ihm 
mitgebracdhten neuen Vollmachten, das franzöſiſche Hauptquartier nach 
Drizaba. Um auf den Admiral einen Drud zu üben, brauchte man 
eine Kriegslift. Einige Soldaten mußten mit beftürzten Mienen 
melden, die Merilaner ſeyen im Begriff, die zu Orizaba zurüd: 
gebliebenen franzöfiichen VBerwundeten zu maſſakriren. Nun eilte man 
dahin, angeblid) um bie Verwundeten zu retten ober zu rächen. 
Schon unterwegs fielen fie über eine merifanifche Abtheilung her und 
drangen dann voll Wuth in Orizaba ein, das Feines Angriffs ge— 
wärtig war. 
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Die Engländer zogen, nachdem bie Bedingungen bes Vertrags 
erfüllt waren, ruhig ab unb warteten ber Dinge, die da kommen 
jollten, nicht ohne Schabenfreude. Auch die Spanier Fehrten heim. 
General Prim konnte neben den Franzofen in Meriko feine Lorbeern 
zu erringen hoffen, wußte aber wohl, daß ihn fein Verrath an den - 
Franzofen in Spanien populär machen würde. Er fehrte alſo troßig 
zurüd. In Spanien bejchwerte fid) Serrano über fein Benehmen, 
aber er ging gerechtfertigt aus ben Debatten der Cortes hervor. 
Napoleon II, verbiß feinen Zorn. Prim prophezeite ihm in einem 
offenen Briefe, fein Unternehmen werbe mißlingen, benn ber roma— 
nifhe Süden Amerikas ſey jo republifanifh, wie ber germanifche 
Norden, und werbe feinen Monardyen zulafjen. 

Das Geld, womit Juarez England und Spanien entichädigte, 
wurbe ihm vom Gabinet von Wafhington geliefert, Fraft eines Ver: 
trages, den er am 28, April mit dem Präfidenten Lincoln abſchloß. 
Juarez verpflichtete fi) darin, wenn er das Geld binnen zwei Jahren 
nicht zurüdzahlen könne, die Union durch Abtretung eines merifa- 
niſchen Gebiets zu entichädigen. 

Unterdeß ließ ſich General Lorencez in Orizaba verleiten, Fühn 
gegen die Stadt Puebla vorzurüden. Er wollte fih auszeichnen 
und verachtete bie juariftiihen Banden, ober gab, wie es hieß, faljchen 
Einflüfterungen Gehör, als werbe man ihn in Puebla, wo Juarez 
verhaßt fey, als Befreier empfangen. Als er aber vor ber Stabt 
ankam, wurde er mit einem mörderiſchen Kartätfchenfeuer begrüßt, 
empfing felbjt eine Wunde und mußte fi, da er zu wenig Truppen 
hatte, gleich wieder nad Drizaba zurüdziehen, am 5. Mai 1862. 
Der mexikaniſche General Saragoffa war e8, der ihm biejen tapfern 
Widerſtand geleiftet hatte und auf ben das Volk noch große Hoffe 
nungen feste, die aber nicht erfüllt wurben, weil er ſtarb. Nach 
Garidos „heutigem Spanien“ wären 600 ober 1000 Altipanier als 
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Ueberläufer aus Prims Feiner Armee bei der Artillerie in Puebla 
bejonbers thätig geweſen. 

Nachdem Napoleon III. aber einmal ben Plan gefaft hatte, 
Meriko zu erobern und durch bie Niederlage von Puebla eine Wieder⸗ 
berftellung der franzöfifhen Waffenehre unumgänglich nothwendig ge= 
worden war, fchidte er den General Forey mit 30,000 Mann dem 
General Lorencez zu Hülfe und enthüllte jetzt erft, am 3. Juli, feinen 
großen Plan in der Inftruftion, die er Forey mitgab und bie er 
veröffentlichen ließ. Darin hieß es: „Bei dem jetigen Stand ber 
Civilifation in der Welt ift die Prosperität Amerikas für Europa 
nicht gleichgültig, denn Amerika nährt unfere Fabriken und unterhält 
unfern Handel. Wir haben ein Intereſſe daran, daß die Republik 
ber Vereinigten Staaten mädtig und blühend fey, aber wir haben 
gar Fein Intereſſe, daß fie fi) des ganzen Golfs von Derifo be: 
mächtigt, von bort aus die Antillen und Südamerika beherrſcht und 
über die Probucte der neuen Welt die alleinige Verfügung in bie 
Hände befommt. Eine traurige Erfahrung belehrt und heute, wie 
prefär das Loos unjerer Induſtrie ift, fo lange fie gezwungen: ift, 
ihren Rohftoff von einem einzigen Markt, deſſen Wechfelfällen fie 
unterworfen bleibt, zu beziehen. Wenn aber Meriko feine Unab- 
bängigfeit beibehält und bie Integrität feines Gebietes bewahrt, wenn 
bort mit Hülfe Sranfreihs eine ftabile Regierung errichtet wird, fo 
werben wir ber- Iateinifchen Race jenfeitS des Oceans ihre Stärke 
und ihr Preftige wiedergeben, jo werden wir unjern und ben pas 
niſchen Colonien in ben Antillen ihre Sicherheit wiedergeben, fo 
werben wir unfern wohlthätigen Einfluß in Centralamerifa feſtgeſetzt 
haben, und dieſer Einfluß wird uns, indem er unferm Handel un: 
ermeßliche Abfatquellen eröffnet, bie für unſere Induſtrie unerläß- 
lichen Stoffe verfchaffen. Das fo regenerirte Mexiko wirb uns ftets 
günjtig bleiben, nicht nur aus Dankbarkeit, jonbern auch weil feine 
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Intereſſen mit den unfrigen übereinftimmen werben, unb weil es in 
den guten Beziehungen mit den europäifchen Regierungen einen Stüß- 
punkt finden wird.“ 

Nachdem die Verftärkungen ber franzöfiihen Erpebitionsarmee 
in Veracruz angelangt waren, übernahm General Forey bajelbit den 
Oberbefehl, übereilte fich aber mit der Offenfive nicht. Nachdem er 
vor Puebla gerücdt war, bas er vielleicht im erften kühnen Angriff 
mit feiner Uebermacht erobert haben würde, begann er eine langjame 
und ſyſtematiſche Belagerung dieſes Platzes. Man hat ihm jeine 
Langfamkeit zum Vorwurf gemacht, allein er hanbelte wohl nur 
feiner Inftruftion gemäß. Mit 30,000 Mann war es immerhin ein 
Wagſtück, das weit ausgedehnte Rei von Merifo mit einer Be: 
völferung von 8 Millionen (1 Mil. Weiße, 2 Mil, Mijchlinge und 
5 Mill. Indianer) erobern zu wollen. Napoleon III. hat feinem 
General wahrſcheinlich Vorſicht anbefohlen. Erft jollte fi in Mexiko 
felbt unter Almonte eine große Partei gegen Juarez bilden, um den 
Franzoſen zu helfen. Außerdem hoffte Napoleon III. noch, die Süb- 
ftaaten von Norbamerifa würben bie Unionspartei unterbrüden, ba 
fie immer nod im Siegen begriffen waren. 

Dies erklärt einigermaßen das langſame Verfahren des General 
Forey. Derjelbe eröffnete die Belagerung von Buebla erft am 18. März 
1863. Die Stabt war jehr feit, weil die auf verſchiedenen Hügeln 
Viegenden ſtark gemauerten Klöfter und Paläfte natürliche Eitadellen 
bilbeten, beren Kreuzfeuer den DBelagerern überaus gefährlich war. 
Die Merikaner hatten überdies Zeit gehabt, die Befeftigungen zu 
verftärfen. Die Bejatung wurde zu 18,000 Mann gefhätt und von 
bem tapfern General Ortega commanbirt. Ein merifanifches Entſatz⸗ 
heer unter dem General Comonfort jollte das Belagerungsheer ber 
Tranzofen angreifen, zauberte aber zu lange und ließ ſich endlich 
burch die überlegene franzöfiihe Taktik zurüdichlagen, was ben end: 
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lihen Fall Pueblas unvermeiblic machte. Ortega wiberftand zwar 
mit dem größten Helbenmuthe und Truppen und Bürger vertheibig- 
ten Haus für Haus, wie einft in Saragofja. Die heftigjten Stürme 
ber Franzoſen wurden wiederholt abgejchlagen. Erſt ald Munition 
und Zebensmittel ausgingen und Comonforts Entſatzverſuch fcheiterte, 
fonnte ſich Ortega nicht länger halten und mußte am 17. April capi- 
tuliren. Forey nöthigte ihn und die ſehr gefchmolzene Befatung, ſich 
auf Gnade und Ungnabe zu ergeben. Die Nachricht davon wurde 
am 11. Juni in Paris mit umfomehr Jubel verfündigt, als diesmal 
ber Erfolg hatte fo lange auf fich warten laflen und man bereits 
angefangen hatte, Miftrauen in das Glück und in die Berechnungen 
Napoleons III. zu ſetzen. 

Unter den Franzofen jelbjt war die Meinung vorherrichend, fie 
würben fid) in Mexiko nicht behaupten, für Napoleon II. ſelbſt jey 
bie mexikaniſche Diverfion nicht Zwed, ſondern nur ein Mittel. Die 
Soldaten gaben ſich nicht gern dazu her, ber mexikanische Krieg war 
bei ihnen felbjt, wie überall in Franfreih, unpopulär. Daher bie 
auffallende Erſcheinung, daß e8 unter Foreys Truppen fo viele Defer: 
teure gab. Man zählte deren ſchon im Frühjahr 6—-800, haupt: 
ſächlich Zuaven und Jäger von Bincennes, alfo von ven beten Waffen, 
bie fi von ſchönen Merilanerinnen hatten verführen laſſen und Ted 
genug waren, jogar in Gemeinſchaft aufzutreten und Juarez in einer 
Adreſſe zu begrüßen. 

Lincoln und fein Secretär bes Auswärtigen, Sewarb, begnügten 
fid), gegen das Vorgehen Frankreichs nur zu proteftiren und es gleich: 
fam mitleidig zu warnen, benn es werbe fchließlich feine Abficht nicht 
erreihen. Es wäre aber dem Kabinet von Wafhington doc jehr 
unangenehm geweſen, wenn 30,000 Franzofen jchnell über den Rio 
Grande gezogen wären und ben General Lee verftärft hätten. 

Erſt nad) der Eroberung von Puebla rüdte Forey gegen Meriko 


Die Franzofen in Meriko. 395 


vor und bie ſchwachen und wenig bisciplinirten Banden bes Juarez 
fonnten ihm im offenen Felde nicht wiberftehen. Juarez gab fogar bie 
Hauptitabt Preis, weil in ihr bie meilten Weißen wohnten, von 
denen ein großer Theil dem Erzbiſchof anhing, ihn aljo mit Verrath 
bebrohte. Deswegen wartete er bie Ankunft der Franzoſen nicht ab, 
ſondern juchte eine geficherte Stellung im Gebirge bei San Luis de 
Potofi zu gewinnen. In dem Augenblide, in welchem bie Franzoſen 
wieber fiegreidy vorbrangen, kam natürlicherweife auch die klerikale 
Partei und Almonte wieder zur Geltung. Am 10. Juni hielt Forey, 
der unterbeg zum Marjchall ernannt worben war, feinen Einzug in 
Meriko und ſchildert denjelben als überaus glänzend. Seine Soldaten 
jeyen buchftäblich von Kränzen und Blumenfträußen erbrüdt worben. 
Die Bevölkerung habe nach Ordnung gefhmachtet und ihn als Be 
freier aufgenommen. Dean darf nicht zweifeln, daß bies von bem 
bisher unterbrüdten Theil der Bevölkerung wirklich geſchehen ift. Nach 
anbern Berichten fol die Maſſe des Volks in Merito beim Einzuge 
ber Franzoſen Teineswegs freudig gejtimmt geweſen jeyn. 

Auffallend erfcheint, daß bei ihrem Einmarf in der Hauptitabt 
bie franzöftichen Truppen jelbft nicht blos den Kaifer, ſondern auch 
bie Kaijerin Ieben ließen. Das wirb jo erflärt. Die Kaiferin ift 
eine Montijo. „Die Grafen von Montijo ftammen von weiblicher 
Seite aus dem, uralten Haufe Guzmann und ein Guzmann hat ein- 
mal eine Abfömmlingin des Montezuma geheirathet. Alſo ftammt 
Kaiferin Eugenie von jenem unglüdlichen merifanijchen Kaifer ab 
und hat vielleicht gar Erbrechte auf das alte Anahuac (ber aztekiſche 
Name für das Reid) Meriko) geltend zu machen,” So räfonnirte 
ein belgiiches Blatt. 

Forey jeßte in Mexiko eine Regierung ein, an beren Spike ein 
Triumvirat ftand, nämlich General Almonte, der Erzbiſchof Labaſtida 
von Mexiko und General Sales, alfo die Häupter ber bisher unter- 
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brüdten creolifchen und klerikalen Partei. Zugleich befahl Yorey, bie 
Güter aller erflärten Franzofenfeinde zu confisciren. Man mißbilligte 
in Europa dieſe Maßregel, allein fie ſcheint als Reciprocität durch 
bie Beraubungen hervorgerufen worben zu feyn, beren fi) Juarez 
ſchuldig gemacht hatte, 

Wir haben die franzöſiſche Expedition bis zu dieſem Punkte be: 
gleitet und langen nun bei bem Zeitpunft an, an welchem bie bisher 
geheim gehaltenen Verhandlungen zwifchen ver klerikalen Partei in Mexiko, 
dem Bapft, Napoleon III. und Erzherzog Marimilian waren gepflogen 
worden. Merifo war eingenommen und ber Erzherzog mußte fidh 
nun als das auserforene Werkzeug ber franzöfifchrömifchen Politik 
bort blicken laſſen. Das Geheimnig war bisher fo fireng gewahrt 
worben, baß Thouvenel, der franzöfiiche Gefandte in Lonbon wieber: 
holt hatte verfichern müſſen, Frankreich wolle Mexiko nur zwingen, 
Frankreich für feine Verluſte zu entfchäbigen, aber ihm Feine neue 
Regierung aufbringen. Auch dann no, als Marimilians Wahl bes 
fannt wurde, verficherte Thouvenel, Frankreich habe nichts davon ges 
wußt, nur die Merifaner allein hätten dem Erzherzog Anträge ge: 
macht, Frankreich verhalte fich dabei paffiv. 

Doch war es Forey, welder auf Napoleons Befehl eine ge— 
ſchmeidige Notabelnverfjammlung von 135 Mitglievern in ber Haupt: 
ftabt Mexiko einberief, ſämmtlich Anhänger ber klerikalen Partei, 
welde am 10. Juli den Erzherzog Marimilian zum Kaifer ausrief. 
Man beionte dabei feine Abftammung von Karl V., welcher ber erfte 
Hriftliche Kaifer in Mexiko geweſen war. Das ftimmte nun freilich 
wieber nicht mit ben Anfprüden ber Erbin Montezumas, 

Marimilian felbft erzählt in der Schrift „Aus meinem Leben“ 
U. 164, er habe einmal im Dom von Granada bie Gräber Ferdinands 
und Iſabellas befucht, unter beren glorreicher Regierung Amerika 
zuerſt entdeckt wurde. „Stolz, lüjtern und doch wehmüthig griff ich 
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nach dem goldenen Reif und nad bem einft fo mächtigen Schwert. 
Ein ſchöner, glänzender Traum wäre es für ben Neffen ber fpanifchen 
Habsburger, letzteres zu ſchwingen, um erfteren zu erringen.“ Mari: 
milian machte früher einmal eine Reife nach Brafilien und e8 wäre 
nicht unmöglid, daß er am Hofe zu Rio de Janeiro etwas von ben 
Plänen der brafilianiichen Regierung und bes Prinzen von Soinville 
in Bezug auf die Argentinifchen Republifen erkundet hätte. Die 
Flerifalen Merifaner haben wenigften® gewiß nicht verfehlt, ven Erz 
berzog glauben zu machen, bie fpanijchen Bevölkerungen Süb: und 
Mittelamerifad würben, ber ewigen Revolutionen mübe, fidh gern 
einem weiſen und mwohlwollenden Monarchen unterwerfen. Zudem 
mußte ihn die parabiefiiche Natur dieſer ſchönen Länder reizen. Hier 
auch bie Menſchen glüdlih zu machen, war ein fchöner Gedanke. 
Dafür war auch insbefondere feine junge Gemahlin Charlotte bes 
geiftert, die Tochter des Königs Leopold von Belgien, mit der er fich 
1857 vermäßlt und bie ihn auf ber Reife nad Brafilien begleitet 
hatte, 

Mit ihr bewohnte er das ſchöne Schloß Miramar bei Trieft, 
bon wo aus er als Chef ber öſterreichiſchen Marine mehrfach zur 
See ging, auch einmal nad) der Levante. Außerdem beſchäftigte er 
fi) angelegentlih mit Wiſſenſchaften und Künften und fchrieb unter 
andern feine eigene Lebensgeſchichte. 

Im Feuilleton der Elberfelder Zeitung erſchien in ber erften 
Hälfte des Jahres 1867 eine fehr ausführliche Schilderung des Erz 
herzogs. Ferdinand Mar war 1832 geboren, der jüngere Bruber bes 
Kaifers Franz Joſeph, ein wenig größer als biefer. Der Kaifer ift 
brünett unb von gejundem Teint. Mar dagegen war als Snabe 
weißblond und ehe er einen blonden Bart befam, konnte man ihn 
für eine verfleivete Laby Halten. Seine Augen waren blau, fein 
Teint wachsartig. 
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Die Verftändigung Marimilians mit ben flerifalen Flüchtlingen 
aus Merifo, die in Paris lebten, erfolgte wohl nicht unmittelbar, 
fonbern erft unter dem Einfluß Napoleons IIT., ber in dem Erzherzog 
ein brauchbares Werkzeug erkannte, feine Pläne in Merifo durchzu⸗ 
fegen, ohne fi) zu compromittiren, denn wenn er Meriko nicht für 
ſich behielt, erfchien er ganz uneigennügig. Nachdem alles eingeleitet 
war, erſchien die von ber Notabelnverfammlung in Merifo gewählte 
Deputation in Miramar, um ihm bie jhöne Krone von Meriko ane 
zutragen, am 3. Dftober 1863. Er willigte ein unter ber Bebingung, 
daß erft feine Wahl durch eine allgemeine Vollsabftimmung in Meriko 
beftätigt werben müßte. Daß eine ſolche wenigſtens fcheinbar zu 
Stande komme, war nun bie Flerifale Bartei eifrig befliffen und man 
ließ bie unter dem Schuß franzöfifcher Bayonnette erfolgten Abſtim⸗ 
mungen getrojt als ein allgemeines Plebiscit gelten. Marimilian 
empfing in Miramar das Ergebniß, begnügte fi damit und nahm 
am 10. April 1864 aus ben Hänben bes Gutierrez d'Eſtrada, welcher 
ber mexikaniſchen Deputation vorftand, bie gefährliche Krone an. 

Marimilian mußte einen Vertrag unterzeichnen, ber ihn verpflich- 
tete, im Namen Merikos ein Anlehen von zunächſt 300 Millionen 
zu Eontrahiren, wovon 105 fogleih an Frankreich ausbezahlt werben 
follten. Weiter mußte er ſich verpflichten, den Sold für bie franzöſiſchen 
Hülfstruppen in Mexiko zu bezahlen, denen er nod ein eigenes 
Truppencorps von 6—7000 Defterreihern und ‚Belgiern zugefellen 
follte. Sein Bruber, ber Kaijer von Oeſterreich, entließ ihn nicht 
eher, bis er auf jeine Erbrechte im Kaiſerthum Defterreich verzichtet 
hatte. Jetzt erft verließ er mit feiner Gemahlin Charlotte fein ſchönes 
Luſtſchloß Miramar bei Trieft. Sie reisten über Rom, wo fie am 
19. April 1864 den Segen bes 5. Vaters empfingen. Bon Bier 
fuhren fie bireft burch die Meerenge von Gibraltar auf bem be 
rühmten Schiff Novara nach der neuen Welt, begleitet von franzöſiſchen 
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Shiffen. Als der Novara zufällig die Kohlen ausgingen, mußte fle 
fi von einer franzöfifchen Fregatte ins Schlepptau nehmen Yaflen, 
was ben reijenden Majeftäten nicht fonderlich gefiel. Inzwiſchen be 
ſchäftigten fich beide in der Cajüte eifrig mit Vorbereitungen für ben 
Regierungsantritt, Gejeßesentwürfen, Anorbnungen aller Art. 

Am 28. Mai landeten fie in Veracruz, dem großen Hafen bes 
merifanijchen Reiche. Welcher nieberfchlagende Empfang ihnen bier 
und auf ber Weiterreife bereitet war, erzählt die Gräfin Kolonik, 
bie fih im Gefolge der Kaiferin befand. „Kaum ift e8 möglich in 
ber neuen Welt an einem Drte zu landen, befjen Anblid fo wenig 
geeignet ift, die ungebuldige Erwartung zu befriebigen, mit welcher 
man bem fremden Welttheil naht, als dies in Veracruz ber Fall ift. 
Die Küfte ift flach, fandig, ohne jegliche Vegetation. Die bächerlofen 
weißen Häufer der Stabt, bie in geraden Linien gebaut find und 
regelmäßige, breite Straßen bilden, geben dem Ganzen den Anftrid 
eines großen Kirchhofes und leider nicht mit Unrecht. Um ben Stempel 
ber Melancholie noch tiefer einzubrüden, lag an einem Korallenriff 
das Wrad eines franzöfiihen Schiffes, das hier geftrandet war.” 
Beracruz war ber neuen Geftaltung in Merifo nicht günftig und ber 
Kaiſer wurbe von niemand empfangen, benn General Almonte, ber 
ihm von Mexiko aus entgegengereist war, hatte ſich vor der Fieberluft 
an ber Küfte gefürchtet und in ber gefünberen Luft von Orizaba erft 
bie Nachricht von feiner Ankunft erwartet. Die ftäbtifhen Beamten 
in DBeracruz waren aber gänzlich rathlos nad, Orizaba gefahren, um 
dem General des Kaifers Ankunft zu melden. So war niemand in 
ber Stabt, der ben Kaifer begrüßt hätte. Da er es überdies für 
angemefjen erachtet hatte, allein ans Land zu gehen und fich nicht 
inmitten ber franzöfifhen Schiffe wie eine Puppe Franfreihs auf: 
führen zu laffen, Hatte er ben franzöſiſchen Eontreabmiral Boffe ge- 
ärgert, ber endlich Fam, aber nur, um feine Üble Laune auszulaffen, 
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Befonbers legte er es barauf an, bem Faiferlichen Paare vor ben 
Guerillabanden bange zu machen, bie in ber Nähe herumfchweifen 
follten, um ihre hoben öfterreihifchen Gäfte abzufangen. Erft Almontes 
Ankunft befreite fie von biefen Jmpertinenzen. Man eilte aus ber 
Fieberluft der Küfte in die höheren Gegenden bes Landes zu kommen, 
aber es fehlte an Fuhrwerk. Das Reifeperjonal belief fi auf 85 
Köpfe, gewiß nicht viel für einen Kaifer und eine Kaiferin. Aber 
man mußte die Gefellihaft trennen und in Gruppen fortichaffen. In 
ben elenden kleinen Neftern unterwegs fehlte es an Räumlichkeiten, 
an Betten x. Die Gräfin Kolonitz reiste voraus. 

Das Kaiferpaar ſchlug den Landweg über Drizaba unb Puebla 
ein. Unterwegs empfingen fie viele Hulbigungen, hauptſächlich von 
ber indianischen Bevölkerung, die no an den Prieftern hing und in 
benen bie alten Faiferlichen Crinnerungen wieber auflebten. Am 
12. Juni erfolgte ber feierliche Einzug bes Faijerlichen Paares in 
Mexiko mit einem Gefolge von 150 Wagen durd 700 Ehrenpforten. 
Der ganze Weg war mit Blumen beftreut und ber Jubel und Zus 
lauf bes Volks ungeheuer. 

Die Hauptftabt Meriko ift nicht mehr die alte aztefifche Stabt 
bes Montezuma, denn bieje wurbe gänzlich niebergebrannt, ſondern 
eine neue, erft feit Eortes von den Spaniern erbaute Stabt. Gie 
Viegt ehr reizenb in einem weiten Thale zwiſchen malerifchen Gebirgen 
und ift groß und weitläufig gebaut. Die Straßen find außerorbent- 
lich breit und regelmäßig, die Häufer gewöhnlich nur ein Stockwerk hoch 
mit plattem Dache, in Geftalt eines fehr einförmigen Quadrats. Das 
gibt nun der ganzen Stabt ein niebrige® und gebrüdtes Anfehen, 
aber bie Breite ver Straßen hat überall die Anpflanzung von Bäumen 
erlaubt, jo daß man überall in Alleen zu gehen glaubt, und wo fich 
zwei Straßen kreuzen, fprubelt in ber Mitte ein Springbrunnen. 
Wenn man fi von außen ber Stabt nähert, fällt am meiften bas 
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impofante Militärinftitut Chapoltepec in die Augen, das an bie 
Stelle des alten Kaiferpalaftes gebaut worben ift. Ueber die Stadt 
ragen vierzehn Kirchen hervor, alle in geihmadlofem Renaiffanceftyl, 
ber fi unter füblicher Vegetation noch häßlicher als überall fonft 
ausnimmt. Am größten ift die Kathebrale mit obligater Kuppel und 
inmwenbig freiftehendem Altar, der römiſchen Peterskirche nachgeahmt, 
aber nad altaztefiiher Gewohnheit zum Erbrüden überfüllt mit 
häßlichen Holzjtatuen von heiligen Perfonen. Dann folgt das große 
Franzisfanerflofter, welches allein fieben große Firchenartige Kapellen 
enthält; der chemalige Balajt des Virey (Vicekönig), wo ber Präfi: 
bent der Republif wohnt und der Congreß feine Situngen hat; das 
ehemalige Inquifitionsgebäube, welches jett als Kaferne bient, und 
Sturbides ehemaliger, mit Schnörfeleien lächerlich überladener Palaſt. 

Die Bevölkerung ift ſehr gemifchtz Die zahlreichen Farbigen 
aller Gattungen machen einen lauten Marktlärmen. Doch herricht 
während ber Mittagshite tiefe Stille in der Stabt und die Damen- 
welt läßt fich erjt gegen Abend öffehtlich jeher. Alle Stände hängen 
troß ber Republik und troß der Anfeindung und Beraubung bes 
Klerus dur die Staatsgewalt, mit großer Vorliebe an ben Feiten 
und Geremonien ber katholiſchen Kirche. Auf eine ſehr charakteriſtiſche 
Weiſe ijt der heiligjte Tag im Jahre hier nicht der Chrifttag, fondern 
ber Tag Allerheiligen, als ob die Gefammtheit der Heiligen ſchwerer 
wiege als Chriftus allein. Die große Vorliebe für biefen Tag 
fchreibt fi) aber davon her, daß die Spanier alle ihre Vornamen 
aus dem Heiligenfalender entlcehnen, am Tag Allerheiligen alfo auch 
alle zugleich ihren Namenstag feiern. Auch werben an biefem Tage 
in Merifo alle Kinder beichenft, wie bei uns am Chriſttage. — 
Dftern wird eine ganze Mode hindurch gefeiert, wozu ſchon am 
Palmfonntage das Landvolk ſchaarenweiſe mit Palmen durch alle 


Thore in die Stabt einzieht, und bie Straßen füllt, — welche die 
Menzel, Weltbegebenheiten von 18660-66. IL, 
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„heilige Prozeſſion“ wandelt, d. h. ausſchließlich die gefammte welt: 
liche und Kloftergeiftlichkeit. Im Angefiht diefer Prozeffion werben 
bie Palmzweige ſelbſt geheiligt und vom Landvolk forgfältig als 
Schuß: und Heilmittel aufbewahrt. Am Gründonnerstag wirb von 
allen Stänben ber größte Reichtum der Toilette und des Schmuds 
entfaltet, um mit dem nachfolgenden Charfreitag zu contraftiren, denn 
an biefem Tage geht alles einfach ſchwarz gekleidet, darf Fein Wagen 
fahren, fein Wort auf der Straße geſprochen werben, und in ber 
tiefften Stille ſchreiten erſt um Mitternacht jämmtliche Frauen, jede 
eine brennende Kerze in der Hand, jchweigend durch die Stabt, um 
der Mutter Gottes ihr Mitleid zu bezeugen. Am Sonnabend vor 
DOftern wird ein großer Scheiterhaufen errichtet und auf ihm eine 
Puppe des Judas Iſcharioth verbrannt, die inwendig mit Pulver 
gefüllt ift und mit einem lauten Knall zeripringt. Der 5. Oftertag 
felbft beginnt mit einer großen Mefje und Prozejfion, von Mittag 
aber bis in die Nacht herricht wilde Luft in Spiel und Tanz. 

Das war die weltberühmte Stabt Meriko, die jett ihren alten 
Kaifer wieber haben jollte, wie man fich einbilbete ober zu glauben 
fi) wenigftens anftellte. Der Taumel der Luft bei der erften Be 
grüßung hielt nicht lange nad). In der neuen Regierung war fein 
fefter Gebanfe und feine eiferne Conſequenz. Sie beging Fehler über 
Fehler. Der unglüdliche Kaiſer überwarf fi aus unbejonnenem Ehr: 
geiz und falfcher Berechnung mit jeinen einzigen Freunden, ben 
Klerifalen und den Franzojen zugleich. Sein Ehrgeiz litt nicht, daß 
er unfelbftändig als ein bloßes Werkzeug franzöſiſcher Politik er: 
fcheine, und doch war er zu ohnmädtig, um fich von den Franzofen 
ganz unabhängig machen zu können. Was aber die klerikale Partei 
betrifft, jo hatte ſchon Forey die Manfregel des Juarez ſeinerſeits 
gebilligt und die Confiscation der geiftlihen Güter aufrecht erhalten, 
um bie Merikaner zu gewinnen, welde ſchon ſolche Güter gefauft 
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hatten. Ein auffallender, ein verhängnißvoller Schritt, der dem roma= 
nifhen Programm Napoleons III. geradezu widerſprach, wenn man 
nicht etwa annehmen will, der Beherricher Frankreichs habe dem 
Klerus, wie in Europa, fo auch in Amerika, nur eine bebingte Frei: 
beit laffen wollen, um ihn zu feinen Zwecken zu gebrauchen, nicht 
fi von ihm gebrauchen zu laffen. 

Nun folgte aber Marimilian dem franzöſiſchen Beilpiel, annullirte 
den Raub der Kirhengüter nicht, fondern beftätigte benfelben, machte 
ſich dadurch die Klerifalen, denen er doch die Krone verbankte, zu 
Feinden, entließ das Elerifale Minifterium und wählte ein liberales. 
Die Liberalen, feine bisherigen Feinde, ftaunten zwar über biefe wetter: 
wendiſche Politik des Kaifers, boten ihm aber den Beiltand an, nicht 
um ihm treu zu dienen, ſondern nur um unter feiner Autorität. bie 
Klerikalen zu unterbrüden. Auch gab es unter ihnen kluge Köpfe, 
bie wohl voraus berechneten, daß bie neue Faijerliche Regierung durch 
ihre eignen Fehler fallen müſſe und daß die republifanifche Partei 
fi) des Kaiſers gegen die Franzoſen bedienen müffe, um dieſe und 
dann ihn felber 108 zu werben. Wie es fcheint, ließ fih Marimilian 
überreden, bie liberale Partei jey viel ftärfer als die klerikale. Alſo 
handle er Klug, wenn er fi an fie anfchließe, und er hoffte in ihrem 
merifanijchen Patriotismus eine Stütze gegen die Franzofen zu finden, 
deren Bevormundung und anmaßender Ton ihm unerträglich war. 

Aber nad) allem was vorgegangen war, nachdem er fich gegen 
Franfreih, Rom und die Elerifale Partei in Meriko verpflichtet hatte, 
fonnte er unmöglich glauben, daß bie liberale Partei ſich ihm auf- 
richtig hingeben würde. Somohl feine Ehre als fein Intereſſe ver: 
langte, daß Erzherzog Marimilian, als er nad Merifo kam, ſich 
unabänberlih an bie Elerifale und conjervative Partei hätte halten 
und daß er auch von den Franzofen, deren Hülfe er nun einmal nicht 
entbehren konnte, unentwegt und ohne ſich gekränkt zu fühlen, ſich 
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alles hätte gefallen laſſen müſſen, bis der Zweck erreicht war, bis er 
feit und fiber auf dem mexikaniſchen Throne ſaß. Das war bie 
Linie, die er nothwendig einhalten mußte, wenn es ihn auch einige 
Dpfer des Stolzes und Eigenwillens koſten mochte. Nun fehen wir 
aber, wie er einzig von ber Flerifalen Partei nah Meriko gerufen, 
völlig eingehend in ben romanischen Plan des franzöfiichen Kaifers, 
ben auch ber alte verftändige König ber Belgier, Marimilians 
Schwiegervater, billigte, und in Rom vom Papft perfünlich einge: 
jegnet, allen diefen Verbindungen und dem urfprüngliden Plan un: 
treu wurde, jobald er den Boden von Merifo betreten hatte. Darin 
wurzelte fein ganzes Unglüd, 

Es mag feyn, daß die Wiedereinſetzung der Kirche in ihr 
früheres Beſitzthum große Schwierigkeiten darbot. Sie hätten fich 
aber vielleicht vermindern Tafjen, wenn man nur einen Theil ver 
Kirhengüter zurücgeforbert hätte. Jedenfalls mufte Marimilian, 
wenn er das Programm, wie ed in Rom und Paris verabredet 
war, nicht ausführen konnte, von vorn herein feine Miffion aufgeben 
und nah Europa zurüdfehren. Nie und unter feinen Umſtänden 
durfte er fich auf die liberale Partei fügen wollen. Er dachte ohne 
Zweifel, die Conjervativen find mir ficher, wenn ich nun die Tiberalen 
gewinne, ſo muß mein Werk gelingen.“) Aber wie mochte er den 
letztern trauen? Von den Liberalen, von den Republikanern, von 
denen, welche die ſchlechteſten Impulſe von den Yankees empfingen 
und denen es weder um Freiheit, noch um Bildung, ſondern lediglich 
um Gewinn, einflußreiche Stellen und Plünderung der Gegner zu 





— — 


*) Les conservateurs sont néücessairement à moi, puisqu'ils sont 
compromis pour moi, negligeons-les et rallions les r&volutionnaires 
en leur donnant le gouvernement. Le Correspondant, Juillet 1868, 
p- 339, 


Die Franzofen in Merifo. 405 


thun war, ging ſchon feit fünfzig Jahren alles Unheil im fpanifchen 
Amerika, alle Berwilderung und Entfittlihung der romaniſchen Race 
aus. Mit ihnen durfte der Gejegnete des Papſtes und der Schütz⸗ 
ling Napoleons niemald Frieden ſchließen, niemals den unnatürlichen 
Bund eingehen. 

Eben jo wenig durfte er fi) mit den franzöfifchen Hülfstruppen 
überwerfen. Mochte Forey und fein Nachfolger Bazaine anmaßend 
und übermüthig verfahren, wie er wollte, Marimilian durfte ſich nie 
von ihm beleidigt fühlen, ihm nie troßen, denn er war der Schwächere. 
Genug, wenn ihm die Franzoſen nur halfen, die Juariften zu unter: 
werfen, die Republik aufzuldfen und das Kaiſerreich zu befeftigen. 
Wenn nur dieſer große Zweck erreicht wurde, Fonnte der neue Kaijer 
die Eigenmächtigfeiten und Unarten Bazaines leicht verjchmerzen. ne 
dem er fi) aber mit feinen einzigen Freunden, ber Flerifalen und 
confervativen Partei in Meriko, dem Papſte und den Franzofen über: 
warf, fie am liebjten alle mit einander los zu feyn wünſchte und ſich 
feinen bisherigen ſchlimmſten Gegnern, den mexikaniſchen Tiberalen, in 
die Arme warf, that er e8 in der thörichten Hoffnung, fie, als bie 
ftärfere Partei in Mexiko, würden ihn allein tragen und ſchützen 
fönnen, würben fi) von Juarez alle zu ihm wenden und ihn fo 
mächtig maden, daß er die Franzoſen und den Klerus entbehren 
fünne, und jah ſich natürlicherweiſe betrogen. Seine bisherigen Stützen 
von ſich werfend, ſuchte er nach einer andern, die ihm in den Händen 
zerbrach. 

Noch iſt nicht ermittelt, wie Napoleon III. dieſe Frontveränderung 
Maximilians aufgenommen hat, obgleich die Nichtzurückgabe der Kirchen— 
güter ſchon von ſeinem eigenen General Forey beſchloſſen worden war. 
Sollte das Zaudern der Franzoſen, welches Graf Keratry in ſeinem 
Werk über Merxiko beklagt, in einem Mißtrauen der Tuilerien gegen 
bie Maßnahmen Marimilians begründet geweſen ſeyn? Keratry glaubt, 
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man habe feinen größern Fehler begehen können, al8 den man wirk— 
lich beging, indem man zauberte, ven Südſtaaten gegen die Union in 
Nordamerika beizuftehen. Die juariftiihen Banden wären für ein 
wohlbisciplinirtes franzöfiiches Heer durchaus Fein Hinderniß gewejen. 
Forey hätte noch in der erjten Sommerzeit den Rio Grande paffiren 
und den Südſtaaten ihren damaligen Sieg über die Norbftaaten voll- 
enben helfen fünnen. Nach diefem Siege im Norden würde Juarez 
im Süben völlig ohnmächtig geblieben jeyn, dann hätte Marimilian 
nicht mehr allein an den franzöfiichen Hülfstruppen, fondern auch an 
den Sübftaaten eine Stütze gehabt. Später noch hatte Bazaine, 
Foreys Nachfolger, die Verbindung mit den Südſtaaten ernftlich im 
Sinn. Wenn Forey ſchon damit beauftragt geweſen wäre, als bie 
Waagſchale des Bürgerkriegs ſich noch auf die Seite der Südſtaaten 
neigte, hätte alles gewonnen werden können. Die Sübjtaaten drangen 
in die franzöfifche Negierung, einen Schritt zu ihren Gunften vor= 
wärts zu thun. Dieje Regierung hatte den Süden gegen ben Norden 
aufreizen helfen, glaubte aber, ver Süden ſey ftarf genug, allein zu 
fiegen, und wollte ihm fein Opfer bringen. Somit wurbe bie foft- 
barfte Zeit verfäumt. 

Am October 1863 wurde Forey abberufen und durch General 
Bazaine erfeßt, der den Auftrag erhielt, die Provinzen zu bejegen 
und dort alles für das neue Kaiferreich zu ftimmen. Der Erzbiſchof 
von Mexiko verlangte von ihm die Zurüdgabe alles Kirchenguts ; 
Bazaine aber erkannte, daß die zahlreichen Käufer biefer Güter, wenn 
man ihnen biejelben wieder nehme, überall in den Provinzen gegen 
die neue Regierung würden erbittert werben, ließ ſich aljo auf des 
Erzbifchofs Forderung nicht ein und verdrängte ihn aus der Junta 
ober proviforifchen Negierung. Damit verlor er die Herifalen Sym— 
pathien, ohne die liberalen zu gewinnen. Wenn nun auch jeine 
tapfern und behenden Truppen überall, wo fie binfamen, die Suarijten 
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in ben Provinzen verfprengten und Juarez felbjt vor ihnen bis an 
ben Rio Grande flüchten mußte, war damit doch nichts gewonnen, 
Denn welche Stadt in den Provinzen von ben franzöfifchen Streif— 
folonnen wieder verlaffen wurde, nahm gleich die Anhänger des 
Juarez wieder bei fi auf. Nur wenige bejonders wichtige Stäbte 
fonnten eine franzöfiihe Garniſon erhalten, Das franzöfiiche Heer 
überall hin zu zeriplittern, wäre unfinnig gewejen. Der Erzbiſchof 
La Baſtida ging in feinem wüthenden Hafje gegen Bazaine fo weit, 
daß er ihn und die ganze franzdfiiche Armee ercommunicirte, Bazaine, 
ber gerabe in ben Provinzen abwejend war, mußie eilig nach ber 
Hauptſtadt zurüdfehren, um den Kleinen Papſt zu bemüthigen. Er 
hielt eine Parade ab und zwang ben Erzbifchof, feine Truppen öffent: 
ih zu fegnen. Das geſchah im Februar 1864. 

Keratry wirft dem Kaiſer Marimilian eine nicht minder große 
Verſäumniß vor, als es die franzöfifche war. Er hätte nämlich bie 
Indianer vielmehr benußen jollen, al8 er gethan hat. Sie eilten 
ihm bei feiner Ankunft entgegen. „Auf den Ruf der Geiftlichkeit, 
die fich jchmeichelte, die Reife Marimilians nad) Rom habe ihre un: 
gerechten Anfprüche gefichert, hatten fich die Indianer, die bereit er: 
geben waren, in Mafje erhoben, um von den Faiferlichen Lippen eine 
Berheißung ihrer Freiheit und der Rehabilitation zu erwarten; fie 
mußten enttäufcht und verzweifelnd in ihre Ärmlichen Ranchos zurüd- 
kehren. Gleich nad) der Ankunft Marimilians bildete ſich von freien 
Stüden eine aufrichtig begeifterte Faiferliche Partei, beftochen durch 
den perjünlichen Reiz der Majeftäten. Es gab eine Zeit, in ber das 
Kaiſerreich wirklich Ausfiht auf Erfolg hatte, wenn fi) die Aufgabe 
auch ernft und ſchwierig barftelltee Es war eine unverhoffte Zeit 
für Meriko; aber weber der Prinz noch die Unterthanen verftanden 
fie zu nützen.“ Graf Keratry fommt noch einigemal auf bie Indianer 
zurüd und ift überzeugt, es ſey Marimilians größte Unterlaffungs- 
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fünde gewejen, daß er die ihm fo günftige Stimmung ber Indianer 
nicht befjer benußt habe. Dieje Ureinwohner Merilos waren als 
f. 9. Peonen in eine Flägliche Leibeigenfhaft hinabgebrüdt worden. 
Ausgeſchloſſen von jedem Bodenbeſitz, mußten fie für bie ſpaniſchen 
Befiker des Bodens arbeiten, erhielten von dieſen in Notbfällen Kleine 
Vorſchüſſe und wurden fo deren Schuldner und Leibeigene, wie jo 
viele Fabrifarbeiter in Europa. „Sie verbienten ein befjeres Loos 
als das ift, welches fie an die Scholle feffelt und fie zum Laſtthier 
herabwürbigt. Sie bildeten das glänzende Gefolge des Kaijers 
Marimilian und der Kaijerin Charlotte auf dem Wege von Drizaba 
nad) Mexiko; fie hatten alle ihren alten Schmud, die Reſte eines 
hingeſchwundenen Glanzes hervorgejucht, um den Nachkommen Karls V., 
Marimilian, zu ehren, welchem fich Gelegenheit bot, die Schuld jeines 
königlichen Ahnen zu fühnen, der aber ven Fehler beging, bie Be: 
fiegten des 16. Jahrhunderts nicht als Freie heimzujenden, als er 
biejelben in feiner Hauptjtabt verabſchiedete. Das wäre ein könig— 
liher Beginn feiner Regierung gewejen. Erft Ende September 1865 
bejann er fi, aber jchon zu fpät, eines andern, und erließ bas 
Delret, welches die Emancipation ber Peon-Indianer und bie Un: 
gültigfeit ihrer frühern Schulden ausſprach, jener oft infamen und 
wucheriſchen Schulden, welche jhon das Kind im Mutterleibe zur 
Leibeigenſchaft verurtheilten. Diefe liberale und humane Maafregel 
wird Marinilian ſtets zur Ehre gereichen, und fie allein ſchon hätte 
feine Richter in Queretaro entwaffnen follen, Leider blieb fie uns 
vollftändig, eine nur halbe Maßregel; eine Folge der Lage, bie fid 
ber Souverän geichaffen hatte, indem er bie beiden extremen Parteien 
ſchonen wollte, Die Leibeigenen (Peons) wurben durch jenes Eman—⸗ 
eipationsbefret nicht au, Eigenthümer des Bodens. Und doch, in 
welch befjere Hände als in die der freigelaffenen Peons konnte ber 
Staat jene unbenußten Ländereien geben, von welchen bas Taijerliche 
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Manifeft an den Minifter Velasquez geſprochen hatte? Die merikanifche 
Commiſſion, bie vergebens jeit einem Jahre beitand, hatte alſo nicht 
eingejehen, daß man ein ganzes Arbeitervolk nicht freigeben Tonnte, 
ohne ihm zugleich auch die Grundelemente der Arbeit zu gewähren. 
Die Haciendabefiter aber, die durch jenes Dekret ihre Arbeitsfräfte 
verloren, wurden unzufrieden und wiejen bie Dienfte der Indianer 
zurüd, die von ihrer gefetlichen Freilaffung Gebraudy machen wollten, 
So ftellte fi die alte Sclaverei der Peons wieder her, welche ihre 
Ketten von Neuem aufnahmen, um ihre Familien nicht verhungern 
zu ſehen. Auf ber andern Seite war bie Geijtlichfeit der Krone 
feindlih geworben und konnte alfo die Unzufriedenheit der Hacienderos 
nur begünftigen, weil fie ihren verberblichen Einfluß auf die Peons 
wieder zu erlangen wünſchte, deren Emancipation ben Yanatismus 
unb bie Dpfergaben mindern mußte.“ 

Somit hatte der junge Kaifer die inbianifche Bevölkerung, bie 
ihm Hunberttaufend Fräftige Arme hätte leihen können, nicht für ſich 
gewonnen und die Sympathien der klerikalen Partei ſchon wieder 
verloren. Vor ſeiner Abreiſe aus Europa hatte er Rom beſucht und 
den päpſtlichen Segen empfangen. La Baſtida hoffte nun, ihn ganz 
auf ſeine Seite und von dem ihm tief verhaßten Bazaine abzuziehen. 
Maximilian erkannte aber bald, es ſey dieſem Erzbiſchof nicht um 
die monarchiſche Verfaſſung, ſondern nur um das reiche Kirchengut 
zu thun, und aus denſelben Gründen, wie bisher Bazaine, wagte 
auch der junge Kaiſer nicht, die Zurückgabe des Kirchenguts zu 
dekretiren. Indem ſich nun die klerikale Partei von ihm wandte, 
näherten ſich ihm Liberale und um deren Partei zu gewinnen, wählte 
er aus ihr ſeine Räthe. Es war die Partei, die den Klerikalen und 
den Franzoſen am feindſeligſten gegenüberſtand, die im Lande die 
zahlreichſte zu ſeyn ſchien und die er durch liberale Inſtitutionen 
wohl gewinnen zu können hoffte, da ihr bisheriger Chef Juarez auf 


410 Zehntes Bud, 


flüchtigem Fuße war und in feiner eigenen Partei Nebenbuhler hatte. 
Um fih ganz in Merifo zu naturalifiren, wollte er fi auf bie 
grabe bisher nationalfte Partei ſtützen und ben Schein vermeiben, 
als ſey er nur das Werkzeug der Franzoſen. Natürlicherweife wurde 
diefe unfluge und fogar undankbare Scheu des Faiferlihen Hofes in 
Meriko vor den Franzojen von den liberalen, in ihren Herzen treu: 
Iofen Rathgebern des Kaifers ſchlau benutzt, um die Kluft zwilchen 
dem Hof und dem franzöſiſchen Hauptquartier durch Verleumbungen 
und Geklatſch zu erweitern. Graf Keratry bejchuldigt auch den Herrn 
Elsin, „einen dem Dienft der Kaijerin Charlotte beigegebenen Belgier,“ 
am Hofe gegen die Franzoſen gehett zu haben. 

Unterdeß war Bazaine eifrig bejchäftigt, die Provinzen zu unter- 
werfen. Das VBorrüden der Franzojen gab dem merikaniſchen Reiche 
allerdings einen gewaltigen Stoß, ber aber in ben entfernteren Pro— 
vinzen kaum empfunden wurde. Das Reid war fo weit ausgebehnt, 
und durch die vielen vorangegangenen Revolutionen fo aufgelodert; 
e8 fehlte überall fo jehr an Straßen und Verkehrsmitteln, daß große 
Provinzen faft völlig ifolirt blieben. Der große Staat Yulatan er: 
klärte fich für Maximilian bloß aus Eiferfucht gegen Juarez, leiftete 
aber dem neuen Kaifer Feine Hülfe. Auch der Beſuch, den die Kaiferin 
Charlotte auf furze Zeit dafelbft machte (im November 1865) fruchtete 
nichts. Im Staate Guerero hatte fich der faft neunzig Jahre alte 
Indianer Alvarez, ver Panther bed Südens genannt, nachdem er den 
Diktator Santa Anna zurüdgeichlagen, in feinen unmwegjamen Ge— 
birgen faft ganz unabhängig gemacht. Seine Indianer, genannt Pintos, 
d. 5. die Schedigen, weil ihnen von einer Hautkrankheit Fleden zurüd- 
bleiben, behaupteten ſich aud gegen die Franzoſen, als dieſe ben Ber: 
ſuch machten, von der See her im Weſten Merikos feiten Fuß zu 
faffen, und mit ihren Schiffen unter dem Admiral Bouet den be= 
rühmten Hafen von Acapulco einnahmen, am 3. Juni 1864, Die 
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ungejunde Küfte, die rauhen Gebirge, die Wilbheit der Indianer 
hielten jeden weiteren Fortichritt der Franzofen auf und es war ihnen 
unmöglich, von bier aus die weite Strede bis zur Hauptitabt Merifo 
- zurüdzulegen und eine Verbindung mit derfelben zu eröffnen. Auch 
die Blokade und Belagerung von drei andern weſtlichen Hafenpläten 
half ihnen nichts. Sie konnten nur noch San Blas befeben, etwas 
jpäter auch Mazatlan. 

In einigen andern Staaten der großen Republit Mexiko Tießen 
fih die dort commanbdirenden juariftifchen Generale zur Faiferlichen 
Partei herüberloden, theild aus Eiferfucht gegen Juarez, theild aus 
Furcht vor der franzöfifchen Hebermadyt und um Profit zu machen, 
denn die Charafterlofigfeit diefer Herrn war groß. Je nach ihrem 
perjönlichen Vortheil ergriffen fie bald diefe, bald jene Partei und 
das war ſchon lange jo gewefen. Wenn zwei Ujurpatoren oder 
Präfidenten rivalifirten und einer wurbe der Stärkere, jo war bem 
Schwächeren gewiß, daß frühere Anhänger oder Untergebene von ihm 
abfielen. So fiel im Juli 1864 General Uraga von Juarez ab, als 
ihn die Franzoſen unter General Douay von Quadalaxara aus an: 
griffen. Sp auch General Bidaurri zu Monterey im Staate Nuevo 
Leon, dem aber feine Truppen bavon liefen. 

Im Allgemeinen waren die franzöfifhen Truppen nicht zahlreich 
genug, um das weite Reich umfpannen und beherrſchen zu können. 
Auch an der Süd: und Oftküfte befekten fie nur wenige Häfen, ohne 
Werth, da ihnen die dort herrfchenden Fieber weder einen längeren 
Aufenthalt, noch die allgemeine Weglofigkeit eine Verbindung zwijchen 
ber Küfte und der Hauptftabt ermöglichten. Nur von Veracruz aus 
beftand eine foldye Verbindung. Bazaine verfolgte bie juariftiichen 
Banden überall und befette fo viel Terrain als möglich. Sie wichen 
ihm immer aus und wütheten nur gegen Wehrlofe. Chavez, einer 
ihrer Führer, hatte zwei Orte, die fich für den Kaifer erklärt Hatten, 
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gänzlich ausgemorbet, wurbe aber gefangen und kriegsrechtlich er- 
ſchoſſen. Bazaine befahl, jede ähnliche Barbarei künftig ebenjo zu 
beftrafen. Da ſich indeß die Banden fehr zerftreuten, mußten fich 
auch die Franzoſen bei deren Verfolgung zerftreuen und konnten nur 
bier und da einen kleinen Sieg erfechten, obgleich fie immerwährend 
vorbrangen und Juarez ſich immer weiter nad) dem Norden zurüd: 
ziehen mußte, Das Land war nun foweit gefäubert, dag Marimilian 
im Auguft 1864 von der Hauptftabt aus eine Fleine Rundreiſe durch 
bafjelbe wagen fonnte. Um biefe Zeit fiel auch noch General Duiroga 
von Juarez ab und Bazaine befchloß nunmehr, den Juarez bis zur 
Grenze der Vereinigten Staaten zu verfolgen, um feine Autorität im 
Mexikaniſchen Gebiet gänzlich zu vernichten. 

Sn vier parallelen Eolonnen zogen die Franzoſen von Süden 
nad) Norden, von Durango aus norböftlid General WHerillier, von 
Aguas Calientes aus norbiweftlich General de Caſtagny. Im Centrum 
marſchirte der faiferlihe General Mejia von San Luis Potofi aus 
gegen Matamoros, dem wichtigen Hafenplat des Rio Grande del 
Norte, des Grenzfluffes zwifchen Mexiko und ben Vereinigten Staaten 
von Norbamerifa. Eben dahin bewegte ſich auch die vierte Colonne 
unter Oberft Dupin. Nachdem Mejia die Stabt Vittoria eingenommen, 
von wo bie Juariſten geflohen waren, rüdte er vor Matamoros. 
Hier hauste der juariftiiche General Eortina abſcheulich, brandſchatzte 
bie fremben Kaufleute und verfuchte, die norbftaatlichen Truppen in 
der Union zu einem Angriff auf die Franzoſen und Kaiferlichen zu 
verloden. Die fübftaatlihen Truppen aber unter General Slaughter 
ſchlugen ihn zuvor zurüd, und fo blieb ihm nichts übrig, als fih an 
Mejia zu ergeben, am 20. September 1864. Zum Danf dafür burfte 
Cortina jett Faiferlicher Kommandant in Matamoros bleiben. Ein 
großer Mißgriff des Kaifers oder feiner Rathgeber, denn Cortina, 
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ein ehemaliger Biehtreiber, konnte weder leſen noch fchreiben und 
war ein ganz gemeiner Räuber. 

Im Herbit 1864 verfolgten die Franzofen ihre Fleinen Siege 
und trachteten Juarez aus Monterey zu vertreiben, wohin er fich 
damals zurüdgezogen hatte. Als Caſtagny dieſer Stadt nahe Fam, 
entfloh Juarez und bie Franzofen zogen am 26. Auguft bafelbjt ein. 
Ebenfo glücklich war die Erpebition des franzöfiichen Oberftlieutenant 
Martin, ber die Yuarijten am 21. September im Staate Durango 
fhlug, dabei aber den Tod fand, Durch alle dieſe Fleinen Siege 
jedoch wurbe nichts entjchieden, denn wo die Franzofen nicht hinkamen, 
ober von wo fie wieder weggingen, gehordhte ihnen niemand und 
fanden die fleinen juariftiihen Banden bald wieder Eingang. Juarez 
zog fich für feine Perfon im Winter nad Chihuahua zurüd und 
wartete die wenigftens diplomatiſche Unterftüßung ab, die ihm das 
fiegreiche Cabinet von Wafhington gemäß ber Monrveboctrin wohl 
bald gewähren würde. Unterbeß behielten die Auariften noch im 
Weſten und Süden die Oberhand, In der Provinz Querero murbe 
ber Faiferlihe General PVicario vom jungen Alvarez, Sohn bes 
Panthers, am 10. November gejchlagen. Die Franzoſen unter 
Douay fiegten dagegen im Dftober bei Uquilpan über die Juariſten 
unter Arteaga und nochmals im November bei Tiquilpan. Für Ar— 
teaga traten aber die Guerillaführer Rojas und Romero ein, bie 
wie Räuber auf das graufamfte Hausten, bis ber erjtere im Kampf 
umfam, der andere gefangen und erſchoſſen wurde. Ebenfo graufam 
hauste der juariftiiche General Corona in ber weſtlichen Provinz 
Sinaloa, wo er Städte und Dörfer nieberbrannte. In der Haupt: 
ftabt der Provinz, Euliacan, erflärte fi) de la Vega, genannt EI Chico, 
für den Kaiſer, wurbe aber von ben Auariften gefangen und am 
Schmeif eines Pferdes zu Tode gefchleift. Dagegen wurde Mazatlan 
am 13, November von ben Franzofen eingenommen, und im December 
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brach General Caftagny auf, um ben fcheußlichen Corona zu ver 
treiben. Zu Repreſſalien genöthigt, ließ er die Chefs ber gefangenen 
Juariſten erihießen und Stäbte und Dörfer, bie fich ihm feindfelig 
erwiefen, nieberbrennen. Im Süben wurde Daraca noch von ben 
Auariften unter Porfirio Diaz vertheibigt und erft im Februar 1865, 
nachdem bie Franzofen im Norden aufgeräumt hatten, von Bazaine 
belagert und eingenommen. " 

Unterbeß waren 7000 in Dejterreich geworbene Freiwillige unter 
dem Grafen von Thun-Hohenſtein aus Europa angefommen und 
lieferten jchon im Januar 1865 den Juariften die erften Gefechte. 
Auch in Belgien wurde ein Regiment für die Kaiferin Charlotte ge— 
worben, wogegen aber in ber Kammer fich eine fo heftige Oppofition 
erhob, daß es zwijchen dem Deputirten de Laet und dem Kriegsminiſter 
Chazal zu einem Duell fam. Das Regiment ging ab, aber bie 
Defterreiher und Belgier wurben ebenfo übel angefehen, wie die Fran 
zofen, und überall jhrie man auch ihnen entgegen: Muerte à los 
estranjeros! Bis dicht vor DVeracruz ftreiften die Guerillas und 
befämpften bie öfterreihijchen und belgiſchen Truppen, nachdem fie 
faum ans Land geftiegen waren. Die Guerillas wagten fich fogar 
bis ganz in bie Nähe von Merifo. Ein Fleines Corps franzöfijcher 
Truppen wurde im Anfang bes Jahres 1865 bei Culiacan durch 
Derrath der mitziehenden merifanifhen Truppen von ben Guerillas 
überfallen und verlor 13 Offiziere und 50 Mann. Am 11. April 
wurbe ein belgifches Freicorps bei Tacamburo von einer Überlegenen 
Macht der Auariften und der Regules nad) blutigem Kampf zuſam— 
mengehauen. Hier ftarb auch Hauptmann Chazal, Sohn bes bel- 
giſchen Kriegsminifters. Doch rächte Dberft Potier diefe kleine Nieder- 
lage durch einen Sieg über die Juariſten bei Yanijuco am 24. April. 

Kaiſer Maximilian war unterdeß im unbeſtrittenen Beſitze der 
Haupiſtadt Mexiko und durfte ſich, jo lange ber Bürgerkrieg in Nord⸗ 
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amerifa dauerte, noch ber Hoffnung Hingeben, die franzöſiſchen Hülfe- 
truppen würben ihm fein Reich vollends erobern. Er ſuchte aber 
auch aus Defterreihern, Belgiern und loyalen Meerifanern ſich fo 
bald als möglich eine eigene Heeresmacht heranzubilden, um ber 
Frangofen ferner nicht mehr zu bebürfen. Jedoch dieſe feine eigene 
Heeresmacht blieb ſchwach und wurde im Lande mit Haß, von ben 
Franzoſen mit Geringſchätzung angejehen. , In Puebla geriethen 
Defterreiher und Franzofen in blutigen Streit. 

Am gefährlichiten für Marimilian war fein Zerwürfniß mit ber 
klerikalen Partei. Der Papft rief feinen Nuntius zurüd. Man ver: 
breitete durch ganz Mexiko die Fabel, der neue Kaifer wolle Gott 
und die h. Jungfrau abjchaffen. Die Frauen bejtürmten ihn mit 
frommen Bittichriften. Die indianifche Bevölkerung, als bie bigottefte 
im Lande, die ihm anfangs zutraulich entgegengefommen war, wurde 
jest gegen ihn aufgehegt. Auf der andern Seite gewann ber Kaifer 
unter den Liberalen feinen ausreichenden Anhang, und feine jojephi- 
niſchen Decrete, fein Verſuch, durch ein organijches Reichsftatut feiner 
Monarchie die conftitutionelle Weihe zu geben und bie gemäßigten 
Republikaner dafür zu gewinnen, fruchteten nichts, da er es mit einer 
halbwilden Bevölkerung zu thun hatte. Die Juariſten ſchöpften neuen 
Muth, da ſich der Kaifer fo viele Feinde auf den Hals lud und bie 
Union in Norbamerifa endlich den Sieg errang. Doc ſchwächte ſich 
ihre Partei durch Theilungen, indem General Ortega dem Juarez 
bie rechtmäßige Fortvauer feiner Präſidentſchaft beftritt und ſich für 
unabhängig erklärte und auch der alte Santa Anna, der auf ben 
Antillen in der Verbannung gelebt hatte, wieber zum Vorſchein kam 
und die Präfidentichaft für fi in Anſpruch nahm. Beide blieben 
aber in der Minderheit. 

Die erſten glüdlichen Erfolge des Kaifers und feiner franzöfiichen 
Hülfstruppen und, wie es feheint, der feite Glaube an das Gelingen 
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feiner Miffton, womit er und feine Gemahlin aus Europa gefommen 
waren, gaben ihm noch im Jahr 1865 ein folches Sicherheitsgefühl, 
baß er an feinem Geburtstage, dem 6. Juli, in der Hauptftabt eine 
Akademie der Wiſſenſchaften gründete, freilih nur einen Rahmen, 
beffen leere Mitte erſt eine glüdlichere Zukunft hätte ausfüllen fönnen. 
Als ob das Kaiſerthum in Mexiko ſchon confolidirt jey, ſuchte er alle 
Anhänger ber ältern Monarchie an fein Intereſſe zu binden, indem 
er den Nachkommen des erjchoffenen Kaifers Iturbide das Prädikat 
„taiferlihe Hoheit“ zurüdgab und durchſchimmern ließ, fie follten 
feine Nachfolger werben, wenn er felbjt feine Kinder bekäme. Das 
waren nur Nebenjadhen. Der Kaijer hoffte auch wichtigere Dinge 
burchzufegen, indem er überall Schulen zu errichten befahl, in denen 
bie Kinder ſchon vom fünften Lebensjahr an durch vom Staat ange- 
ftellte Lehrer Realunterricht, beſonders in Naturwifjenfchaften, genießen 
jollten, eine Maßregel, die den Klerus nur noch mehr gegen ihn er— 
bitterte und bie er nicht einmal durchführen Fonnte, weil es Feine 
paffenden Lehrer gab und weil er audy nur im kleinſten Theil des 
Landes Herr war. Auch für Straßenbau und Eifenbahnen wollte er 
forgen, aber es fehlte an Geld und bie Arbeiter wurben bald von 
Räubern vertrieben. Man Tonnte übrigens Soldaten und Räuber 
faum unterfcheiden, denn die Soldaten raubten und die Räuber gaben 
fich für DVertheidiger des Vaterlandes aus. General Comonfort wurbe 
fhon 1863 von einer Guerilla gänzlich ausgeplünbert und ermordet. 
Es kam öfter vor, daß Offiziere, wenn fie recht viel Geld zufammen- 
geftohlen hatten, wieder von ihren eigenen Soldaten beraubt und 
getöbtet wurden. 

Auch in der Hauptitabt war Treuloſigkeit und wechſelſeitiger 
Verrath an der ZTagesorbnung. Die Gräfin Kolonig, welde bie 
Kaiferin begleitete, jagt darüber in ihrem Reiſewerk: „ALS Kaifer 
Morimilian bie erſte Hand legte an das Rieſenwerk ver Neorgani: 
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fation des Staates und fi im Lande nad tüchtigen Kräften umfah, 
bie feiner raftlofen Thätigfeit zu Hülfe kommen follten, hatte feiner 
von jenen, die dem Auf des Kaijers folgten, einen Begriff von 
wahrer und opferwilliger Anftrengung. An Betheuerungen fehlte e8 
nicht; der Merifaner verfpricht immer, aber das Wort einzulöfen 
ſcheint ihm Feine Nothwendigfeit. — Unverläßlichkeit in Meinen und 
großen Dingen ift leider ein Grundzug feines Charakters, babei ift 
er weichlich und die Begriffe ftrenger Ehrenhaftigfeit find Yängft ver: 
Ioren gegangen. Wenn id) die Merifaner über ihre Nation das 
Urtheil fällen hörte, flieg mir die Schamröthe ins Geficht; dieſe 
Selbftbeihimpfung war mir Außerft peinlich.“ 

Die Juariſten begingen im Kriege große Graufamfeiten, Am 
18. Juni 1865 griff Arteaga Uruapan an. Er nahm bie Stadt 
nad SOjtündigem Kampf, doch weit entfernt, die Tapferkeit der Ver: 
Iheibiger zu ehren, erjchießt er unerbittlich den Kommandanten Lemus, 
ben Unterpräfeften Iſideo Paz und einen der Notabeln des Ortes, 
welcher die Waffen für die Sache der Ordnung ergriffen hatte. Am 
17. Juli ermordet Antonio Perez eigenhändig den Rittmeiſter Graf 
Kurzrok, als er nach dem Kampfe von Ahuacatan von ſeinen Ulanen, 
ſchwer verwundet, getragen wird. Am 1. September läßt Ulgalde 
die Offiziere der Munizipalgarde von Mexiko erſchießen, welche er 
bei San Felipe el Obraje überfallen hatte. Endlich greifen die in 
der Terra Caliente von Veracruz vereinigten Banden am 7. October 
den Eiſenbahnzug bei Arroga be Piedra an. Sie nehmen ben Eolonial: 
Genie⸗-Lieutenant Triquet, den Garde b’Artillerie Loubet und noch 
7 weitere Solbaten gefangen. Man hat bie 9 Leichname am nächften 
Tage auf das Schauberhaftefte verftümmelt wiedergefunden. 

Am 3, Detober 1865 wurde daher ein Decret Marimilians bes 
kannt gemacht, welches die Juariſten als Räuber zu behandeln und 


ihre Offiziere, wenn fie gefangen würden, zu erfchießen as Ein 
Menzel, Weltbegebenheiten von 1860-66. IL 
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ſolches Decret entſprach dem eblen und fanften Charakter des Kaijers 
nit. Später befhuldigte ein mit Bazaine aus Merifo zurücgefehrter 
franzöfifcher General den Marſchall, das berüchtigte Decret dem Kaifer 
Marimilian durch Drohungen abgeswungen zu haben, und wies ein 
Schreiben von Bazaine vor, worin berjelbe das Blutdecret allen 
Corpscommandanten mittheilt mit dem ausbrüdlichen Bemerken: „Ende 
li ift e8 mir gelungen, dem Kaifer Marimilian troß feines Wider: 
ftrebens ben Erlaß zu entreißen, den ich hier beifüge.“ Das böfe 
Gerücht fügte noch hinzu, Bazaine habe fi), nachdem er eine reiche 
Dame geheirathet, jelber in Mexiko zum Herrn aufwerfen wollen, 
habe es deshalb auf das Verberben des armen Maximilian abgejehen 
und auch den Kaifer Napoleon III. getäufcht. Allein Maximilian 
bat das ganze Decret felbjt gejchrieben und konnte ſich wohl ber Ein- 
bildung Hingeben, die Strenge werde der Rebellion ein fchnelles Ende 
bereiten. Bazaine hat ſchwerlich mehr gethan, als ihm von Paris 
aus befohlen war, und ſich gewiß nicht eingebildet, feine Franzoſen 
zum Abfall vom Kaiſer und zur ewigen Entfernung vom franzöfifchen 
Mutterlande bewegen zu können, Auch bat ihm Napoleon ILL. fein 
Vertrauen nie entzogen. Das Decret vom 3. October wurde voll- 
ftredt, die republifanifchen Generale Arteaga, Salazar, Villagomez, 
welche gefangen wurden, auf Befehl des Faiferlichen General Mendez 
erichofjen, den Escobebo dafür nachher jelbft wieder erfchießen ließ. Man 
motivirte bie Nechtmäßigfeit des unglücklichen Decretd damit, daß 
Juarez, deſſen Wahlperiode jchon 1864 abgelaufen war, Fein Recht mehr 
babe, in Mexiko zu befehlen und Truppen zu unterhalten. Auch ift 
wohl zu beachten, daß die Juariften felbft mit der graufamen Be— 
handlung ber Gefangenen angefangen hatten. 

Als die Erpebition erft begann, durfte Napoleon III. noch hoffen, 
bie nordamerikaniſchen Sübftanten würben über die Norbftaaten fiegen, 
mit der neuen Monarchie in Mexiko ins befte Vernehmen treten und 
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fih fünftig auf dieſelbe fügen, um die republifanifche Verwilderung 
des Yankeethums nicht mehr auffommen zu laffen, Um ſich die Süd— 
ftaaten noch enger zu verbinden, forgte Napoleon III. dafür, daß fich 
Frankreich bei den Unlehen der Südſtaaten betheiligte und fie mit 
Geld unterftübte. Auch für die neue Monardie in Merifo jorgte 
Napoleon II. durch Anleihen. Die 300 Mill. Franken, die er dem 
Kaifer Marimilian vorſchoß, glaubte man reichlich gededt durch bie 
merifanifhe Provinz Sonora, beren UVeberfluß an edlen Metallen 
noch nicht ausgebeutet war und von der es anfangs hieß, fie ſolle 
förmlid an Frankreich abgetreten, oder ihm wenigſtens verpfänbet 
werben. Später ließ Napoleon III. dieſes Project wieder fallen, 
weil durch eine unmittelbare Befitergreifung Sonoras durch bie 
Franzoſen die norbamerifaniiche Union, indem fie allmälig ber rebel- 
liſchen Südſtaaten Meifter wurde, zu ſehr beleidigt und herausge— 
fordert werben mußte, einen casus belli daraus zu machen. Indem 
nun das reiche Pfand für Frankreich verloren ging, famen auch die 
Finanzen des neuen merifanijchen Kaiſerreichs in eine mißliche Lage. 
Nach Abzug aller Laften befam die Regierung bes Kaiſer Marimilian 
von ber ganzen Anleihe faum 133 Millionen und die Anleihe ſank 
auf 45 herunter. Aber ſchon 1865 hieß es, die Erpebition habe 
Frankreich bereits 700 Millionen gekoftet. Im geſetzgebenden Körper 
zu Paris wurden Jahr aus Jahr ein die lebhafteften Beforgniffe 
angeregt und der Regierung bie bitterjten Vorwürfe gemacht, aber 
der Sprechminijter Rouher hielt in Namen des Kaiſers bie große 
Idee und die Ehre der Erpebition aufrecht, jchilderte die Dinge 
in Merito im günftigften Lichte, ſchlug jeden Zweifel am Ge— 
lingen ber Erpebition nieder und bewog dadurch wirflid einen 
großen Theil des Publitums, ber Expedition noch ferner Krebit 
zu geben. 

Unter der Hand gingen franzöfiiche Verftärfungen nad; Merifo 
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ab. Die Welt erfuhr es erft durch einen für den Kaifer der Fran: 
zofen jehr unangenehmen Scandal. Am 27. Detober 1865 nämlich 
landete ein aus Frankreich kommendes Schiff mit etwas über 1000 
Zuaven, die fih auf dem Wege nad; Mexiko befanden, auf ber 
franzöfifhen Inſel Martinique. Die Zuaven wollten fi in ber 
Stabt gütlih thun, fanden aber den Wein fchledht und theuer, 
wurden wild, gehorchten feinem Befehl mehr, öffneten fich ſelbſt bie 
Keller und vertheibigten fi gegen bie Garnifonstruppen, meldhe 
Ruhe ftiften wollten, fo daß 30 Zuaven tobt blieben und viele 
verwundet wurden. Da fie endlich total betrunken einfchliefen, wurde 
die Garnifon ihrer Meifter und man brachte fie wieder aufs Schiff, 
mit dem fie abfuhren. Diefe bei franzöſiſchen Truppen jo ganz 
ungewöhnliche Meuterei wurde Hauptfächlich der Unzufriebenheit zu— 
gejchrieben, mit welcher die Zuaven nad) Merifo gingen. 

So lange noch die norbamerifanifchen Sübftaaten ihre Truppen 
am Rio Grande ftehen hatten, nahmen biefelben Partei für bie 
Franzoſen und für die Faiferlich mexikaniſchen Truppen gegen bie 
Suariften, ohne fich jedoch unmittelbar am Kriege zu betheiligen. 
General Mejia, der in der merifanifchen Grenzſtadt Matamoros 
für den Kaifer commanbirte, ftand mit den fühftaatlidhen Truppen 
im beften Einvernehmen und es fanden gegenfeitige Begrüßungen 
und Beſuche ftatt, bis die fühftaatlihen Truppen durch die nord— 
ftaatlihen unter General Sheridan vertrieben wurden. Sheridan 
ließ den General Weigel in Brownsville gegenüber von Matamoros 
zurüd und ſeitdem fehlte e8 nicht an Neibungen von beiden Sei— 
ten. Weitzel zeigte fi ben Franzofen fehr gehäffig und duldete 
Werbungen für bie Juariften. Im Dezember 1865 nahm Mejia 
eine Anzahl folcher Angeworbenen gefangen und ließ fie erfchießen, 
worauf Weigel dem Werber, General Crawford, erlaubte, auf das 
merikaniſche Gebiet überzugehen und bie Stabi Bagdad zu übers 
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rumpeln. Weibel bejorgte, er jey zu weit gegangen, und ließ Craw— 
ford verhaften, hielt jedoch einftweilen noch Bagdad beſetzt, bis fein 
Dbergeneral Sheridan ihn felbft von feinem Poften entfernte und 
die Unionstruppen über den Rio Grande zurüdrief. Denn da ber 
Rückzug der Franzofen aus Mexiko in Folge geheimer Unterhand- 
lungen mit dem SKabinet von Wajhington bereit8 eingeleitet war, 
lag ein casus belli nicht mehr vor. 
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Sofern der Kaifer Marimilian nun doch bie Franzoſen nicht 
entbehren fonnte, hätte er ihren Stolz nicht verleten follen. Er 
mußte fi zwar gefallen laſſen, daß Bazaine, indem er die Provinzen 
durch fliegende Colonnen im Zaum hielt, das ganze Reich in neun 
Militärdiftriete eintheilte, verfügte aber mancherlei, was bie Franzofen 
fränfen mußte. Den von den Franzoſen gefangenen, ihm höchſt ges 
fährlichen juariftiihen General Porfirio Diaz, entließ er frei. Napo: 
Veon III. hatte Finanzbeamte aus Frankreich gefhidt, um die Zoll: 
und Steuererhebung in Fluß zu bringen, aber fie wurben in ben 
Provinzen nicht anerkannt und Marimilian that nichts, ihnen Autori— 
tät zu verfchaffen. 

Das Allergefährlichite für Marimilian war, baß er hinter dem 
Rüden Bazaines geheime Unterhandlungen mit dem Cabinet von 
Wafbington pflog. Er ſchickte einen gewiffen Herrn Arroyo dahin 
ab, um von ber Union Neutralität zu erwirken, natürlich vergebens, 
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Noch mehr! der juariftifche General Cortina war in ber wichtigen 
Grenzitadt Matamoros durch die Anftrengungen ber Franzoſen ge— 
fangen worden und Marimilian Tieß ihn nicht nur frei, fondern 
vertraute ihm auch bie Stabt wieder an, in ber Meinung, durch 
ſolche Gnabenafte werde er die Juariften auf feine Geite bringen. 
Er warb fi damit jedoch nur Verräther und verletzte die Franzofen. 
Das Unglaublichite von allem aber war, daß er es ablehnte, 25,000 
tapfere Soldaten ber Südſtaaten, die fi unter ihrem General Slaugh— 
ter vor ben fiegreidy vorbringenden Truppen der Norbftaaten zurüd: 
zogen, in Mexiko aufzunehmen, als fie übertreten wollten. Vergebens 
brang Bazaine in ihn, eine fo bebeutende Verftärfung feiner Armee 
mit offenen Armen aufzunehmen. Marimilian „ſchlug eine halbe 
Maafregel vor: man wollte bie 25,000 Gonföberirten anfangs als 
Gefangene behandeln. Das erregte eine tiefe Unzufriedenheit und bie 
Unterhandlungen wurden durch die Oefangennehmung von Sefferfon 
Davis plößlid unterbrochen.“ Nun gaben die Generale der Süd— 
ftaaten jede Hoffnung auf einen neuen Erfolg auf, unterhandelten 
mit den Siegern bed Nordens, welche ſich auch beeilten, ihnen eine 
annehmliche Eapitulation zu gewähren, ja fie waren bereit, im Namen 
der Regierung von Wafhington jett über Mexiko herzufallen und 
die Franzoſen zu vertreiben, aus Rache, weil bie Südſtaaten vom 
Hofe der ZTuilerien aus zum Kriege gegen bie Norbitaaten aufgereizt 
und dann nicht unterftüßt worden waren. Die Regierung von Wafhing- 
ton hielt fie jeboch zurüd‘, weil fie eine neue Stärkung der Südſtaaten durch 
die Eroberung von Mexiko nicht für zuträglich hielt und überzeugt 
war, daß eine ernjte diplomatiſche Drohung allein ſchon hinreichen 
würde, um bie Franzofen zu einen freiwilligen Rüdzuge aus Mexiko 
zu bewegen. 

Die Haltung der Norbamerifaner und bie Unpopularität ded 
fremden Kaifers in Mexiko machte es dem Kaifer ber Franzoſen 
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unmöglich, den genialen Plan durchzuführen, welcher ber romanifchen 
Race in Amerika hatte aufhelfen und ben Einfluß Europas auf 
Amerika, der alten Welt auf die neue, hatte erneuern und befeftigen 
follen. Verlaſſen von allen übrigen europäifchen Mächten, fogar ver: 
fpottet, weil die Heinen Geiſter Europas feinen großen Gebanten 
nicht faffen Fonnten, erwog er, daß Frankreich zu große Opfer auf 
erlegt würden, wenn bie franzöfiihe Beſatzung länger in Merifo 
bliebe, oder wenn er gar in einen Krieg mit den Vereinigten Staaten 
verwicelt würde. Das letztere hatte er zunächſt nicht zu befürchten, 
weil die Vereinigten Staaten dem ſchadenfrohen England nicht gern 
das Vergnügen verjchaffen wollten, einem Kriege zwifchen Frankreich 
und Amerika zuzuſehen. 

Präfident Johnfohn deutete dem Kaiſer ber Franzoſen nur an, 
er würbe am beiten thun, wenn er feine Truppen freiwillig aus 
Meriko zurüdzöge, che die Mehrheit des Congreſſes ſich für eine ge: 
waltfame Durhführung der Monroeboctrin erkläre. Der Präfibent 
zeigte in biefer Frage große Mäßigung, um einen unnüten Krieg 
mit Frankreich zu vermeiden, an dem nur England Freude gehabt 
hätte. Man glaubte, General Shoffield, der im Winter nad) 
Europa Fam, habe dem franzöfifchen Kaifer eine goldne Brüde bauen 
follen. Napoleon III. Fam in große Verlegenheit, obgleich er es ſich 
nicht merfen ließ. Er mußte jeine Truppen zurüdziehen, weil ein 
erniter Kampf ihm zu viele Opfer gefoftet haben würde, welche Frank: 
reich nicht bringen wollte. Denn in Frankreich) war die Erpebition 
nad) Mexiko in hohem Grade unpopulär, felbjt in der Armee. Aber 
Napoleon III. zögerte. Zwar gab er das Programm auf, mit bem 
er den General Forey nach Mexiko geſchickt hatte, und machte nur 
noch das Prinzip der Nicdhtintervention geltend, indem er feine Truppen 
zurüdziehen wollte, wenn die Union den Kaifer Maximilian an 
erfennen würde, Defjen weigerte ſich aber die Negierung in Waſhing— 
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ton in einer Depefche Sewarbs vom 16. Dezember 1865. Napo: 
feon III. ließ durch Drouyn be Lhuys am 25, Januar 1866 ants 
worten, bie Union jey von Merifo aus nicht beleidigt worden, Meriko 
fey thatfächlich und mit Zuftimmung der Nation ein Kaijerthum, bie 
frühere republifanifche Regierung exiſtire nicht mehr, folglich fey Fein 
Grund vorhanden, warum Marimilian nicht follte von der Union 
anerkannt werden. Das waren inbeß nur jchöne Rebensarten. Man 
verftänbigte fih. Im Anfang bes Februar 1866 wurde bekannt, 
Napoleon III. habe in Wafhington den Rüdzug der franzöfiichen Trup⸗ 
pen angezeigt, und bald darauf erfuhr man, Marſchall Bazaine werde 
das erſte Drittel berjelben im November 1866, das zweite im März 
1867, das dritte im November 1867 aus Merifo heimführen. 

Kaifer Marimilian fonnte die in Defterreih und Belgien ges 
worbenen Truppen nicht mehr bezahlen. Sie waren ſchon fehr ges 
lichtet. Die Belgier, denen man Ländereien in dem parabiefiichen 
Lande verfprochen Hatte und die nur Elend fanden, waren jchwierig, 
auch neue Werbungen in Dejterreich halfen nichts. MS einige Taufend 
Mann im Mai 1866 nad) Meriko eingejchifft werben jollten, wurben 
fie von Oeſterreich zurüdgehalten, weil die Vereinigten Staaten gegen 
ihre Ankunft auf mexikaniſchem Boden proteftirt Hatten, und weil 
Defterreich grade damals den Krieg mit Preußen anfing. 

Bon nun an befolgte Bazaine feine Inftructionen aus Paris, 
ben jegt überflüjfig gewordenen Kaifer von Mexiko mit guter Manier 
wegzubrüden. Zunächſt follte Maximilian, der eben erft von ben 
Franzoſen Geld geborgt hatte, plöglic an Frankreich auszahlen, wozu 
er fich bei Uebernahme des Kaiſerthums verpflichtet hatte, Da er: 
kannte Marimilian, Frankreich laffe ihn im Stich. „Er fah ein, 
bag ihm nur Eines übrig blieb — die Abdankung. Am 7. Juli 
ergriff er in ber That bie Feber, um ben Fall ber Monarchie zu 
unterzeichnen, aber die Kaijerin von Mexiko hielt feine Hand zurüd 
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und in einem eblen, aber unbedachten Gefühle unterzog fie ſich ben 
großen Anftrengungen einer langen Reife über das Meer und fette fich 
ben Fiebern ber heißen Länder aus. Sie hoffte ihre Sache in Paris 
und Rom nod) zu gewinnen, d. 5. bie brei Fragen günftig zu löſen, 
von denen das Schidjal der Monardyie abhängen mußte: bie Auf- 
rechterhaltung und Vermehrung des Dccupationsheeres, eine Gelbbei- 
hülfe und bie Erlangung eines Concorbates mit dem Klerus. Würde 
ihr Unternehmen nicht gelingen, fo follte ber Kaifer die Gewalt in 
bie Hände ber Nation zurüdgeben, und feiner muthigen und würbigen 
Gemahlin nad Europa folgen.“ 

Charlotte fonnte begreiflicherweife an ber franzöfifchen Politik, 
für welche das Aufgeben Mexikos eine Nothwendigfeit geworben war, 
nichts mehr Ändern. Noch weniger konnte das ſchwache Belgien (fie 
war eine belgifche Prinzejfin) und das aus taufend Wunden blutende 
Defterreih ihr helfen. England ohnehin nicht, theils aus Eiferfucht 
gegen Frankreich, theil® um nicht in einen Krieg mit den Vereinigten 
Staaten verwidelt zu werben. Nicht einmal Geld fonnte bie un- 
glückliche Kaiferin auftreiben. Dazu mußte fie ben Schmerz erleben, 
baß ihre Verwandten von mütterlicher Seite, die Drleaniben, ihr aus 
ihrer Hingebung an Napoleon III. eine Art Verbrechen machten. 

Die Kaiſerin Charlotte nahm nur wenige Begleiter mit, Caftillo, 
ben Grafen von Bomballes und einige Offiziere. In ihrem Geficht 
malten fi) quälende Sorgen, ihre Augen glühten von einem fieber: 
haften Feuer. Sie brachte auf dem Schiffe fchlaflofe Nächte zu und 
war außerorbentlid angegriffen, als fie wieder in Europa landete, 
boch ließ e8 fie nicht ruhen und ſchon am anderen Tage war fie in 
Paris. Napoleon II. war abweſend in St. Eloub, ließ ihr durch 
feinen Minifter Drouyn de Lhuys fagen, er fey unwohl und könne 
fie nicht empfangen. Sie eilte aber dennoch zu ihm und forderte im 
Namen ihres Gatten Hülfe von ihm, Xruppen und Geld. Nas 
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poleon III., der feinen Entſchluß längſt gefaßt hatte, war gewiß in 
peinlicher DVerlegenheit und je ungeftümer fie in ihn brang, um fo 
weniger vermochte er zulett feinen Unwillen zu bemeiftern, va fie 
nicht ging und ihn nicht los Tief. Er machte ihrem Gatten Vor: 
würfe, jofern derſelbe feine Erwartungen getäufcht und eine verkehrte, 
ihrer gegenfeitigen Bundesgenoſſenſchaft nicht entſprechende Politik 
eingeichlagen habe. Sie blieb ihm aber feinen Vorwurf ſchuldig und 
das Geſpräch joll immer heftiger geworben ſeyn. Nach einer anderen 
Angabe fol Napoleon III. ruhig geblieben und die unglüdliche Dame 
nur durch eine gewifje Jronie zur Verzweiflung gebracht haben. Man 
erzählte, er habe fie beim Abjchieb im Vorzimmer auf eine ſchöne Statue 
aufmerkſam gemacht, fie aber habe geantwortet: „Sire, Sie zeigen mir 
eine folche Nichtigkeit, während ich um eine Lebensfrage mit Ihnen ver: 
handle.” Noch, Hatte fie bie Tuilerien nicht verlafjen, als fie erſchöpft in 
einen Fauteuil ſank und nad) Waffer rief. Man reichte e8 ihr, aber plöt- 
lich fuhr fie Davor zurüd und rief: „Man will mid, vergiften!” Nach 
einer fpäteren Enthüllung durch den Grafen Keratry, erinnerte Char: 
Iotte den Kaifer an feine Verſprechungen und beftürmte ihn mit 
großer Heftigfeit, was [auch ihn aus feiner Falten Ruhe herausriß, 
und bie Aufregung biefer Scene erjchütterte ihren Geift. Doch ift 
nicht wahrſcheinlich, daß ber eigentliche Irrſinn damals ſchon aus- 
brach, fonft würde fie wohl nicht nad Nom haben reifen können. 
Hier aber wurde ihre Hoffnung eben fo getäufcht wie in Paris. 
Hülfe von dem ohnmächtigen Papſte Fonnte fie ohnehin nicht er— 
warten, als er ihr aber auch bie Vorwürfe, die er ihrem Gemahl 
wegen feines Firchenfeindlichen Verfahrens in Merifo mit Recht zu 
machen hatte, anzuhören nicht erfparte, brach ihr ſonſt jo heroifcher 
Muth gänzlich zufammen. Sie fonnte e8 in ihrer Wohnung nicht 
mehr aushalten, immer z0g es ihre fromme Seele zu dem Papfte 
hin, wenn er ihr auch gezürnt hatte, Am 1. October warf fie fi 
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dem Papft zu Füßen und flehte ihn an, fie vor den Mörbern zu 
ſchützen, von benen fie überall verfolgt werde, und ihr ein Aſyl im 
Batifan zu gewähren. Der Papft und ber Kardinal Antonelli be 
mühten fid) aufs forglichite, fie zu beruhigen, und fie kehrte wirklich 
um 7 Uhr Abends in ihr Hotel zurüd. Uber um 11 Uhr in ber 
Nacht riß fie die Verzweiflung wieder empor, begab fich mit ihrem 
geängftigten Gefolge noch einmal in ben Vatican und wollte nicht 
von bort weichen, wo allein fie ihres Lebens ſicher zu ſeyn behauptete, 
Sogar vor ihren Hofdamen jcheute fie zurüd und ber Papft mußte 
ihr andere Damen kommen laffen. Erft am andern Mittag konnte 
man fie wieber zurüdbringen und ihr Zuftand befferte ſich allmälig. 
Napoleon III. war lebhaft von ‚dem Vorfall ergriffen und bezeigte 
ber Kaiferin Charlotte die wärmfte Theilnahme. Ihr Bruber, ber 
Graf von Flandern, reiste zu ihr und brachte fie nach einigen Tagen 
von Rom nad) Miramare, 

Inzwiſchen gingen jchlimme Dinge in Mexiko vor. Indem bie 
franzöfifhen Truppen fi zurüdzuziehen anfingen und zuerft ben 
Norden des merikanifchen Neiches preisgaben, blieben die einheimiſchen 
Truppen Marimilians und bie Frembenlegion zu ſchwach, um bem 
Andrang der Juarijten wiberjtehen zu können, welche jet mit friſchem 
Muthe auf fie eindrangen und fi dur eine Menge raubgierigen 
Gefindels verftärkten. Da ging Matamoros,. der wichtigfte Punkt 
im Norden, verloren. Die einheimifchen Truppen des Kaifers jelber 
übten Berrath, als fie mit den franzöfijchen Hülfstruppen ben Glüd®: 
ftern des Kaifers entweichen fahen, Herr v. Montlong, Marimilians 
Adjutant, erzählt Thatfachen, die uns in den Abgrund von Immoralität 
in Mexiko Hineinfehen laſſen. „Der merifanifche General Dlvera 
erhielt vom Dbergeneral Don Thomas Mejia den Befehl, einen 
Waarentransport im Werthe von 1'% Millionen Piafter (1 Piaſter 
a 5 Franes 80 Cent.) von Matamoros zu Land nad) Monterey zu 
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esfortiren. Die Colonne, beftehend aus 2000 Mann aller drei Waffen: 
gattungen, worunter 300 Defterreicher mit einer halben Gebirge: 
batterie, marfchirte am 14. Juni 1866 von Matamoros ab. Ohne 
Unfall langte fie bi8 auf kurze Diftanz von Camargo, am 16. felb. 
Mon. in Santa Gertrudis an, als plötlich der Feind, der in doppel— 
ter Stärke, von amerikanischen Negerregimentern unterftüßt, hier im 
Hinterhalt lag, von allen Seiten angriff. Der erfte Stoß erfolgte 
im Rüden ber Colonne auf ein Bataillon der Contraguerilla; es 
war jebod nur ein Scheinangriff der Banden bes Canales. Die 
Defterreiher ſchlugen den Angriff der ganzen feindlichen Cavallerie 
ab, und ſchon war es ihnen gelungen, die feindlichen Reihen in Une 
ordnung zu bringen, als diefe mit Verftärfung neuerdings anrüdten 
und noch heftiger angriffen. Die in dem ebenen Terrain in ganzer 
Front unter Trevinno’s Anführung angreifende Cavallerie wurbe von 
ben zwei gezogenen Geſchützen der Defterreicher mit Büchfenfartätichen 
und aufgejeßten Shrapnels wiederum zum Weichen gebracht (aus 
beiden Gefhüten gaben fie auf Entfernungen von 30, 40, 50 Schritten 
über 40 Schüſſe). Beim britten Angriff endlich ertünte auch von 
ben Faijerlichen Merifanern plötzlich der Ruf ‚viva la libertad‘ und 
Freund wie Feind richteten nun in vollfter Wuth ihre Waffen nur 
gegen die Dejterreiher. 6—700 Todte blieben auf dem Kampfplate; 
von den Defterreichern, welche wie die Löwen kämpften, wurben 148 
Mann zu Gefangenen gemadyt und nach Camargo transportirt, ja! 
eine große Anzahl diefer Gefangenen wurde ſogar noch nad dem 
Kampfe, während bes Transports, niedergemetelt. Auf Escobebos 
Befehl wurden fpäter noch mehrere erſchoſſen. Die nächte Folge war, 
daß der brave General Mejia, der in Matamoros commanbdirte und 
durh 20 Monate diefe wichtige Stabt dem Kaiferreich zu erhalten 
gewußt, fie num nicht mehr behaupten konnte.“ Dazu kam nod), daß 
bie Frangofen unter Oberft Touffis, welche den Convoi hätten retten 
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können, abfihtlih einen andern Weg einfchlugen, um bie tapfern 
Deiterreicher, wie in jo manchen andern Gefechten, elend im Stich 
zu laſſen. 

Nach dem Fall von Matamoros riß fi) ber Yiberale General 
Canales von Juarez los, regierte für fi) und brangfalirte die Stabt 
aufs Außerfte. Ein anderer General Ortega, wollte nicht leiden, daß 
Juarez Präfident der Republik bleibe, weil feine Wahlperiode abge: 
laufen jey. Auch der alte Santa Anna, der anfangs fi) an Mari: 
milian angefchloffen Hatte, erhob fich jekt gegen Marimilian und 
Juarez zugleih. Nun thaten die übrigen Banbenführer, was fie 
wollten. 

Marimilian fam im Herbft 1866 in die äußerfte Noth. Noch 
einmal glaubte er ſich ganz ben Franzofen in die Arme werfen zu 
müfjen, bamit fie ihm entweber noch hülfen, oder wenigftens bie 
DBerantwortung theilen müßten, wenn e8 ein ſchlimmes Ende nähme. 
Er ernannte alfo am 26. Juli zwei franzöfifche Generale zu feinen 
Miniftern. Das paßte aber nicht zu den geheimen Verabredungen 
Sranfreih8 mit dem Kabinet von Wafhington und Napoleon II. 
verbot jenen Generalen, in Maximilians Dienften zu bleiben. Zu: 
gleih drang Marihall Bazaine auf die Auszahlung der Summen, 
die Marimilian Frankreich ſchuldig geworben war, und hielt das Tekte 
Gelb der Anleihe, ſowie die einheimiſchen Zolleinnahmen und Vor: 
räthe zurüd., 

Den Berpflichtungen gemäß, welde Napoleon IH. gegenüber 
den DBereinigten Staaten eingegangen war, hätte das erſte Drittel 
der franzöfiihen Armee ſchon im November Merifo verlafjen jollen. 
Da es nicht gefchah, weil Napoleon II. fo lange feine Franzoſen in 
Mexiko feyn würden, ihre Zahl nicht verkleinern, aljo jänmtliche 
Truppen, aber erft im April 1867, abziehen laſſen wollte, kamen 
drohende Noten aus Waſhington und dev nordamerikaniſche Geſandte 
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Campbell kam zu Juarez, um ihm 20,000 Mann Hülfstruppen unter 
General Sherman anzubieten. Indeß hielten die Norbamerifaner in 
ihrer drohenden Bewegung inne, da fie über die Abjichten Frank: 
reichs ausreichend beruhigt wurden. — Napoleon II. jandte ben 
General Gaftelnau nad Mexiko mit neuen Inftructionen ab, denen 
zufolge er Marimilian zu freiwilliger Abdanfung bewegen follte. 

Nachdem Marimilian den gegen den Papft eingegangenen Ber: 
binblichkeiten untreu geworben war und auch bie Franzofen bei jeber 
Gelegenheit hatte fühlen laſſen, er wolle allein Herr in Mexiko feyn, 
fonnte er fi auch nur auf eine Partei in Merifo felber ftüßen. 
Uber die liberale Partei, welcher er fich bisher anvertraut hatte, ver: 
lieg ihn in dem Maaße, im welchem feine Kriegsmacht durch ben 
Abzug der Franzojen geſchwächt wurbe. Sie berechnete, daß, wenn 
erjt alle franzöfiihen Truppen fort wären, Juarez allein mit Hülfe 
ber Nordamerifaner das Feld behaupten werde. Wozu alfo noch ſich 
um ben Fremdling bemühen, ber ihnen nicht einmal mehr einen per: 
ſönlichen Vortheil gewähren konnte? Er konnte ſich alfo nur auf bie 
klerikale Partei ſtützen. Er hätte das gleich anfangs thun und nie 
davon abweichen ſollen. 

Die Frage, ob es noch Zeit war, ſich diefer Partei wieder an- 
zuſchließen, nachdem er fie fo hart vor den Kopf geftoßen hatte, nach⸗ 
dem er die franzöfifche Hülfe verjcherzt Hatte, ift in der Preſſe faft 
einftimmig verneint worben und man hat besfall® dem f. g. Pater 
Fijcher, der den Kaifer Marimilian der Hlerifalen Partei wieder zu- 
führte, ſchwere Vorwürfe gemacht. Auguftin Fifcher, aus Württem- 
berg gebürtig und Protejtant, Fam 1845 mit deutfchen Auswanderern 
nad Teras, fpäter nad Californien und Mexiko, wurde Tatholifch, 
Briefter und Sefretär des Bifchofs von Durando, aber wie Keratry 
wifjen will, wegen anftößigen Lebenswanbels verftoßen. Als ein 
großer, fchöner, gewandter und beredter Mann fand er aber immer 
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neue Gönner und wurde mit einer Miffion nad) Rom betraut, Nach 
feiner Rückkehr gefiel er dem neuen Kaifer Marimilian, der ihn zu 
feinem Sekretär machte und in fein engftes Vertrauen 309. Daß 
Fiſcher ihm rieth, er folle feinem urfprünglichen Programm treu 
bleiben und ſich wieber auf bie ftreng katholiſche Partei ftügen, war 
jehr vernünftig und e8 wäre für den Kaifer beſſer geweſen, er hätte 
einen ſolchen Rath ſchon früher gehört und befolgt. Genug, aud 
jegt noch hoffte er und fchien wieber die rechte Faſſung gewonnen zu 
haben, denn ohne Zweifel war er im Herzen eifrig Fatholifch und bie 
liberale Rolle war ihm fremd und er für biefelbe ungefchidt geweſen. 
Und dennoch Fonnte er, nachdem er ſich einmal mit den Liberalen 
eingelafjen und ihre Macht im Lande anerfannt hatte, nur wieber 
eine halbe Maßregel ergreifen, wenn er biefe Partei nicht töbtlich 
erbittern wollte. Er bereitete ein neue8 Concordat mit Rom vor, 
verficherte aber, dafjelbe werbe die Freiheit und das Recht der meri- 
kaniſchen Nation nicht verlegen. Das Ärgerte wieder bie Flerifale 
Partei. Diefe war nicht fo ohnmächtig, als wofür man fie ausgab, 
aber fie traute dem Kaijer nicht und hielt deshalb zurüd, Was hätte 
fi nicht thun Tafen, wenn man glei) anfangs den naiven Enthus 
fiasmus der Indianer benußt hätte, der nur zurückgehalten wurde, 
al8 der Kaifer jo unbefonnen war, fi auf die Fiberale Seite zu 
ftelen. Wenn Marimilian einfah, daß diefe feine Hingebung an bie 
Kiberalen ein politifcher Fehler gewejen war, fo burfte er ihn nicht 
zum zweitenmal begehen, indem er der Elerifalen Partei Eonceffionen 
wieber nur mit liberalen Vorbehalten machte. 

Maximilian ſchwankte noch, als die Trauerbotſchaft von ber 
Erkrankung feiner Gemahlin aus Europa anlangte. In feiner tiefen 
Niedergeſchlagenheit dachte er am bie Nieverlegung feiner Krone und 
an feine Rückkehr nah Europa. Welchen Entihluß er auch noch 
fafien mochte, jo fchien e8 ihm doch räthlich, die Hauptftabt zu ver: 
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laſſen und ſich Veracruz zu nähern, von wo aus er, wenn er wirklich 
abdanken wollte, ſich am jchnelliten den mexikaniſchen Wirren ent- 
ziehen und frei nah Europa zurückkehren konnte. Das war nun 
wieder eine Halbheit. Er ließ das Minijterium in der Hauptftabt 
zurüd und wollie ſchon unterwegs auf einer Kleinen Station feine 
Abdankung erklären, eine Handlungsweife, von ber ihm nicht blos 
Sicher, fondern auch der Leibarzt dringend abrieth. Marimilian 
ließ fi nun bis Drizaba bringen, blieb aber immer noch unent- 
ſchloſſen. Man mag fid) denken, was in feiner Seele vorging, indem 
ber warme und begeijterte Empfang, den er überall auf feinem Wege 
fand, ihn mahnte, im Lande zu bleiben, eine bange Sehnſucht ihn 
aber über Meer nad) Miramare 309. 

Den General Gajtelnau zu jehen, vermied der Kaifer unter: 
wegs, unterfagte ihm ſogar einmal bei einer Begegnung die Aubienz. 
Dadurch wurde aber die Spannung zwiſchen ihm und den Franzofen 
immer größer. Im September veröffentlichte Die Cölner Zeitung 
eine Gorrefpondenz aus DVeracruz, wonach Bazaine hinter Maximi— 
lians Rüden mit den Juarijten unterhanbelt, ihnen Pferde, Waffen, 
Kriegsbebarf hinterlaffen und die öſterreichiſche Legion in Dajaca abſicht⸗ 
lich nicht unterſtützt habe, ſo daß ſie von den Juariſten überwältigt wurde. 

Die Nachricht, Marimilian ſey von den Franzoſen gewaltſam in 
Drizaba zurüdgehalten worden, wurde voreilig ausgeftreut, Die 
Franzoſen legten ven größten Werth darauf, daß er freiwillig abbanfe, 
und thaten ihm in fofern feinen Zwang an. 

Unter den Gründen, weldhe den Kaiſer Marimilian jollen bewogen 
haben, in Mexiko zu bleiben, wird hauptfächlid ein Brief geltend 
gemacht, welcher Eloin, ber belgiihe Secretär feiner Gemahlin 
Charlotte, gejchrieben haben ſoll. Eloin rieth ihm, ſich der franzöfi- 
hen Forderung, abzubanfen, ehe er abreije, nicht zu fügen und in 
Mexiko zu bleiben. „Es ift indeß meine innerfte Weherzeugung, daß 
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es für einen Act der Schwäche angeſehen werden würde, die Parthie 
vor Rückkehr der franzöſiſchen Armee aufzugeben, und da der Kaiſer 
ſeine Vollmacht von einer Volksabſtimmung erhalten hat, ſo hat er 
an das mexikaniſche vom Druck fremder Intervention erlöste Volk 
von Neuem Berufung einzulegen und von ihm die zum Beſtehen und 
Gedeihen unerläßlichen materiellen und finanziellen Mittel zu fordern. 
Bleibt dieſer Aufruf ungehört, ſo wird Ew. Majeſtät, nachdem Sie 
Ihre erhabene Sendung bis zum Ende erfüllt, nach Europa mit dem: 
jelben Glanze zurüdfehren, ver Sie bei der Abreife umgab, und, in- 
mitten ber wichtigen Ereignifje, welche ficher nicht ausbleiben werben, 
wird Ew. Majeftät die Stelle einnehmen können, welde Ihnen in 
jeber Hinficht zulommt. Bei ber Durchreife durch Dejterreich hatte 
ich Grund, das allgemein dort herrſchende Mifvergnügen zu bemerken. 
Der Kaijer ift entmuthigt; das Volk wird ungebulbig und fordert 
öffentlich feine Abdanfung. Die Zuneigung zu Ew. Majeftät breitet 
ih fichtbar über das ganze Ländergebiet Defterreihs aus. An 
Denebig iſt eine ganze Parthie bereit, ihren früheren Landeschef mit 
Zuruf zu empfangen; wenn aber eine Regierung über die Wahlen 
unter ber Herrichaft des allgemeinen Wahlrechts verfügt, fo ift das 
Ergebniß Leicht vorauszufehen.” Graf Keratry fügt hinzu: „ft 
ed glaubli, daß ein Rath der Krone eine ſolche Sprache habe 
führen können, ohne dazu durch die geheimen MWünfche und vertrau- 
lihen Eröffnungen feines Fürften autorifirt zu jeyn? So träumte 
benn Marimilian von neuen Abenteuern und fein ehrgeiziger Blick 
war ſchon von ber Krone Merifos abgelenkt auf diejenige Defter- 
reichs und bes wieber zur italienijchen Provinz geworbenen Venetien; 
wern er nicht gar, nach dem Vorbilde feines Ahnen, Karls V., den 
er den Faijerlichen Dichter zu nennen pflegte und dem er nachzuahmen 
ftrebte, die Bereinigung beider Scepter in der Zufunft in feiner Hand 
zu erbliden geglaubt hatte, Bei jevem Schritt, den man durch das 
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Labyrinth diefer beflagenswerthen, aus einer zweibeutigen Politik 
bervorgegangenen Geſchichte macht, ſtößt der Fuß auf Intriguen und 
Verſchwörungen. Angefichts dieſer dunkeln Ränke, die mit Sadowa 
wieder aufgelebt waren, darf man nicht mehr erſtaunen, wenn der 
öſterreichiſche Hof ſogar gegen den vom Bruder Franz Joſephs ge— 
tragenen Titel Mißtrauen hegte und an ſeinen Geſandten in Mexiko, 
den Baron Lago, eine Depeſche richtete, welche dem Erzherzog verbot 
den öſterreichiſchen Boden zu betreten, wenn er mit dem Titel eines 
Kaiſers nach Europa zurückkehren wolle.“ 

Baſch, der Leibarzt Maximilians, erklärte es mit großer Ent: 
rüftung für eine Lüge, daß Marimilian jenen Ehrgeiz, deſſen er 
angeſchuldigt wird, gehegt habe. 

Mit mehr Grund wird der jogenannte „Pater Fiſcher“ als ber: 
jenige genannt, der in Orizaba am meijten Einfluß auf Marimilian 
geübt und benjelben zum DBerbleiben in Mexiko veranlaßt habe. 
Fiſcher, ein württembergijcher Brotejtant von bedeutendem Talent, war 
convertirt und nad; mancherlei Lebensabenteuern Priejter in Meriko 
geworben. (Nicht Orbensgeiftliher, weßhalb er befjer Abbe als 
Pater titılirt wird.) Er wurde Marimilians DVertrauter und folgte 
ihm nach Orizaba, nachdem er eben von einer Sendung nad) Rom 
zurüdgefehrt war. Marimilians Leibarzt Dr. Baſch, der aud in 
Drizaba war, fagt, in der Zeit, in welcher Maximilian noch lebhaft 
an dem Gedanken hing, nach Europa zu fliehen, ſoll ihm Fiſcher 
einmal gerathen haben, er möge zu Gunſten Napoleons III. abbanten. 
Für diejen Rath verbient Ficher Feinen Vorwurf, Vielmehr war es, 
wenn Marimilian wirklich abdanken wollte, der Flügfte Rath, dem 
bie Gejchide Merilos wieder in die Hände zu legen, der ihn zu einer 
furzen Vebernahme verjelben verleitet hatte, und ihm die Verant- 
wortung zu überlafjen. 

Marimilion würde auch wohl abgebantt haben, wenn nicht bie 
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Hlerifale und conferbative Partei die größten Anftrengungen gemacht 
hätten. Die Generale Marquez und Miramon eilten nady Orizaba 
und zeigten ein ſolches Vertrauen auf ihre Streitfräfte und auf den 
Zulauf, den fienod, finden würden, daß Marimilian vorzüglich durch 
fie bewogen wurde, in Merifo zu bleiben. Jetzt erft gewann auch 
Fiſcher freies Spiel. „Fiſchers Endziel war das Concorbat, den 
Eonjervativen war das vorderhand Nebenfache; für fie handelte es 
fih nur um die Reftitution des Befibes. Beide konnten die Reali- 
firung ihrer Pläne nur im Kaiferreich finden und es war fomit 
natürlich, daß die Conſervativen den Pater Fifcher, welcher jett dem 
Kaijer nahe ſtand, folange als Werkzeug zu benuben fuchten, bis fie 
auf eigenen Füßen ftehen würden. Ach muß Filcher bie Gerechtigkeit 
wieberfahren laſſen, daß er es immer ehrlich mit den Confervativen 
meinte und ihre Intereſſen fortvauernd auf das Wärmſte vertrat; 
bieje vergalten ihm jedoch mit wenig Danf, Ich werde fpäter Ge: 
Vegenheit haben zu erzählen, wie bie Minifter, welche Fiſcher in 
Drizaba hüteten und hätſchelten wie ein Kind, ihn vernachläffigten 
und bei Seite ſchoben, als der Kaifer nicht mehr in Mexiko war. 
Für feinen eigentlichen Plan, — das Concordat — konnte Fifcher 
natürlicherweife in Orizaba nichts thun. ‚Der Kaifer geht wieder ' 
nad) Meriko,‘ fagte er eines Abends freubeftrahlend, als die Rück— 
fehr des Kaiſers nach der Hauptſtadt an Wahrjcheinlichkeit gewann. 
‚Run werde ich an meine eigentliche Arbeit gehen, an das Concor- 
dat.““ Auf der folgenden Seite fagt der Leibarzt, Marimilian habe 
jpäter im Gefängniß geäußert: „Filcher hat mich mit dem Concordat 
betrogen und belogen.” Damit kann doch aber nicht8 anderes gemeint 
jeyn, als daß Filcher beim beiten Willen und indem er babei jelbft 
jeine Perjon großer Gefahr ausſetzte, nicht im Stande geweſen ift, 
durch das erſt angebotene, aber noch nicht abgeichloffene Concorbat 
dem Kaiſer Marimilian in feiner Noth und beim Drängen der Zeit 
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eine Hülfe zu gewähren, Bon einem abfichtlihen Betruge kann 
nicht die Rede feyn, denn Fiſcher hätte davon meber für fi), noch 
für den 5. Stuhl den geringjten Bortheil erlangen können. Er 
blieb einfach dem urjprünglichen Plane der Elerifalen Partei in 
Merifo und des heil. Stuhles treu. Entweder diefe Partei drang 
durch und führte auch ohne die Franzofen mit ihrem neuen Kaijer 
allein das romaniſche Programm Napoleons III. durch, oder fie ging 
einem Martyrium entgegen. Weber das eine noch das andere kann 
dem zum Vorwurf gereichen, der dieſe feite und gefährliche Bahn 
betrat und feinem Principe treu blieb. 

Es waren indeß nicht blos die Heberredungen Fiſchers und ber 
oben genannten Generale allein, die Marimilian zum Dableiben be: 
ftimmten. Er wurde nämlich grade damals von Frankreich auf eine 
Weiſe maltraitirt, daß er fi) um feinen Preis ferner als die verach— 
tete Buppe diefer Macht anjehen laſſen wollte. Er hatte nämlich 
jeine Abdankung gegen fichere Garantien angeboten. „Als Antwort 
fam eine Erklärung vom 16, November, unterzeichnet vom Marſchall 
Bazaine, dem franzöfiichen Gejandten Dano und den General Gaftel- 
nau, worin im Wefentlichen der Forderung des Kaijers zugeftimmt, 
gleichzeitig aber von den Bevollmächtigten Napoleons, in der freubigen 
Aufregung, daß ber Kaiſer freiwillig das Feld räumen werde, bie 
Unvorfichtigfeit begangen wird, am Schluffe des Actenjtüdes aus der 
Schule zu ſchwatzen und von Verhandlungen mit einem ‚nouveau 
gouvernement du Mexique‘ zu ſprechen. Dieſe offene Erklärung 
ber bisher geheim betriebenen franzöfiihen Transaction mit ben 
Nordſtaaten, machte auf den Kaifer einen mächtigen Eindrud, Mehr 
denn je fühlte er jett bie tiefe Verlegung, und fein Stolz mußte 
fih gegen eine ſolche Beerbung bei lebendigem Leibe, gegen ein Hin- 
wegjeßen über bie erjten Regeln des diplomatifchen Anjtandes erheben. 
Es war Mar, Napoleon wollte die Scharte feines Vertragsbruches 
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auswetzen. Er hatte der Welt, da er fein gegebenes Wort nicht 
einlöjen fonnte, feine Ohnmacht zeigen müffen, es galt ihr nun Sand 
in bie Augen zu treuen und einen Schritt weiter zu gehen. Die 
Abdankung des Kaifers follte nichts feyn, als die Abberufung eines 
Statthalters, mit deffen Verwaltung er nicht zufrieden war. Groß— 
müthig jollte nun der Schmerzensjchrei Mexikos erhört werben, und 
Europa Gelegenheit haben bie Bielfeitigkeit Napoleons zu bewundern, 
indem er zur Abwechslung die Gejellichaft auch einmal mit einer 
Republik beglückte.“ 

Marimilian warf fi nun ganz ben Klerifalen in die Arme 
und wollte Kaifer bleiben, aber nur unter der Bebingung, daß er 
burh einen merifanijchen Nationaleongreß bejtätigt werde und daß 
man ihn mit Geld und Mannfchaften ausreichend unterftüge. „Hätten 
die Conjervativen und ihre dermaligen Verbündeten, die Gemäßigten, 
nur einen Funken von Ehrlichkeit befeffen, jo mußten fie und mit 
ihnen Pater Fiſcher ſich dahin ausfprechen, daß auf die Bedingungen 
bes Kaijers einzugehen unmöglich fey, weil Feine Ausfiht vorhanden 
war, biejelben zu erfüllen.“ Diefer Vorwurf erfcheint nicht unbegrün 
bet, allein die Confervativen find dadurch entſchuldigt, daß fie jich 
jelbjt in einer Taufchung befanden. Sie logen dem Kaifer nicht vor, 
daß fie viel ftärfer jenen, als fie es waren, ſondern fie glaubten 
damals noch jelbft, fie ſeyen ſtark genug, um ber juariftifhen Banden 
Meijter zu werben. Wenn fie den Kaifer betrogen hätten, hätten fie 
fih ja felbft betrogen, denn fie fetten ſich der fchredlichiten Rache 
der Juariſten aus, Ein gerechtes Urtheil nad) geſunder Logik Tann 
ihnen daher nur Selbfttäufhung vorwerfen, aber nicht Betrug. 

Die Schuld, daß alles mißlang, lag wejentlid an einigen 
Generalen und zweibeutigen Charakteren im Minifterium, bie nicht 
einig handelten und nicht Farbe hielten. General Marquez z. B. 
war eigenmäcdhtig, diente nur feinem Ehrgeiz. Andere hatten Angſt 
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vor Nordamerika, ließen ſich von ben Franzofen beſchwatzen, trachteten, 
wenn alles ſchlimm ginge, Verrath zu üben oder menigftens nod) 
günftig zu capituliven, und hielten wor allem das wenige noch vor: 
handene Geld zurüd, anjtatt e8 dem Kaijer zu geben. Am beiten 
gelang e8 den Franzoſen, die Dejterreiher und Belgier, die dem 
Kaifer bisher jo treu gewejen, einzufhüchtern. Bazaine hatte fie in 
ijolirter Stellung den Angriffen der Juariſten pgeisgegeben und fie 
hatten großen Verluſt erlitten. Man hatte ihnen Nieberlafjungen 
in dem parabiefiichen Rande verfprochen. Jetzt jahen fie nur Noth 
und Elend vor fih und die Franzofen verfehlten nicht, indem fie 
jelber abzogen, fie vor dem Dableiben dringend zu warnen. Mari: 
milian glaubte dieſe deutſchen Hülfstruppen als ſolche auflöfen zu 
müfjen, erlaubte jedem bie Heimkehr, lub aber alle, die ihm treu 
bleiben wollten ein, in die mexikaniſche Nationalarmee einzutreten, 
Er hoffte, daß es die meijten thun würben, aber nur eine Minber: 
beit war großherzig genug, ihn nicht zu verlaſſen. „Der Grund, 
weshalb die Mehrzahl der Dejterreicher dem ausgefprochenen Wunſche 
des Kaifers nicht nachkam, war ein doppelter. Vor allem machte 
fi) auch hier franzöfifcher Einfluß geltend, von dem fogar hochgeftellte 
Offiziere fi leiten ließen und infolge deſſen ihre Autorität benußten, 
die Mannſchaft zur Heimkehr zu überreden. Den größern Theil ber 
Schuld trug jedoch das Verhalten des öſterreichiſchen und belgijchen 
Geſchäftsträgers. Ach erzähle durchaus nichts Neues, und nur ein 
Allen, die gleichzeitig mit mir in Mexiko waren, befanntes Factum, 
wenn ich berichte, daß ſowohl Baron Lago als Hoorinks all ihren 
Einfluß aufboten, die Dejterreicher und Belgier aus bem Lande zu 
bringen. Mit dem entmuthigenden Nachweis von der Hoffnungs: 
Iofigfeit des Unternehmens erreichten fie ihren Zwed nahezu voll 
ftändig. Daffelbe geſchah begreiflicherweife auch von franzöſiſcher 
Seite rüdfichtlich derjenigen franzöfiihen Offiziere und Soldaten, 
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die Schon Dienfte in der mexikaniſchen Nationalarmee angenommen 
hatten, Es waren nämlich einige Monate vorher unter franzöſiſchen 
Aufpicien einige Negimenter von Cazadores (Jäger) errichtet worden. 
Diefe Truppen waren Beftanbtheile der Nationalarmee, aber Com— 
manbanten und Offiziere waren zum großen Theile Franzoſen; bie 
Mannſchaft ſelbſt beitand aus gemifchten, vorwiegend franzöſiſchen 
Elementen. Ich muß bier um einige Wochen vorgreifend, des De: 
fehle erwähnen, burdy welchen Marſchall Bazaine, nachdem der 
Abzug der Franzojen firirt war, alle franzöfiichen Offiziere und Sol— 
baten, weldye in der merifanijchen Armee dienten, kurzweg zurüdberief 
und diejenigen als Deferteure erklärte, welche dieſer Aufforderung 
nicht Folge leiften, mit der rüdfehrenden franzöfiichen Interventions- 
armee das Land verlaffen würden. Was die Dejertion anbelangt, 
jo möchte ih, um die Handlungsweile Bazaines ins rechte Licht zu 
jeten, barauf hinweiſen, wie ber Vorwurf der Protection dieſes 
Vergehens grabezu aufihn zurüdfällt. Die in die Cazabores:Bataillone 
eingetretenen Franzofen hatten ihre uriprünglihe Stellung in ber 
franzöfiihen Armee mit ausdrüdlicher Bewilligung des Marſchalls 
aufgegeben. Marſchall Bazaine war es jomit, der die Franzoſen zur 
Dejertion verleitet hat. Doch der Marichall hatte durch dieſen Erlaf 
alle Franzojen, welche ihrem dem Kaijer geſchwornen Fahneneid treu 
blieben, für vogelfrei erklärt, und diefe Diffidenten übernahmen 
ſpäter das ruchlofe Geſchäft ‚die Deferteure‘ zu füfiliren. So ließ 
Escobedo anfangs Februar, nad) der Niederlage Miramons bei San 
Sacinto, 109 gefangengenommene Frangofen niederſchießen. Diefe 
Greuelthat rief allgemeines Entſetzen hervor und zehn franzöfiiche 
Dffiziere veröffentlichten im ‚Courrier‘ — ber in Mexiko erſchien — 
einen Proteft, welchen Herr Kératry feinem Buche nicht einer: 
leibt hat.“ 

Der Proteft ift in Montlongs Werk enthalten, die dem Kaiſer 
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treu gebliebenen Defterreiher machen darin dem franzöfiichen Mar: 
ihall die ſchwerſten und gerechteften Vorwürfe. Marimilian jelbjt 
gab endlich dem General Gaftelnau, ven Napoleon II. an ihn geſandt 
hatte, eine Auhienz, aber eine jehr ungnädige. Dbglei er nicht 
mehr hoffen konnte, Mexiko je in Ruhe zu beherrichen, jo reifte 
doch der Entihluß in ihm, in feinem Fall ruhmlos, „in einem 
franzöfiichen Gepäckwagen“ nah Europa zurüdzufehren, ſondern 
in Merifo als ritterliher Held noch einmal das Schwert zu 
ziehen, um als jelbitjtändiger und tapfrer Fürft die Achtung der 
Welt zu erwerben und, wenn ihm noch eine Rolle in Europa zu 
ipielen vorbehalten jeyn jollte, berjelben würdig zu ſeyn oder — 
mit Ehren unterzugehen. 

Sp kehrte er denn am 5. Januar 1867 nad der Hauptitabt 
Mexiko zurüd, wo er abermals eine Nationalverfammlung zufammen: 
zubringen verſuchte, die ihn im Beſitze des Throns beftätigen jollte, 
die aber im Gedränge der Zeit und Umſtände nicht zujtande kam. 
Die Franzojen zogen wie ber Teufelhnit Geſtank ab. Bazaine war 
jo Eleinlicy boshaft, die Kriegsvorräthe zu vernichten, die dem Kaiſer 
noch jehr von Nuten hätten jeyn fünnen, und feine Truppen von 
den Wällen der Hauptjtabt abzuberufen, ohne es den Kaijerlichen 
vorher angezeigt zu haben, jo daß die Wälle vier Stunden lang 
unbeſetzt waren, 

Die Klerifalen jtrengten ſich möglichſt an, dem Kaiſer noch eine 
einheimijche Armee zu werben, wobei fie durd; den Muth und Ehr: 
geiz einiger Generale unterftügt wurden. Mean traf aber die jchledh 
teften Dispofitionen, indem man dieſe Truppen nicht concentrirte, 
jondern auf der Straße zwilchen Veracruz und der Hauptjtabt ver: 
theilte. Marimilian mochte wohl darauf denken, fid) durch dieſe 
Maßregel im jchlimmiten Falle den Rüdzug zum Meere offen zu 
halten, Mit feiner Hauptmacht, die er in ber Hauptitabt vereinigt 
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hatte, hoffte er, einen Sieg über den juariftifchen General Escobedo 
zu erfechten und z0g ihm mit 16000 Mann norbmwärts nad; Quere— 
taro entgegen. Aber General Marquez, den er auf der Straße nad 
Beracruz in Puebla zurüdgelafien hatte, war zu ſchwach, fich lange 
gegen den juariftiihen General Porfirio Diaz zu vertheibigen. 
Puebla mußte ſich ergeben und Marquez zog fi) nach der Hauptftabt 
zurüd, um dieſe in Abweſenheit des Kaiſers zu ſchützen. Die hier 
gefangenen 600 Ausländer wurden frei gelaffen und Porfirio Diaz 
veröffentlichte ein Schreiben des Marſchall Bazaine, worin dieſer 
ihm die Auslieferung des Kaijers, jowie auch fefter Pläbe und Waffen 
angeboten haben ſoll. Ob der franzöfifhe Marſchall fich diefer Ver: 
rätherei wirklich ſchuldig gemacht bat, ift nicht conftatirt. Gewiß 
aber ift, daß Bazaine eine Nichte des merifanifchen General Lopez 
geheirathet und demfelben das Offiziersfreuz der Ehrenlegion verſchafft 
bat, demfelben Manne, der nachher den Kaifer Marimilian in Quere 
taro auf das ſchändlichſte verrieth, 

Ein kleiner Sieg Miramons machte unterdeß dem Kaifer Mari: 
milian in der Hauptjtabt Muth, zum erjtenmal ohne die Hülfe ber 
Franzofen die Offenfive zu ergreifen. Er hoffte den juariftiichen 
General Escobedo im Norden ſchlagen zu fünnen und begab fi an 
ber Spibe feiner Truppen nad; Queretaro. Dieje verhängnißvolle 
Reife des Kaijers nad Queretaro ift fo aufgefaßt worben, als ſey 
er von falfhen Freunden verlodt worden. Der Leibarzt widerlegt 
dieſe verleumberifchen Gerüchte. „Mit einem energijchen Kriege gegen 
die Diffidenten war Pater Fiſcher vollkommen einverjtanden, aber es 
ift unwahr, daß er den Kaifer bewogen habe, nad) Queretaro zu 
gehen. Ebenfo muß ich den preußifchen Gefandten Baron Magnus 
gegen die Beichuldigung, daß er durch feinen Rath den Kaijer be- 
ftimmt habe, fich zur Armee zu begeben, rechtfertigen. Wenngleich 
in einem biplomatijchen Berichte an die öſterreichiſche Regierung bie 
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TIhätigfeit Beier in diefem Sinne bargejtellt wird, fo ift dem in 
Wirklichkeit doc nicht fo. Baron Magnus ſprach ſich weit mehr 
gegen jeden Krieg aus, der nur den Zwed haben follte, Unterhand: 
lungen herbeizuführen. Für die Anficht, die Baron Magnus von 
der Situation hatte, ijt feine Aeußerung gegen Pater Fiſcher bezeich— 
nend genug: Ich habe oft gehört, daß man verhandle, um in ben 
Krieg zu ziehen; ich babe aber nie gehört, daß man Krieg führe, 
um zu verhandeln. Es ijt ein gefährliches Spiel, das ber Kaijer 
jpielt, wenn er mit den Waffen in ber Hand friedliche Unterhand: 
lungen einleiten will.‘ Doch alle Gegenvorjtellungen fruchteten nichts, 
der Kaiſer hatte bereit8 Marquez zugefagt, nad) Queretaro zu gehen.“ 
Leider ließ Marimilian auch feine treuen Dejterreiher bei Marquez 
zurüd, da er, das erjtemal ins Feld ziehend, des nationalen Princips 
halber nur von Merifanern umgeben jeyn wollte. 

Auch Fiſcher blieb in der Hauptjtadt zurüd, um das Minifterium 
zu überwachen. Das hatte feine guten Folgen, denn Marquez allen 
jpielte den Meifter in der Hauptitabt. Auf ihn allein wälzt ber 
Leibarzt die Schuld des Unglüds, das ben armen Kaiſer traf. 
„Zunächſt ift es ficher, daß Marquez zum größten Theile die Schuld 
daran trägt, daß der Kaiſer Mexiko verlafien und fich nach Quere— 
taro begeben hat. Man jagt, Marquez habe dies mit der ernfteften 
Abficht gethan, den Kaifer zu verderben, und in der That, wenn er 
wirklich dieſen Plan gehabt, er hätte ihm nicht teuflicher erfinnen 
und nicht befjer durchführen können. Es ift ferner fein Zweifel, 
dag Marquez den Kaiſer bejtimmt hat, Mexiko ohne Truppen, ohne 
Geld und ohne Munition zu verlaffen. Hat er dies mit Abficht 
gethan, jo ift der Borwurf gemeinen Berrathes vollkommen begründet ; 
liegen Feine derartigen Abfichten feiner Handlungsweije zu Grunde, 
jo muß man ihn doch, indem er den Kaifer durch faljche Vorſpiege— 
lungen zu einem folchen Schritt bewog, einer Gewiſſenloſigkeit zeihen, 
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gegen die er nie im Stande jeyn wird, fich zu rechtfertigen. Wenn: 
gleich die abziehenden Franzoſen viel Kriegsmaterial vernichtet hatten, 
jo war doch noch jolches im Veberfluffe vorhanden. Zudem wurden 
bei dem Ausmarſch nach Queretaro die beiten Truppen in Mexiko 
zurüdgelafjen und nicht gezogenes Gefhüt mitgenommen.“ 

Als Marimilian die Hauptftadt verließ, um nad) Queretaro zu 
gehen, hinterließ er ven Befehl, die hier zurüdgebliebenen öſterreichiſchen 
Truppen jollten ihm nachfolgen. Aber die Minifter ließen fie nicht 
fort, weil fie fich jelbjt von ihnen ſchützen laſſen wollten und unter- 
ſchlugen den Faijerlichen Befehl, jo daß die treuen Dejterreicher nichts 
davon erfuhren. Pater Fiſcher, der gleichfalls zurückgeblieben war, 
vermochte nichts über die eigenmächtigen Miniſter. Marimilian 
jhrieb ihm aus Dueretaro am 28, Februar, aud Briefe von ihm 
müßten von den Miniftern unterjchlagen worden feyn und bejchmwerte 
fih bitter über die „legten Schandbthaten der Franzojen” und über 
die Minijter. Ein anderer Brief des Kaijers an den Profeſſor 
Bilimek ift noch intereſſanter. Er ift vom 2. März datirt und brüdt 
jein Vergnügen über den Entſchluß aus, den er gefaßt habe. „In 
ben nächſten Tagen, jchreibt er, werben wir unſer Glück verjuchen. 
Gelingt uns der Schlag, fo Hoffe ich Sie bald wieder zu jehen. 
Gelingt er nicht, jo haben wir wenigftens als ehrliche Leute gefämpft 
und bewiejen, daß wir es doch noch einige Wochen länger als bie 
weltberühmten glorreichen Franzofen ausgehalten haben. Mit dem 
Schwerte in der Hand untergehen iſt Schickſal, aber Feine Schande.“ 

Man erfuhr, der Kaifer habe am 19. Februar noch einen Sieg 
über die Republikaner unter Carvajal erfochten, jey aber jpäter in 
Dueretaro von der Uebermacht des Juarez eingejchloffen worden. 
Im Laufe des Winters war es Juarez gelungen, feinen Nebenbubler 
Drtega gefangen zu nehmen und feine Streitkräfte zu vermehren. 
In Zacatecas ließ der juariftiiche General Escobedo 134 ©efangene 
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von hinten erſchießen und verkünden, er werde alle Ausländer, bie 
mit den Waffen in der Hand ergriffen würden, auf diefe Art be- 
handeln. Man erfuhr wochenlang nichts Näheres vom Kaifer, bis 
engliiche Blätter eine Correſpondenz zwiſchen der öfterreichifchen Ge- 
fandtihaft in Wafhington und Herrn Seward mittheilten. Der 
Kaijer von Defterreich ließ durch Herrn von Wydenbruck die Negie- 
rung ber Vereinigten Staaten erſuchen, etwas zu Gunften des Kaiſers 
Marimilian zu thun, falls derjelbe etwa von den Juariſten gefangen ge: 
nommen würbe, und Herr Seward verfehlte nicht, am 6. April dem meri- 
Fanifchen Gefandten, Campbell, zu notificiren: „Die Gefangennehmung 
bes Prinzen Marimilian in Queretaro durch die republifanifchen Armeen 
ſcheint wahrjcheinlih. Das ftrenge Verfahren, welches, wie es heißt, 
gegen bie in Zacatecas gemachten Gefangenen beobachtet worben ift, 
läßt dieſelbe Behandlung bezüglich des Prinzen und feiner Truppen 
befürchten. Eine ſolche Strenge würde der nationalen Sache Merikos 
und dem republifanifchen Regierungsſyſtem in der ganzen Welt zum 
Schaben gereihen. Sie wollen fchleunigjt dem Präfidenten Juarez 
den Wunſch mittheilen, den bie biesfeitige Regierung hegt, daß ber 
Fürft und feine Anhänger, falls fie gefangen genommen würden, 
mit derjenigen Humanität behandelt würben, weldye civilifirte Natio- 
nen Kriegsgefangenen zugejtehen.“ 

Das Trauerfpiel in Mexiko neigte feinem Ende zu. Marimilian 
fah fich bald in die Defenfive zurüdgebrängt und wurbe in der Stabt 
Queretaro von Escobedo eingefchloffen. Hier hielt er ſich mit den 
Generalen Miramon, Mejia ꝛc. jehr tapfer, obgleich die Lebensmittel 
ausgingen und Krankheiten in ber Stabt ausbracdhen. Schon war 
ein Ausfall verabrebet, der dem Kaiſer Gelegenheit zur Flucht ver: 
ſchaffen follte, aber die Vorbereitungen verfpäteten fih um einen Tag 
und gerade in biefem Fritiichen Momente wurde Oberſt Lopez am 
Kaifer zum Verräther und ließ die Feinde durch das große Klofter 
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La Cruz in die Stabt herein. Es war in ber Nacht auf ben 
15. Mai und alles geihah jo heimlich, daß ber Kaiſer nicht einmal 
aufwachte. Der juariſtiſche Oberſt Rincon Gallardo bejette das 
Gebäude und ber Kaifer jammt feinem Gefolge war gefangen. Rin— 
con aber ließ ihn frei, indem er zu ihm fagte: Sie find Fein Solbat, 
Sie find ein Bürger, wir brauchen Sie daher nicht! Staunend ent- 
floh der Kaifer in die obere Stadt zum General Miramon, welcher 
bier den MWiberftand organifirtee Allein die Auariften hatten bie 
Uebermacht und ihrem Kanonenfeuer ließ ſich nicht lange widerftehen. 
Miramon fiel im Kampfe, der Kaijer mußte fich gefangen geben. 

Meber fein ferneres Schickſal ſchwebte man in Europa lange in 
Ungewißheit. Bald hieß es, er fey zum Tode verurtheilt, bald 
wieber, er ſey frei gelafien und jchon auf der Heimkehr begriffen 
ober e8 werde um ein Löjegeld noch unterhanbelt. Man glaubte, 
um bie bei der Pariſer Austellung vereinigten Monarchen und bie 
Krönungsfeier in Peſth nicht zu jtören, würden ſchlimme Nachrichten 
aus Meriko abſichtlich zurücdgehalten. 

Unterbeß forderte der Kaifer von Dejterreih, Marimilians 
Bruder, das Cabinet von Wafhington dringend auf, bei Juarez zu 
vermitteln, und in ber That forberte Sewarb im Namen ber Union: 
regierung den Juarez auf, mit dem gefangenen Kaifer umzugehen, wie 
es unter humanen Völkern fich gezieme, aber ohne Erfolg, jey es daß 
Juarez zeigen wollte, er jey ein unabhängiger Herr und Fein Vaſall der 
Vereinigten Staaten; jey es, daß er ſich einbildete, die amerifanijchen 
Bolitifer, welche die Monrveboctrin erfunden hätten, würden nicht 
ernftli darüber böje werden, wenn er fie im ftrengften Maße auf 
den fremden Eindringling anwende. Unter dem Gefolge des Kaijers 
befand fich ein beutjcher Prinz Salm-Salm, deſſen Gemahlin mit 
fünfzig andern Damen zu Juarez hinging und ihn flehentlih um 
das Leben des Kaiſers bat. Aber Yuarez gab ihnen bie jchredliche 
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Antwort: Warum ſeyd ihr nicht zu Marimilian gegangen, ihn um 
Gnade für die republifanifen Gefangenen zu bitten, die er hat nieder: 
ſchießen laffen? In der That gereichte das Decret vom 3. October 
1865, worin Marimilian, damals noch im Giegestaumel, um dem 
Widerſtand der YJuariften jchnell ein Ende zu machen, die gefangenen 
Rebellen als Räuber behandeln und erjchießen zu lafjen befahl, ihm 
jeßt zum eigenen Verderben. Die Entſcheidung über fein Schidjal ſchob 
fi mehrere Wochen hinaus, in Folge welcher geheimen Unterhand— 
lungen, ijt noch nicht befannt. Um Löjegeld ſoll nicht gehandelt 
worben ſeyn. Dean erfuhr, alle Mächte hätten fih für Marimilian 
verwenbet, bejonberd dringend die Königin Victoria von England. 
Um ihm den vollen Verzicht auf Mexiko und bie Rüdfehr nad 
Defterreich zu erleichtern, hob Franz Joſeph den Vertrag von Mira: 
mare auf, in weldem Mar ver Nachfolge in Defterreich entjagt hatte. 

Kaifer Marimilian war im Klofter 208 Capuniſinas unterge: 
bracht worben, einem jehr büfteren Gebäude, wo er einen Monat 
lang eingefperrt war ohne freie Luft und Bewegung, weshalb er an 
der Ruhr erkrankte. Die treue Princejfin Salm:Salm hatte bie 
Erlaubniß, ihn täglich zu beſuchen. Dieſe junge Dame war eine 
Amerifanerin und täuſchte fi) von Anfang an nicht darüber, daß 
bas Leben des Kaiſers verloren ſey, wenn ihm nicht noch ein Flucht: 
verjud) gelänge. In ben jpäter gebrudten Memoiren biefer Dame 
beflagt jie fich bitter über die fremden Gejandten, insbejondere über 
den öſterreichiſchen und belgijchen, die den Fluchtverſuch noch recht— 
zeitig hätten unterftüßen Fünnen, aber fein Geld zur Bejtehung ber 
Wachen hergeben wollten. Die Meinung dieſer Herrn ſey gewejen, 
fein Rang, feine Geburt ſchütze den Kaifer hinlänglih, niemals 
werbe man ihm an's Leben gehen, da fie doch hätten wiſſen Fünnen, 
baß die troßigen Republifen ber neuen Welt jenen Rang nicht 
achteten und bie Gelegenheit gewiß nicht auslaffen würben, ein Exem⸗ 
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pel zu jtatuiren, um es für alle Zukunft jedem europätfchen Prinzen 
zu verleiden, in Amerika eine Krone zu ſuchen. So wurde die Foft- 
bare Zeit mit unnützen VBertröftungen vergeudet. Schon waren 
Suariften der Bewachung durch Beftechung gewonnen. Hätte man 
tiefer in den Beutel gegriffen, jo wäre es noch möglich gewefen, ben 
Kaijer durch eine heimliche Flucht zu retten. Aber es war jebt zu fpät. 
Denn endlich, nad) Yanger peinficher Ungewißheit erhielt Escobebo 
ben Befehl von Nuarez, ein Kriegsgericht in Queretaro niederzufeben 
und erjt die Generale Mejia und Miramon, dann Marimilian ſelbſt 
aburtheilen zu laſſen. Warum Juarez jo lange zögerte, ift nicht 
befannt. Wahrjcheinlich Hat er fich erjt in Wafhington Rath geholt, 
wo man eben jo wahricheinlich eine jtrenge Durhführung der Mon- 
roeboctrin durch eine fremde Hand, wofür man felber nicht verant- 
wortlich war, nicht ungern fah, wenn man auch äußerlich den Anftand 
wahrte und die Inhumanität in Dueretaro höchlich mißbilligte. 
Als Seward fi zum lebtenmale im Namen des Cabinets von 
Wafhington für Marimilian verwendete, war des Juarez Gefanbter 
Romero zwar jogleich bereit, an Juarez zu telegraphiren, erhielt jedoch 
als Antwort ein Decret, welches aus dem Kriegsminifterium des 
Juarez am 21. Mai aus San Louis Potofi an Escobebo abge— 
gangen war und worin die politifche Nothwendigfeit, den Exkaiſer 
binzurichten, demonftrirt wurde, „Marimilian babe ſich nicht nur 
zum Werkzeug ausländifcher Einmiſchung hergegeben, fondern auch 
auf eigene Rechnung einen Freibeuterkrieg in Mexiko geführt mit 
Defterreihern und Belgiern, Unterthanen zweier Staaten, bie mit 
der Repulif Mexiko nicht im Kriege begriffen feyen. Maximilian 
babe über das Leben, die Rechte und Intereſſen von Mexikanern 
verfügt, ohne dazu berechtigt gewefen zu feyn, nur mit Gewalt und 
auf eine barbarifche Weile.“ Nun wird hauptfächlich Bezug genom— 
men auf fein berüchtigtes Decret vom 3, October und Escobebo 
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wird von Juarez beauftragt, einfach das Kriegsrecht walten zu laſſen, 
und Ferdinand Maximilian von Habsburg und feine ſ. g. Generale 
Miramon und Mejia vor Gericht zu ftellen. 

Marimilian fchrieb aus feinem Kerfer dem Papſte, deſſen ber 
Papſt in einer Allocution Erwähnung that. Die Gazette du Midi 
fagt darüber: „Diefes vom 18. Juni aus dem Gefängnig von Quere— 
taro datirte Schreiben erhielt der Papſt erſt 3 Tage vor dem Kon— 
filtorium. Der unglückliche Monarch bittet darin den Papſt demüthig 
um Berzeihung für alles, was er ben Gefeten der Kirche Entgegen: 
geſetztes gethan; er fleht den Statthalter Chrijti an, ihn zu abjolviren, 
und bietet fein Leben als Sühne für feine Fehler; er brüdt feine 
Reue darüber aus, den Rathſchlägen Pius IX, nicht gefolgt zu feyn, 
ber ihn gegen bie ihm gelegten Schlingen warnte, und endlich bittet 
er ihn um den apoftoliichen Segen in articulo mortis, Die Allo: 
cution erwähnt dieſes Schreibens ‚neben andern Schriftftüden;‘ was 
diefe Schriftſtücke betrifft, jo haben wir Grund zu glauben, daß fie 
ein fruchtbares Heft bilden und daß Pius IX. rechtfertigende Schrift: 
ftüde über Merifo und Marimilian befitt, welche niemand in feinen 
Händen vermuthete. Die Reife der unglüdlichen Kaijerin Charlotte 
hatte hauptſächlich zum Zweck, ihm dieſe Foftbare Hinterlegung zu 
machen.“ In einer geheimen Urkunde fol Marimilian, der felbft 
feine Kinder hatte, den Prinzen Iturbide zum Erben feiner Rechte 
eingejeßt haben. 

Am 13. Juni 1867 begann das Kriegsgericht feine Thätigfeit 
und Freiherr von Lago berichtete darüber nad) Wien unter dem 
25. Juni, man habe zum Gerichtsfaal das ſtädtiſche Theater ausge 
wählt, Richter und Angeflagte hätten bei fpärlicher Beleuchtung auf der 
Bühne agirt, während Logen und Sperrfige von Zuhörern angefüllt ge- 
weſen ſeyen. Der Kaijer habe fich entſchieden geweigert, ein ſolches Lokal 
zu betreten, und jo ſey das Verfahren gegen ihn fiftirt — Mejia 
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und Miramon dagegen wurben verurtheilt. Erſt am folgenden Tage 
wurde auch Kaiſer Marimilian vor feine Richter geftellt und gleich 
jenen zum Tode verurtheilt. Alle jollten erichoffen werben, die beiden 
Öenerale von hinten, der Kaijer von vorn. Der Anwalt Ortega 
vertheidigte den Kaiſer mit furchtlofer, aber auch fruchtlofer Bered— 
famfeit. Das Urtheil wurde begründet durch die Ujurpation ber 
höchſten Gewalt überhaupt, beren fi Marimilian in Mexiko ſchuldig 
gemacht hatte und durch das Decret vom 3. October 1865 insbejondere. 

Unter den fremden Gejandten nahm ſich der preußijche, von 
Magnus, des unglüdlichen Kaiſers am lebhafteſten an.*) Nachdem 
er früher ſchon deſſen Verurtheilung durch bie berebteften Gründe zu 
verhindern gefucht hatte, jchrieb er noch am Tage vor der Hinrichtung 
bes Kaijers einen bringenden Brief an den Kriegsminifter Berdo be 
Tejada: „Heute in Queretaro eingetroffen, erfahre ich, daß die am 
14. verurtheilten Gefangenen am lebten Sonntag einen wahrhaft 
moralifchen Tod erlitten haben. Sp wird jedermann die Sadıe be 
traten, denn nachdem fie fid) an jenem Tage vollſtändig zum 
Sterben bereit gehalten hatten, erwarteten fie während einer ganzen 
Stunde, daß man fie abholen werde, um fie nach dem Orte hinzu 
führen, wo fie den Tod empfangen follten, als endlich auf telegraphi- 
Ihem Wege ber Befehl eingetroffen ift, die Vollſtreckung des Urtheild 
aufzufchieben. Die Sitten unferes Zeitalterd find zu human, um 
zuzugeben, daß, nachdem fie dieſen jchredlichen Todeskampf erbuldet 
baben, fie am morgenden Tage nochmals zum zweitenmale zum Tode 
geführt werben follten. Im Namen ber Menſchlichkeit und der Ehre 


*) Ich Iernte Herrn von Magnus vor etwa vierzehn Jahren, als er 
Geſandtſchaftsſekretär in Stuttgart war, von ber achtungswürbdigften Seite 
fennen, indem er, ein junger Cavalier voll Lebensluft, doch aud Armen 
und Leidenden reihe Wohlthaten erwies und mir, als er zu einem andern 
Poften abgerufen wurde, noch eine Sorge für einen berfelben anvertraute, 
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beſchwöre ih Sie, Befehle zu geben, um ihres Lebens zu fchonen. 
Ich wieberhole nochmals, daß ich gewiß bin, Se. Majejtät der König 
von Preußen, mein Herr, und alle gefrönten Häupter Europas, bie 
durch die Bande des Blut mit dem gefangenen Prinzen verbunden 
find, jein Bruder, der Kaifer von Defterreich, feine Coufine, die 
Königin von England, fein Schwager, der König der Belgier, und 
feine andern Verwandten, wie die Königin von Spanien, der König 
von Italien und der König von Schweben, Sr. Excellenz dem Senor 
de Benito Juarez alle möglichen Garantien geben werben, daß feiner 
von den ©efangenen je wieder feinen Fuß auf merifaniihen Boden 
jeßen werde.” Dieſe warme Verwendung fam zu jpät. Auch Lago 
war ſchon früher non Escobebo fortgewiefen worden. Es blieb bei 
dem Tobesurtheil, welches am 19, Juni früh am Morgen vollzogen 
wurde, Ueber dieſe tragiiche Scene erſchienen verſchiedene faliche 
Berichte. Den glaubwürbigften eines Augenzeugen brachte Ende 
Auguft die Wiener Zeitung. Es war der heiterfte Sommermorgen 
und Marimilian rief aus: „Welch ſchöner Himmel, jo hab ich ihn 
für den Tag meines Todes gewünſcht.“ Die Verurtheilten waren 
ſchwarz gefleivet und jeber beftieg mit einem Geiftlihen den Wagen. 
Am Plate der Hinrihtung angekommen, ſchritt der Kaifer mit erho: 
benem Kopfe voran, ließ ſich die Soldaten vorftellen, die ihn erfchießen 
follten, bat fie, auf feine Bruft zu zielen, und ſchenkte jedem eine 
Unze Gold. Der junge Offizier, der die Soldaten befehligte, bat 
ihn um DBerzeihung, der Kaiſer aber ermunterte ihn, feine Pflicht zu 
thun. Dann umarmte der Kaifer die Generale Miramon und 
Mejia auf baldiges Wiederfehen, Mejia allein war traurig, weil er 
wenige Minuten vorher feine geliebte Gattin mit dem Säugling 
an entblößter Bruft wahnfinnig dur die Straßen hatte rennen 
fehen. Der Kaifer hielt noch eine kurze Rebe: Merifaner! Männer 
meines Ranges und meiner Geburt und von meinen Gefühlen bejeelt, 
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find durch die Vorſehung bejtimmt, entweder Beglüder ihrer Völker, 
oder Martyrer zu werden. Ich wollte eucdy Gutes thun und habe 
es gethan, fo viel in meinen Kräften fteht. Das und die Treue 
meiner Generale, die mit mir fterben, ift mein Troſt!“ Sein Wunſch, 
fein Blut möge das letzte jeyn, was für Merifo vergoſſen werde, 
war natürlicherweife illuforiih. Indem er vortrat, erhob er ben 
Blid zum Himmel, zeigte mit der Hand auf feine Brujt, um ben 
Soldaten das Zeichen zu geben, und war in wenig Augenbliden 
eine Leiche. 

Daß die Leiche mishandbelt und der Haare beraubt worden jey, 
daß der Arzt, der fie einbaljamirte, Reliquien von ihr verkauft 
babe, war nur eine von den vielen Lügen, welche man ausjprengte. 
Augenzeugen haben dem widerſprochen. 

Der Prinz von Salm beurfundete in einer öffentlichen Erklärung 
den ſchändlichen Verrat des undankbaren Lopez. Ueber ven Abbe 
Fiſcher wurde viel räfonnirt; ihm gab man alle Schuld, was die 
klerikale Partei gefehlt hatte. Nach allem, was wir oben ſchon er: 
örtert haben, finden wir jomwohl ihn als die Elerifale Partei Feines: 
wegs jo jchuldig und die Verbächtigung hat ihren Hauptgrund nur 
in dem Haß, mit welchem bie liberale Preſſe überhaupt alles Klerikale 
verfolgt. 

Sobald die Hinrichtung des Kaifer Marimilian in der Haupt: 
jtabt Mexiko befannt wurde, hielt e8 General Marquez für räthlich, 
die Stadt zu verlaffen und fi) ins Gebirge zurüdzuziehen. Weil 
er aber furz vorher noch, wie es hieß, 20 oder 30 der angefehnjten 
Liberalen hatte hinrichten laſſen, brach nad) feinem Abzug ein großer 
Tumult in der Stabt aus und nahmen bie Liberalen blutige Rache 
an den Klerifalen, am 20. Juni. Doch wurde die Ruhe bald her: 
geftellt und nachdem Juarez am 15. Juli im Triumph wieder in 
die Hauptitabt eingezogen war, hielt er am 21. bei einem großen 
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Bankett eine Verſöhnungsrede und ermahnte das mexikanische Volt, 
großmüthig zu handeln, wie das norbamerifanifche, unb ben befiegten 
Gegnern eine Amneftie zu gewähren. Nur die Flerifale Partei ließ 
er nicht mehr auffommen und leerte alle Klöfter aus. Am 25. October 
1867 wurbe er wieber zum Präfidenten gewählt. Um dieſe Zeit kam 
der berühmte öfterreichifche Admiral Tegethoff zu ihm und bat im 
Namen feines Kaiferd um die Leiche Marimilians. Juarez nahm 
Anftand, fie ihm auszuliefern, weil Tegethoff Feine jhriftliche Voll- 
macht mitbrachte. Eine ſolche auszuftellen, Hatte aber Kaijer Franz 
Joſeph vermieden, weil damit eine Anerkennung bed Juarez ausge: 
iprochen worden wäre. Hierauf jtellte Herr von Beuft am 27. September 
im Namen der Faiferlichen Familie eine dringende Bitte an das Staats⸗ 
oberhaupt in Mexiko, *) und nun erjt wurbe ber Fatjerliche Leichnam 
am 26. November, nachdem man ihn unter militärischer Escorte nad) 
Beracruz gebracht hatte, dajelbft dem Admiral Tegethoff feierlich über: 
geben. Die Leiche lag wohlerhalten und ſchwarz gekleidet auf Sammet- 
fiffen in einem Sarg von Rofenholz mit golbnen Beichlägen. Auch 
der Schlüffel dazu war von Gold. Den Sarg umſchloß noch ein 


*) „Der Kaifer, mein erhabener Herr, hat das Vertrauen, daß bie 
merifanifche Regierung die Stimme der Menjchlichfeit hören, ſich nicht 
weigern werde, den gerechten Schmerz Seiner Majeftät zu erleichtern und 
fich ber Erfüllung Ihres Wunfches nicht widerfegen werde. Zu diefem Ende 
ift der Viceadmiral von Tegethoff mit dem Befehl nad) Mexiko geſchickt 
worden, dem Präfidenten ein Geſuch zu überreichen, um die Uebertragung 
der Reſte des ſehr geliebten Bruders Seiner Kaiferlihen Majeftät nad) 
Europa zu erwirken. As Miniſter des Faiferlihen Haufes bin id) beauf: 
tragt, Em. Ercellenz zu bitten, dem Viceadmiral die erforderliche Ermäch— 
tigung verfchaffen zu wollen. Ic habe die Ehre, Ercellenz, Sie zu bitten, 
dem Staatsoberhaupt im Voraus die Dankfbarfeit der Faiferlichen Familie 
auszubrüden ꝛc.“ 
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zweiter von Zinn und ein britter von Hol. Der Aomiral brachte 
ihn ſogleich auf die Novara, daſſelbe Schiff, auf dem ber Kaifer nach 
Mexiko gekommen war. 

ALS die franzöfiihen Truppen aus Merifo nad Franfreich zu: 
rüdgefehrt waren, befahl Napoleon III. ſogleich, einen großen Theil 
berjelben nad) ihrer Heimath zu beurlauben, um ſich bequemer aus: 
ruhen zu können. Damit wurde jedoch nur bezwedt, bie geringe 
Zahl der Zurüdgefehrten nicht überjehen zu laſſen. Gegen den Dar: 
ſchall Bazaine erhoben mehrere feiner untergeorbneten Generale bittere 
Klagen, jo daß er nicht einmal nad) Paris kommen durfte. Die 
Gerüchte von feinem Ehrgeiz, demzufolge er ſich felbit in Mexiko 
habe zum Herrn aufwerfen wollen, waren wohl übertrieben und ge 
häſſig, aber ſchwer Iaftete auf ihm der Vorwurf, daß er fih in 
Meriko bereichert und daß gerade fein Schwiegervater Lopez ben 
unglüdlichen Kaiſer Marimilian verrathen hatte, Bazaine hatte dieſem 
Elenden das Dffiziersfreug ber Chrenlegion verſchafft; jebt aber 
wurde Lopez aus ber Liſte des Ordens geftrichen. 

Marſchall Bazaine wurde nach feiner Rüdfehr nad) Frankreich 
bon feinen eigenen Offizieren angeflagt, er babe den Verträgen zu: 
wider, ald er aus der Hauptſtadt Mexiko abzog, alle Munitions: 
vorräthe, anſtatt fie dem Kaiſer Marimilian zurüdzulaffen, in ven 
Sequiafluß und in den See Tererco verfenfen, alle in ver Citabelle 
der Hauptjtabt befindlichen Geſchütze zerftören und das Material als 
altes Eiſen verkaufen laſſen. Dabei jey „aus Verſehen“ auch kaiſer— 
liches Material mitverfauft worden. Marimilian habe es erfahren 
und zum Rechten fehen wollen, ſey aber in bie Citadelle nicht ein- 
gelafjen worden. Alle Pulvervorräthe habe Bazaine mit nad) Veracruz 
genommen und den Kaijerlichen nichts gelafjen. Allein Graf Keratry 
hat in einem eigenen Werfe ben General glänzend vertheibigt und 
bie Beihulbigungen zurücgewiefen. Die legterwähnte Maaßregel jey 
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von ajtelnau ausgegangen, ber zulett allein bevollmächtigt war. 
Inzwiſchen beſchuldigt Prinz Salm in feinem 1868 veröffentlichten 
Tagebuch aus Mexiko Bazaine, er habe ſich durch feine Habgier im 
Rande töbtlich verhaßt gemacht und „bie franzöfiihen Offiziere ahmten 
ihn in allem nach und ihre Arroganz und Habgier übertrifft alle 
Begriffe.“ 

Die Reife, welche bie Kaiferin Eugenie im Juli 1867 nad) 
England machte, foll zum Hauptzwed gehabt haben, den Papieren 
bes Kaifer Marimilian von Mexiko, die auf geheimnißvolle Weiſe 
nach England in Sicherheit gebracht worden waren, nachzuforſchen, 
um ſie auf irgend welche Weiſe für das franzöſiſche Intereſſe un— 
ſchädlich zu machen. Man glaubte, die Papiere ſeyen der Königin 
Victoria ſelbſt übergeben worden und dieſe hohe Dame werde ſich 
bewegen laſſen, ſie auszuliefern oder wenigſtens deren Veröffentlichung 
zu verhindern. Es wurde dabei angedeutet, daß, wie auch ſchon aus 
den dunklen Andeutungen in den Eloin'ſchen Berichten zu erkennen 
geweſen ſey, es ſich in jenen Papieren nicht mehr von merifanijchen 
Dingen, fondern von einer bedeutenden Rolle gehandelt habe, bie 
man dem Erzherzog in feiner Heimath zugebacht habe, Die Be: 
mühungen ber Kaijerin Eugenie ſollen erfolglos geblieben jeyn. 

An der Mitte des Juli erfuhr man aus Miramare, bie un: 
glückliche Kaiferin Charlotte habe den Tod ihres Gemahls noch nicht 
erfahren, und als die Königin der Belgier, Marie, ihre Schwägerin, 
zu ihr Fam, um fie nad) ihrer belgifchen Heimath abzuholen, habe fie 
fi) entichieden geweigert, Miramare zu verlaffen. „Hier,“ rief fie, 
„erwarte ich meinen Mar, und wenn id) noch vierzig Jahre warten 
müßte.“ Die öfterreihijchen Aerzte follen abgerathen haben, fie mit 
Gewalt zu entfernen, während die belgifchen es ohne Gefahr thun 
zu fönnen glaubten. Am 31. Juli 1867 verließ fie Miramare und 
reiste mit ihrer Schwägerin über Wien nad) der Heimath. 


\ 
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Das Schidjal der Kaiferin Charlotte gewinnt einen noch tragi- 
ſcheren Reiz, wenn man von Perjonen, die ihr nahe gejtanden, ver: 
nimmt, daß bie jehr allgemeine Vorausſetzung, fie ſey energijcher geweſen 
als ihr Gemahl und habe ihn eigentlich geleitet, eine irrige war. 
Während fie ihft ſchwärmeriſch liebte und alles für ihn that, ſoll er ihr 
nicht die gleiche feurige Neigung zugewandt haben. Im Jahr 1868 
erfuhr man, fie habe aus Belgien einen rührenden Brief an ben 

Bapft gefchrieben und ihres geliebten Gatten Seele feinem Gebet 
| empfohlen. 

Marimilians Leihe fam am 15. Januar 1868 in Trieft an, 
wurbe bier von den Erzherzögen empfangen und drei Tage fpäter, 
nachdem fie auf der Eifenbahn fortgefhafit worden war, in Wien in 
feierliher und büfterer Trauer in der Saifergruft beftattet. Seine 
Gemahlin joll durch das Königspaar in Brüffel endlich von feinem 
Tode unterrichtet worden jeyn und bitterlich geweint haben. 

Seine in Merifo gefangenen Anhänger wurden von Juarez 
freigelaffen, mußten aber ſämmtlich, auch die geborenen Mexikaner, 
das Reich verlaffen. In der europäifchen Preſſe fehlte es nicht an 
Vorwürfen, welche fi) die bei ber letzten Kataftrophe in Merifo be: 
theiligten Perfonen gegenfeitig machten. Bazaines Abjutant, Graf 
Keratry, vertheibigte benjelben in einer glänzenden Schrift und bie 
Gegenſchriften, namentlid) die des merifanischen Major von Montlong, 
vermochten nur zu beweijen, daß Bazaine den unglüdlichen Maximi— 
lian graufam im Stich gelafjen habe, gingen aber ohne Zweifel zu 
weit, wenn fie behaupteten, er jey auch gegen feinen Kaifer, Na— 
poleon III., ungehorfam und untreu gewejen. Cine ſolche Untreue 
würde Napoleon III. bejtraft Haben und das ijt nicht gejchehen. 
Die Verpflichtungen, welche Frankreich gegenüber dem Kabinet von 
Wafhington übernommen hatte, erflären alles. 
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Unter den aus Mexiko VBerbannten befand fi aud Prinz 
Sturbide, den Marimilian aboptirt und dem ber Kaiſer von Defter: 
veih eine Penfion von 50,000 Franken ausgeſetzt hatte. Diefer 
zwanzigjährige, als ſchön und liebenswürbig geſchilderte Jüngling 
trat in die Armee des Papftes ein. 
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Die füdamerikanifchen Freiftanten und Srafilien. 
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Nachdem die große Expedition nach Mexiko mißlungen iſt, haben 
alle die, welche fie ſchon im Beginn mißbilligten, ſcheinbar Recht er: 
halten. Sämmtlihe germanifche Staaten in ber alten und neuen 
Welt mögen auch frohloden, daß es dem franzöfiichen Kaiſer nicht 
gelungen ift, die romaniſche Race in Mittel- und Sübamerifa aus 
ihrer tiefen Verfunfenheit emporzuheben. Gleichwohl wird bie partei: 
Iofe Weltgefchichte den romanischen Plan des Napoleoniven billigen, 
einen großen Gedanken barin erfennen und bebauern, daß er nicht 
hat burchgeführt werben können. Um in diefer Frage den vielgefhmähten 
Napoleoniden gerechter zu beurtheilen, als es bis jetzt faſt überall 
gefchehen ift, darf man nur orientirt feyn in den Zuftänden ber ſpa— 
niſchen Staaten in den ſchönen großen Ländern, die fi vom Rio 
Grande bis zu den Patagonen bin erjtreden. Hier hätte wahrlich 
Beljerung und Hülfe von außen noth gethan, um die ſpaniſche Race 
zum Abel ihres Urjprungs zurüdzuführen, Die Verkommenheit biefer 
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Race in Merifo haben wir ſchon Fennen gelernt. In allen andern 
von den Spaniern gegründeten Colonien im Süden Mexikos berrfchte 
dieſelbe VBerborbenheit und politiihe Ohnmacht in Folge der endloſen 
Parteiungen. Die großen Vicefönigreiche, welche einft die fpanifche 
Regierung von Mabrid aus hier errichtet hatte und bie ſich bis zum 
Abfall vom Mutterlande im Jahr 1808 in innerm Frieden und 
blühenden Wohljtand erhalten hatten, find, ſeitdem die Franzoſen 
und Engländer dem Volk den Taumelkelch der Freiheit gereicht haben, 
in eine lächerliche Menge von Kleinen Republifen zerriffen und in 
eine Revolution nach ber anbern gejtürzt worden, bie zu regiftriren 
faum möglid) if. Kaum bat fi) eine größere Republik gebildet, fo 
zerfällt fie fchon wieber in Kleine. Kaum ijt ein Präfident anerkannt 
worden, jo wirft ſich ber erſte beite Offizier oder Advokat in einem 
Städtchen als Gegenkandidat auf, fammelt eine Näuberbande, ver: 
Ipricht ihr Plünderungen und reihe Beute, verjtärft dadurch feine 
Truppenzahl und jagt den früheren Präfidenten fort oder läßt ihn 
erjchießen, bis ihn jelbjt in wenigen Jahren wieder ein anderer ab- 
jest. Zwar herrſcht noch viele Frömmigkeit unter dem gemeinen 
Bolfe, befonders bei den Indianern, aber mit heidniſchem Aberglauben 
vermiſcht und ber Klerus ift in Gefittung und Bildung, feitbem er 
fich nicht mehr aus dem Mutterlande in Europa ergänzen kann, tief 
gefunfen, während die höhern und reichern Klaſſen, befonders in den 
Seepläßen, zur Freimaurerei und Freigeiſterei neigen. 

Die ſpaniſche Bevölkerung von Sübamerifa hätte eben jo zu 
großer Macht gebeihen können, wie bie englifchdeutfche in Nord— 
amerika, ja fie hatte ſchon viel früher und in ausgebehnterem Maße 
ven Boden der neuen Welt bejett. Die ſpaniſchen Colonien waren 
Ihon reich bevölkert, als die englifchen erjt begannen. Aber ber 
romaniſchen Race, zu welcher die Spanier gehören, wohnt nicht fo 
viel Energie und Belonnenheit inne, wie der germaniſchen. Auch 
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bebingt das wärmere Klima Sübamerifas einen Unterfchied. Der 
Spanier ijt in Amerifa erichlafft und hat viele feiner Tugenden 
im europäifchen Mutterland zurüdgelaffen, vor allem den Racenftolz, 
benn er vermijchte fich in der neuen Welt mit den eingebornen India— 
nern, ja jogar mit ben eingeichleppten Negerjclaven, und der reine 
weiße Stamm befindet ſich jett in einer ſchwachen Minderheit gegen: 
über der indijhen und ſchwarzen Race und ihren mannigfaltigen 
Miſchungen. Gleichwohl war die Bevölferung des ſpaniſchen Amerika 
beinahe drei Jahrhunderte lang unter der Herrichaft des Mutterlandes 
in Glück und Wohlſtand und erfreute fidy des Friedens, den nur 
ber Seekrieg mit Engländern und Holländern hin und wieder an 
den Küſten ſtörte. In einem ſo warmen Klima hatte ſie weniger 
Bedürfniſſe und die Natur bot ihr einen unerſchöpflichen Reichthum. 
Dieſer Umſtand und der lange Frieden machte fie träge und jo vege— 
tirte fie, finnlich befriedigt und ohne geiftige Anftrengung oder auch 
nur Sehnſucht nach geiftiger Thätigkeit durch die lebten Jahrhunderte 
fort, bis fie vom NRevolutionsfieber angeftedt wurde. Bekanntlich rif 
fi das ganze ſpaniſche Amerika mit einziger Ausnahme der großen 
Inſel Cuba vom Mutterlande los, als das lettere von Napoleons 
Armeen überſchwemmt und bie bisherige Königsfamilie gefangen fort: 
geichleppt wurde. Der Trieb zur Losreifung lag nur in einer Fleinen 
Minderheit der ſüdamerikaniſchen Spanier, nur in benen nämlich, 
welche von England aus durch große Hanbelsvortheile beftochen waren, 
die ihnen bisher durch die reichen Kaufleute des Mutterlandes ent: 
zogen worden waren, und bie ihnen felbjt zufallen mußten, ſowie fie 
fih vom Mutterland unabhängig machen wollten, und in denen, 
welchen von ben vereinigten Staaten aus bie Bortheile der Republifen 
waren vworgefpiegelt worben. Als vermittelndes Glied zwijchen ben 
Berführern und Berführten diente die Freimaurerei und die Cin- 
Ihwärzung europäijcher Bücher. 
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Trotzdem vermochte die Verführung in den eigentlichen Kern ver 
ſpaniſchen Bevölkerung nidyt einzubringen, d.h. an ber Trägheit und 
dem katholiſchen Köhlerglauben nichts zu ändern. Es gelang zwar 
ben Kaufleuten, den in fremde Bildung eingeweihten Bürgern ber 
Seepläße und ehrgeizigen Generalen, das große Colonialreich, welches 
bisher ein einiges Ganze gebildet hatte, in viele Republiken zu zer: 
jtüdeln, allein bie jübamerifanifhen Spanier nahmen von den Ver: 
führern dod nur das Schlimme und nidyt das Gute an, nämlich 
nicht das Unionsprincip, vermöge defjen fie ein impojantes großes 
Ganze gebildet haben würden, gleich der nordamerikaniſchen Union, 
und auch nicht das Arbeitsprincip, den Fleiß und den raftlofen Fort: 
Ihritt in gewinnreichen und ruhmvollen Unternehmungen. Dagegen 
theilten fie mit den Yankees den individuellen Freiheitsbrang und 
Dünkel des von Gott und Welt unabhängigen republikaniſchen Bür- 
gers und fielen, weil ihnen das unioniftifche Gegengewicht fehlte, 
nit nur in eine innerlihe Zerfpaltung in viele vollfommen von 
einander unabhängige Freiftaaten, jondern aud in einen unaufhör: 
lihen Wechſel neuer DBereinigungen und abermaliger Spaltungen, 
d. h. in eine permanente Anarchie. 

Daß nun hier ein verwüftetes Feld offen liegt, um befjer bebaut 
zu werben, läßt fich nicht mißfennen. Es wäre eine ber jchönften 
Aufgaben der Menfchenliebe, der chriſtlichen und der civilijatorijchen 
Miffion, den Bevölferungen jener ſchönen Länder wieder aufzuhelfen. 
Zugleich fteht hier dem Ehrgeiz, dem Ruhme ein großes Feld offen, 
und wen das Werk gelänge, ev würde zu einer unberechenbaren 
Macht gelangen. Deshalb ift nicht erft Napoleon II. auf den Ge: 
danken gefallen, ſchon lange vor ihm Hat das Kaiſerthum in Brafilien 
darnach getrachtet, wenn auch nicht, ber fpanifchen Race aufzuhelfen, 
doch die Faijerliche Gewalt über die durch Revolutionen gerrütteten 
ſpaniſchen Republifen auszubehnen. Zumal ſeitdem der in Brafilien 
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regierende Zweig des alten Hauſes Braganza fi mit ber Familie 
Orleans verihmwägert hat, feheint ein Plan ausgedacht worden zu 
jeyn, in der argentinijchen Eonföderation einem Drleaniden ein Kaiſer— 
thum gründen zu wollen, wie fpäter verſucht wurde, ein ſolches dem 
dfterreichiichen Erzherzog in Mexiko zu gründen. Ein Anlaß mehr 
für Napoleon III, die Erpedition nad) Mexiko zu unternehmen. 

In den vielen Republifen Mittelamerifas oder Centralamerikas 
hörten die Revolutionen niemals auf.*) In Ouatemala mwüthete ber 
Dictator Carrera, ein alter Indianer, gegen die Tiberalen. In Hon— 
duras wurde der Präfident Guarbiola 1862 ermordet. Ebenſo 
MWarrios, Präfident von San Salvabor 1865. In demjelben Jahr 
verfügte ein Doctor Moreno in Ecuador mafjenhafte Hinrichtungen. 
In Neu: Granada befiegte der Föderaliſt Mosquera 1861 die Een 
tralijten, deren Haupt Arvoleda im folgenden Jahre ermordet wurde. 
Noch einmal ſchlug Mosquera die Centraliften unter Flores 1863. 
In Bolivia wurde General Yanez graufam umgebradt ꝛc. 

Noch muß erwähnt werben, daß der berüchtigte Freifchaarenführer 
Walker, der von Nordamerika aus mehrmals Verſuche machte, fich 
mit feinen Freiſchaaren in der Republit Honduras feſtzuſetzen, und 
der jchließlich gefangen und am 12. September 1860 zu Trurillo 
hingerichtet worden war, vor feinem Tode (nad) New-Yorker Blät- 
tern) merkwürdige Enthüllungen machte, denen zufolge damals ſchon 
Napoleon IH. den Plan gehegt haben foll, die romaniſche Race 
in Amerika von Europa aus zu unterftüßen, e8 damals aber noch 


*) Ein angejehener Südamerifaner verglich überhaupt das vom Mutter- 
land Spanien emancipirte Sübamerifa mit feinen endlojen Bürgerfriegen 
und Wfurpationen einem einzigen ungeheuren toll gewordenen Hundeſtall, 
weil nirgends ein Princip, eine Moral, ein edles Motiv, ein edles Ziel, 
eine große oder edle Perjönlichfeit daraus berporblidte, 
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nicht auf Mexiko, fondern auf Eentralamerifa abgejehen habe, um 
bie Landenge von Panama, die Eifenbahn und den wenigſtens pros 
jectirten Kanal, welcher den atlantifchen mit dem ftillen Ocean ver: 
binden foll, in jeine Gewalt zu befommen. Walfer bekannte, dieſer 
Politif zum Werkzeuge gebient zu haben, 

Dieſes entralamerifa oder der Weftrand bes merikaniſchen 
Golfs, die ſchmale Landzunge, welche die beiden großen Continente 
von Nord: und Südamerika verbindet, Tiegt zwar in der tropijchen 
Zone, hat aber feiner Gebirge wegen ein jo gemäßigtes Klima, daß 
die weiße Race bier gut fortlommt, ohne zu entnerven und ohne 
unumgänglich ber Negerarbeit zu bebürfen. Zugleich iſt es das 
wichtigſte Paflageland der ganzen Erboberfläche, indem es das atlan- 
tiſche mit dem ftillen Meere jetzt zwar nur erft durch eine Eifenbahn 
mittelbar verbindet, früher oder fpäter aber durd) einen Canal aud) 
‚unmittelbar verbinden wird. Land und Klima find paradiefifh. Diefe 
Ihönen Uferländer würben fi) demnach zu einer germanifchen Ein: 
wanberung in vorzüglihem Grade eignen. Dermalen find fie in 
fünf Republifen getheilt: Guatemala, Nicaragua, Coſta-Rica, San 
Salvador und Honduras. Die ſpaniſchen Bewohner find nicht zahl: 
rei) und bei wenig Energie dody immer in Parteien gefpalten. Die 
Bernünftigeren unter ihnen erwarten auch Verbefferungen, Straßen: 
bau, Unterrichtsanftalten und eine umfichtige und einige Verwaltung 
nur von einer Einwanderung. 

An Centralamerika fließt fih auf dem großen Continent Süd: 
amerifas zunächſt die Republif Peru an. Diejes Peru war vor 
Ankunft der Spanier, gleid) dem alten Mexiko, ein Kaifertfum mit 
einer ſchon weit vorgefchrittenen Civilifation und außerordentlich reid) 
bevölkert. Die Spanier haben diefem fchönen Lande fein Glüd ge: 
bracht. Die Bevölkerung ift auf 1,400,000 Seelen herabgefunken 
und corrumpirt, der Staat ohnmädtig. Wenn Peru ehemals das 
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vorherrfchende Reich, das eigentlihe Centrum Südamerifas war, fo 
iſt es jett von allen Uebeln heimgefucht, als ob Pizarros Fluch auf 
dem Lande ruhte, deſſen alte Bevölkerung und Cultur er mit ber 
unmenſchlichſten Graufamfeit vernichtet... Wenn der Fluch der Er- 
oberung auf der ganzen fpanifchen Race Yaftet, jo body am meijten 
auf den Spaniern in Ber. 

Das Schöne Land zwifchen dem Stillen Dcean und den himmel: - 
hoben Cordilleren wird fortwährend durch periodifch wiederkehrende 
Erdbeben, durch Seuchen und durdy Bürgerkrieg verheert. Die Ein- 
wohnerzahl kann ſich alſo nicht vermehren und hat auch nicht fittliche 
Energie genug, um fich zu einigen und dem unfeligen Parteimefen 
ein für allemal ein Ende zu machen. Den adıtbarften Theil der 
Einwohner bilden die europäifchen Kaufleute, die fid des Handels 
wegen bier aufhalten, denn hier ift die Heimath des Silber und 
des Guano. Am meiften Anfehen und Vertrauen genießen bie 
Deutſchen. Die Eingeborenen jpanifcher Race aber, die weißen Ereo: 
len, find bei vici altem Stolz; und Hochmuth ovoch verweichlicht, cor: 
rumpirt und unfähig. Sie find auffallend bleich bei deſto ſchwärzerem 
Haare, Die Männer haben häufig ſchöne Züge, aber durch Sinnlich— 
feit und Schlaffheit entftelt. Sie find ſchwächlich und weichlich, 
ſcheuen jede Anftrengung, najchen den ganzen Tag Süßigkeiten ober 
rauhen Cigarren und find leidenſchaftlich dem Spiel ergeben, einem 
Laſter, von dem auch die Geiftlihen ang tet find. Im Uebrigen 
ift ihre Faulheit und Wolluft mit Bigotterie gepaart. Man findet 
bier ganz ähnliche Zuftände wie in Mexiko. Alle Reiſenden find in 
diefer Schilderung der Peruaner einverft: ‘ven. Das befte Werk über 
Peru ift das des Schweizer v. Tſchudi. An die weiße Bevölkerung, 
die jo herabgefommen ift, ſchließen ſich nun noch die Farbigen an, 
die rothen Indianer, die ſchwarzen Neger und alle möglichen Miſchungen 
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ber brei Racen, in denen aber nicht die Tugenden, fondern die Mängel 
und Lafter der drei Urfprungsracen zuſammenſchmelzen. 

Die BPräfidenten der Republik Peru wechjeln mit den Revo—⸗ 
Iutionen. Am Jahr 1860 ſchlug Präfident Caftila eine Empörung 
nieber, man klagte aber über feine Willkürherrſchaft. Im Jahr 1864 
beftritt Peru den Spaniern das Recht, die ungeheuern Guanovorräthe 

„auf den Einchasinfeln auszubeuten. Man fchätte dieſelben 600 Millio: 
nen Piafter werth, nichts als Vögelkoth. Eine ſpaniſche Flotte unter 
Admiral Pinzon bemäcdhtigte fich der Inſeln am 14. April mit Ge: 
walt, Ein blutiger Krieg drohte, denn alle Nachbarrepublifen, Bolivia, 
Benezuela, Columbia und befonbers eifrig Chile, verfprachen Peru 
Hülfe gegen die Spanier und verlangten, es folle fi) nichts von 
diefen gefallen laſſen. Aber der neue peruanifche Präfident, General 
Perez, war zum Frieden geneigt, da unterbeß au in Mabrib ber 
gemäßigte Narvaez die Kriegsluſt dämpfte. 

Nachdem am 24. Januar 1865 die Republik Peru ſich den fpas 
nifchen Forderungen» gefügt und Spanien die Guanoinfeln überlafjen 
hatte, brad) in Peru jelbft eine Empörung aus, weil man bem Prä⸗ 
fiventen, "General Berez, feine allzugroße Nachgiebigkeit gegen Spanien 
borwarf. Die Rebellen wurben jedoch vor Lima gejchlagen. Aber 
aud die Nachbarftaaten waren mit dem Frieden ſehr unzufrieben, 
weil fie nicht wollten, daß ſich die Spanier auf's neue irgendwie 
in Sübamerifa feſtſetzeg follten. Beſonders in Chile erflärte fi) 
bie Preſſe leivenjchaftlich gegen Spanien und in dhileniichen Häfen 
verweigerte man ben fpanifchen Kriegsichiffen Kohlen und was fie 
fonft beburften. Darauf,grihien am 13. Mai Tavira als ſpaniſcher 
Sefandter in Chile, um, Beſchwerde zu führen, und wurde fo befries 
digt, daß er bei feiner Küdkehr nad; Madrid ben beiten Eindrud 
von Chile mitbrachte. Unterdeß aber hatte das beſonnene Miniſterium 
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Narvaez D’Donnel weichen müffen und biefer ergriff mit Freude bie 
Gelegenheit, wieder renommiren zu können. Der ſpaniſche Admiral 
Pareja erhielt ven Befehl, mit Gewalt vorzugehn, erſchien am 17. Sep: 
tember vor Valparaiſo und verlangte unter beleidigenden Drohungen 
Genugthuung. Obgleich das ganze in ber Hauptitabt Chiles ver: 
jammelte diplomatifche Corps gegen ein fo brutales Verfahren pro: 
teftirte, erflärte body der Admiral ſchon am 24. die ganze Küfte Chiles 
in Blofadezuftand und gejtattete neutralen Schiffen nur 10 Tage 
Zeit, um auszulaufen. Man erwartete jeden Augenblid da8 Bom— 
barbement der Hauptitabt. Als die Nahricht davon nah London 
fam, gerieth die Kaufmannswelt in große Aufregung, weil dieſer 
neue Krieg an den Ufern bes jtillen Dceans dem jehr ergiebigen 
Handel mit Chile großen Nachtheil brachte, und Lord Ruſſel ſchickte 
eine drohende Depeſche nah Madrid. Zufällig nahmen die Chilenen 
ein fpanifches Schiff weg, und Pareja, durch widerſprechenden Befehl 
ohnehin geärgert, ſchoß fih eine Kugel vor den Kopf, 1. Dezem: 
ber 1865. 

Mittlerweile hatten fich die Aufftändijchen in Peru unter Erefco 
wieder gefammelt, jchlugen den General Perez am 6. November 1865, 
nöthigten ihn, das Land zu verlaffen, und eroberten Lima und Callao. 
Soldaten und Pöbel plünderten in ber letzteren Stabt, insbeſondere 
bie dort wohnenden Deutſchen, weil Feine Kriegsichiffe zu ihrem Schuß 
von Seite irgend einer deutſchen Macht vorhanden waren, während 
Engländer und Franzofen den Schuß ihrer Schiffe genofen. refco 
felbft mußte fi vor dem brutalen Meftizen Caſtillo beugen, weil 
berfelbe des Pöbels Liebling war. 

Chile wurde 1860 durch den tapfern Indianerſtamm ber Arau— 
caner beunruhigt, unter denen ſich ein franzöfiicher Abenteurer, To— 
mence, zum König aufge hwungen Haben, 1862 aber wahnfinnig 
geworben feyn fol, 
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Am 3. Dezember 1863 ereignete ſich ein fürchterliches Unglüd 
zu St. Jago in Chile. Man feierte daſelbſt in der Jeſuitenkirche 
das Feſt der unbefledten Empfängnig Mariä, und zwar in der Nadıt. 
Die Kirche war von 20,000 Gasflammen erhellt und nad der Sitte 
des Landes überreih ausgeſchmückt mit Bildern, Draperien und Ver: 
zierungen der mannigfachften Art und überfüllt mit Menfchen, bes 
fonders mit Weibern und Kindern. Als der Sacriftan am Hodaltar 
vor dem großen Bilde der Gottesmutter eine Gasflamme unvorfichtig 
anzünbete, jtieg bie Flamme raſch jo hoch, daß fie die Draperie des 
Altars erreichte, und augenblidlich verbreitete fie fich, durch die brenn— 
baren Stoffe der Ueberfleidungen genährt, an der Dede und im ganzen 
Umfang der Kirche, Die Dede war unglüdlicher Weije von Holz, 
die bürren Bretter entzünbeten fih und ein Feuerregen jtürzte auf 
die Volksmenge nieder. Zwar juchte alles zu entfliehen, aber im 
Gedränge ftopfte fi die Maffe der Menjchen an den Thüren, viele 
ftürzten nieder, andere über fie hin, bis der zertretenen Menſchen fo 
viele tobt dalagen, daß fie an allen Ausgängen Barrifaben bildeten, 
über die niemand mehr hinüber konnte. Ein Indianer warf feinen 
Laſſo (eine Schlinge, womit man wilde Rinder fängt) in die Kirche 
hinein und zog damit wirklich einige Perjonen heraus, bis der Strid 
riß. Es war unmöglich), die noch in der Kirche zurüdgebliebene Menge 
zu retten, da das Teuer allzufchnell um ſich griff. Man fah, wie 
das euer, jobald es einmal den üppigen Haarwuchs ber Chileninnen 
ergriffen hatte, weil fie Kopf an Kopf gebrängt fanden, fich raſch 
über alle Köpfe verbreitete. Man hörte das Jammergefchrei der Ver: 
brennenden. Dann war alles verftummt. Denn das ganze Unglüd 
begann und endete mit unglaublier Schnelligkeit. Die meijten 
Menſchen waren erftidt und erft die Leichen nachher durch das herab: 
jtürzende glühende Gebälf verbrannt. Man zählte über 1800 Todte. 

Die radicale Preffe beutete diefen Unglüdsfall aus, um wieder 
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einmal ihr Müthchen an ben Jeſuiten zu fühlen. Er hatte fih in 
einer Sejuitenkirche zugetragen, aljo log man fogleich, die Sefuiten 
ſeyen Schuld gewefen. Obgleich das Feuer nur zufällig durch eine 
zu hoch aufjteigende Gasflamme (wie beim Theaterbrand in Karls 
ruhe) entſtanden war, log man, bie Jeſuiten, unter denen ein gewiſſer 
Ugarte ganz beſonders gravirt wurbe, hätten Briefe, zum Theil mit 
Geld bejchwerte Briefe bigotter Damen an bie Gottesmutter, vor 
beren Altar verbrannt. Ferner log man, die Jeſuiten hätten fi in 
bie Safriftei gerettet, aber deren Thüre verfchloffen, um ungeftörter 
ihre Schätze in Sicherheit zu bringen. Dieſe Befchuldigungen hat 
ein Profeffor Ballacey aus St. Jago widerlegt: die Thüre zur 
Safriftei, ohnehin eine ber engern und zur Flucht weniger geeignet 
als die Hauptthüren, ſey gar nicht verſchloſſen geweſen. Kirchenſchätze 
ſeyen gar nicht in Sicherheit gebracht worden. 

Die Portugieſen, obgleich eine viel kleinere Nation als die 
Spanier, haben doch in Südamerika beſſer zuſammengehalten, wes⸗ 
halb ihre Colonie, das Kaiſerreich Braſilien, größer und einiger iſt, 
als irgend einer ber vielen ſpaniſchen Freiſtaaten. Daraus erklürt 
ſich die Neigung der braſilianiſchen Regierung, ſich die Hegemonie 
auf dem ſüdamerikaniſchen Continent durch Annectirung ſeiner ſpaniſchen 
Nachbarn zu verſchaffen. 

Wie wenig übrigens die Macht Braſiliens in Europa geachtet 
war, bewies ein Beiſpiel engliſcher Brutalität, welches 1862 in Bra⸗ 
ſilien vorkam. Ein paar engliſche Seeoffiziere und ein engliſcher 
Capitain in Civil inſultirten in betrunkenem Zuſtande auf einer Land⸗ 
parthie vor Rio de Janeiro die Vorübergehenden und wurden arretirt. 
Darüber ſchlug der engliſche Geſandte einen Lärm auf, als ob die 
Krone von England umgeſtoßen worden wäre. Braſilien gab die 
verlangte Entſchädigung, bewilligte aber die verlangte Beſtrafung der 
Wache nicht und alles in Braſilien war empört über ſo rohe An— 
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maßung. Bald darauf fcheiterte das engliihe Schiff „ber Prinz 
von Wales“ an der brafilianijhen Küfte und die ganze Mannſchaft 
ging zu runde. - Die Engländer behaupteten, das Schiff ſey von 
den Brafilianern geplündert worben, unb erzwangen bie gejorberte 
Entihädigung, indem fie brafilianiihe Schiffe wegnahmen. Die ge 
rechten Klagen der brafilianijchen Regierung wurden in London miß- 
achtet. Die tieffte Entrüftung gab ſich darüber in ganz Brafilien 
fund. Alles feuerte den Kaijer an, bie Schmach nicht zu dulden, und 
im Mai 1860 mußte der engliiche Gefandte Rio de Janeiro verlaffen. 
Der zum Sciebsrichter aufgerufene König ber Belgier erklärte fi 
zu Gunjten Braſiliens. Im englifchen Oberhaufe felbjt wurde jeine 
Anſicht getheilt, aber Lord Ruffel machte Ausflüchte und ftellte in 
dem jungen König von Portugal einen neuen Schiedsrichter auf. 
Inzwiſchen juchte ſich Brafilien auf Koften feiner ſpaniſchen Nach: 
barn allmälig zu vergrößern. Schon bald nad der Unabhängigfeits- 
erklärung ber ſpaniſchen Eolonien annectirte ſich Brafilien die in feinem 
Süden gelegene Provinz Uruguay oder Banda Driental mit ber 
Hauptitadbt Montevideo, indem es fie gegen die Altipanier ſchützen 
balf, allein: ſchon 1827 machte fih Uruguay mit Hülfe von Buenos: 
Ayres wieder frei, und trat: zur Conföderation ber ſpaniſchen Laplata— 
freiftaaten. Weil nun aber viele in Uruguay bereit8 angefiedelte Por: 
tugiefen von Montevideo aus durch bie Spanier aus Nationalhaß 
jchwer bebrüdt wurben, benußten die Farbigen die thörichte Zerwürf- 
niß unter ben Weißen, um fich zwijchen ihnen einzubrängen. An der 
Spite diejer Partei der j. g. Eolorabos wurde General Florez 
Präfident der Republif Uruguay, aber durch die fpanijche Partei ber 
Weißen oder Blancos vertrieben. Er floh nad) Buenos-Ayres, deſſen 
Präfident Mitre fich neutral. verhielt, aber geftattete, daß Florez einen 
Einfall in Uruguay machte und. die an ben Norbgrenzen daſelbſt woh— 
nenben Brafilianer an fi z0g, 1863. Brafilien ergriff dieſe Ges 
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legenheit, um Florez beizuftehen und feinen alten Einfluß in der 
Provinz wieder zu gewinnen. eine Truppen überfchritten am 
12. Dftober 1864 die Grenze und eroberten die fejte Stabt Payſandu. 
Der vereinigten Uebermacht der Colorabos und Brafilianer konnten 
nun bie Blancos nicht widerſtehen und ihr Präfident NMiguirre mußte 
fein Amt an Villalba abtreten, der unter Vermittlung der europäiſchen 
Conſuln und Schiffsfapitäne die Stabt Montevideo am 21. Februar 
1865 an Florez unter der Bedingung übergab, daß die Stabt gejchont 
und fein Eigenthum verlett würde, Auch jet noch blieb Buenos- 
Ayres neutral, dagegen waffnete Paraguay. 

In Paraguay herrfähte noch die alte Orbnung ber Dinge wie 
unter dem früheren mufterhaften Jefuitenregiment. Das reihe Land 
bot der gut bisciplinirten indianiſchen Bevölkerung, was fie bedurfte. 
Zwiſchen zwei großen Flüffen und Urwäldern eingeengt, blieb das 
Land von ausländiſcher Sittenverpeftung unangeftedt. Wie früher 
die Jeſuiten, fo fperrte auch Doftor Franzia, ber ihre Regierungs— 
weile fortjegte, den Verkehr von außen ab. Nach feinem Tode 1841 
erbte jein Neffe Lopez biefelbe unumfchräntte Gewalt, begann jedoch 
das Land dem auswärtigen Handel auf der großen Waflerftraße zu 
Öffnen. Nach feinem Tode folgte ihm fein Sohn Solano Lopez, ein 
Mann von großer Energie, der die wichtige Rolle übernahm, das 
ſpaniſche Element in den ſüdamerikaniſchen Republifen gegen das por= 
tugiefiiche im Kaiſerthum Brafilien zu vertheivigen. Brafilien fuchte 
die ewige Uneinigfeit jener fpanifchen Republifen auszunugen und fich 
auf ihre Koften zu vergrößern. So wollte e8 bie nördlichen und 
Öftlihen Theile der Republif Paraguay an ſich reißen. Es würbe 
bie Nachbarn wohl haben in Ruhe laſſen müffen, wenn nicht Präſident 
Mitre in Buenos-Ayres aus feiner zweideutigen Neutralität heraus 
und offen auf die Seite Brafiliens getreten wäre. Derjelbe hoffte 
nämlich, alle Heinen Republifen, in welche das weite Gebiet bes 
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Laplataſtromes getheilt war, alle nach einander unter die Alleinherrſchaft 
von Buenos-Ayres zu bringen und dazu ſollte ihm Braſilien behülf: 
ih jeyn. Zugleich trachteten die beiden werbünbeten Regierungen 
von Brafilien und Buenos-Ayres, die Binnenländer des Feſtlands 
von Südamerika in Bezug auf Handel und Verkehr von ſich abhängig 
zu maden durch Zölle und Monopole. Lopez nun warf fi zum 
Bertheidiger ſowohl der Unabhängigkeit als des freien Handels auf 
und fand die wärmfte Unterftühßung in Paraguay, nicht in ben andern 
ſpaniſchen Republifen, in denen Trägheit und Intrigue jeden patrio: 
tiſchen Auffhwung hemmten. Als die Brafilianer troß der Warnung 
des Lopez in Uruguay einrücdten, erflärte ihnen Lopez ben Krieg, fiel 
jogleih in die braſilianiſche Grenzprovinz Matto Groſſo ein und 
fand feinen Widerſtand, denn bier wohnen viele deutfche Eoloniften, 
bie mit den freien Spaniern mehr fympathifiren als mit den kaiſer— 
lihen und Sclaven haltenden Brafilianern. Hierauf fiel Lopez auch 
in ber fpanifchen Republik Corientes ein, um fie gegen Brafilien zu 
Ihüten, und noch einmal in der brafilianifchen Provinz Rio Grande 
bel Sul, im Frühjahr 1865. 

Mittlerweile ging ber Bürgerkrieg in Norbamerifa zu Ende, 
die Norbftaaten fiegten und die Vereinigten Staaten ftanden mächtiger 
da als je vorher. Die nächſte Folge davon war, daß Präfident John: 
jon ſich in die merifanijche Angelegenheit einmifchte und den Kaifer 
der Franzoſen veranlaßte, feine Truppen vom amerifanifchen Feftland 
zurüdzuziehen. Hierauf richtete Johnfon fein Augenmerk auch auf 
Brafilien und traf aud hier Vorkehrungen, dem monardifchen 
Annectirungsgelüfte einen Zügel anzulegen und bie Selbftändigfeit 
der Republit Paraguay zu retten. Sein Abgefandter Wafhburne 
begab fih auf den Kriegsſchauplatz und ber brafilianifche Feldherr 
wagte nicht, die Strenge ber Blofade auf ihn anzuwenden, jo daß 
er fi nad) Paraguay zu Lopez begeben Fonnte. Zugleich mußte ber 
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norbamerifanifche Geſandte Asboth in Buenos-Ayres offizielle Ver⸗ 
mittlungsvorſchläge machen, zu nicht geringer Freude ber hier und 
in Uruguay angefiebelten oder Geſchäfte treibenden Europäer, benen 
ber Kriegszuftand.fehr Tätig wurde. Brafilien erfannte die Gefahr 
und fuchte ihr dadurch zuborzufommen, daß es freimillig und ohne 
dazu aufgefordert worben zu feyn, bie Schifffahrt auf dem großen 
Amazonenftrom freigab, eine außerordentliche Conceſſion für den Han— 
bel der Vereinigten Staaten von Nordamerika. Doc verband ſich 
mit biefem fcheinbaren Opfer aud) wieder ein der Union ſchädliches 
Intereſſe, denn viele reiche Anglo:Amerifaner aus den Südſtaaten, 
bie e8 dort unter dem harten Drud der Sieger nicht mehr aushalten 
fonnten, hatten fidh bereit8 am Amazonenftrom angefiebelt und wenn 
diefe Eolonien durch Freigebung der Stromjdifffahrt, wie zu erwarten 
war, fi) bald vergrößern follten, mußte daraus eine weſentliche 
Machtvermehrung Brafiliens entjtehen. 

Auch ließ Brafilien vom Kriege nicht ab, obgleich fich berjelbe 
nur erfolglos hinſchleppte. Die brafilianijche Armee unter General 
Porto Ulegre, verbunden mit den argentinifchen Truppen unter Mitre 
ftanden am großen Flufje Burana und am andern Ufer ftand Lopez 
mit ben ihm feurig ergebenen Paraguaiten. Ringsum waren Wald, 
Sümpfe und Höhenzüge, nirgends offenes und fruchtbares Land. 
Die Mliirten mußten ihren Proviant auf dem großen Flufje nad): 
ſchleppen. Sie hatten die Ueberlegenheit ver Zahl, aber die Spanier 
unter Mitre waren den Brafilianern abhold und ſchlugen ſich jchlecht. 
Die brafilianifche Flotte hatte ſtarke Panzerſchiffe und gegen fie konnten 
die Schiffe von Paraguay nicht auffommen, aber e8 gab nur einen 
Vebergang über den großen Fluß, bei Paſſo da Patria, und dieſer 
war von Lopez ftarf befeſtigt. Der brafilianiiche Feldherr machte 
baher zweimal Diverfionen, um dem Feind womöglich in die Flanke 
zu kommen. Da z0g fi Lopez freiwillig von Paſſo da Patria zu= 
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rück nad) der Feltung Humaita im Innern des ſumpfigen Walblandes, 
wo ihn die brafilianiiche Flotte nicht mehr beläftigen konnte, und legte 
auf dem einzig paffirbaren Wege, der zu biefer Feſtung führte, bei 
Roja fo ftarke Verſchanzungen an, daß es ben Brafilianern unmög: 
lid war, fie troß allen Anjtrengungen zu erſtürmen. Der brafilia: 
niſche General ſchickte nun die Flotte den Fluß Paraguay hinauf, um 
die Feftung Eurupaiti zu nehmen, Aber bei der Palmarinjel fand 
die Flotte heftigen Widerftand von einem dort angelegten Fort aus. 
Ihr größtes Panzerichiff wurde durch einen Torpedo in Stüde ge 
riffen. Das Uferfort wurde zwar erftürmt, wobei alle Baraguaiten 
umfamen, weil fie fi) bis auf ben legten Mann vertheibigten (im 
September 1866); als aber die Alliirten hierauf vor Eurupaiti rüd- 
ten, wurben fie von bier nach blutigem Kampfe zurückgeſchlagen, weil 
Mitres Truppen fi) wieder nicht anftrengen wollten. Doch blieben 
die Alliirten immer noch am Grenzfluß ftehen. 

Dom Pedro II., der Kaifer von Brafilien, hatte nur zwei Töchter, 
von denen die älteſte, Donna Sjabel ſich 1864 mit Louis, Grafen 
D'Eu, Sohn des Herzogs von Nemours, und bie jüngere Leopol⸗ 
bine mit dem Herzog Auguft von Coburg, Neffen des Königs von 
Portugal, vermählte. 

Bevor wir die neue Welt verlafjen, ziemt uns noch ein Rüdblid 
auf die Stellung, melde fie zur alten Welt einnimmt. Zwei Mo: 
mente find dabei für Europa von befonberer Bedeutung, einmal bie 
energiihe Durchführung der Monrveboctrin, durch welche die Fran: 
zojen gezwungen wurben, ſich aus Merifo zurüdzuziehen, und zweitens 
die wechjeljeitige Befomplimentirung ber Vereinigten Staaten von 
Nordamerika mit Rußland, durch welche eine Fünftige Allianz Amerikas 
mit Aſien gegen Europa vorbereitet wird. 

Schon ber große Napoleon faßte den Weltfampf ſummariſch auf 
und prophezeite aus feinem Aſyl auf ver Inſel St. Helena, Europa 
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werbe republifanifch oder Fojadifch werben. Das hieß foviel als, 
Europa ift nicht mehr jelbftändig, empfängt feinen Impuls entweber 
von ber Demokratie in Amerika herüber, oder vom tatarijchen Deſpo⸗ 
tismus Aſiens ber. Auch deutiche Geſchichtſchreiber und Publiciſten, 
namentlih auch Reifende, wie 3. B. Fröbel und Mori Wagner, 
haben bie Frage erörtert, ob jene Prophezeihung bes großen Napoleon 
nicht jehr berechtigt gewejen jey? Der letztere erkennt nur noch in ben 
Bereinigten Staaten von Nordamerika und Rußland die Fähigkeit und 
ben Beruf, auswärtige Eroberungen zu machen. Spanien habe bie jei: 
nigen verloren, ebenfo Frankreich, welches überhaupt nicht zu coloni: 
firen verftehe, und auch England habe den Culminationspunft feiner 
überſeeiſchen Erwerbungen längjt hinter fih. In Europa jeyen alle 
Staaten alt geworben, im Abwellen und Untergehen begriffen, zehren 
nur von ihrer Vergangenheit, wie der Bär im Winterfchlaf vom eige: 
nen Fett. Yung dagegen und zufunftreih ſey nur die Union und 
Rußland. 

Auh Napoleon II. hat die Frage tief erfaßt und nur politifche 
Kleinfrämer und Bhilifter können an feiner mexikaniſchen Erpebition 
nichts wahrnehmen, als deren Miflingen. Daß fie unter bejondern 
Umftänden und hauptſächlich durch den Verrath Englands und Spa- 
niens mißlang, iſt fein Grund, ben großen Gedanken, der ba zu 
Grunde lag, zu mißfennen ober zu befpötteln. Es war möglich, ber 
romanischen Race in Amerika aufzuhelfen und den Einfluß Europas 
auf die neue Welt wieder herzuftellen, wenn Frankreich dabei vom 
übrigen Europa unterftüßt worden wäre. 

Alle die umfichtigen Männer, welche die Vorgänge auf der Ober: 
fläche der Erde im Großen und Ganzen überſchauen und beurtheilen, 
haben bei ihren Berechnungen nur einen europäifchen Factor überjehen 
und das ift Deutſchland. Zwar ſteckt es noch tief in particulariftiichen 
Gewohnheiten, allein e8 Hat doch angefangen, ſich zur Einheit aufzu: 
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raffen. Im übrigen Europa hat ein oberflächlicher Liberalismus faft 
alles Intereſſe verjchlungen und die Demokratie rechnet immer noch 
auf allgemeinen Umfturz der Dinge, während die conjervativen Par: 
teien fi) an vermeintliche Rechte klammern, etwas erhalten wollen, 
was der Erhaltung nicht mehr werth ift, und fid) auf Gegenwart und 
Zukunft nicht verjtehen. 

Es ift jchade, daß Europa in feinen revolutionären Zudungen 
zwilchen Dejpotie und Anarchie und bei den unfruchtbaren Verfafjungs: 
kämpfen jeine Weltjtellung, feinen Beruf zur Weltbeherrihung und 
Weltbeglüdung vergefien hat. Europa ſchien allerdings zu einer 
größern und eblern Rolle beftimmt zu feyn, als hier vom bemofra= 
tiihen Yankeethum überfluthet und dort vom deſpotiſchen Rußland 
bebroht zu werben. Durch feine inhaltreiche Vergangenheit jchien es 
berufen zu feyn, bdauerhaftere Formen des focialen, politiſchen und 
firhlichen Lebens auszubilden. Es nahm den Anlauf zu höhern 
organiſchen Bildungen, die etwas unendlich Bollfommeneres find, als 
die anorganiſchen Gebilde des mafjenhaft erftarrten Ruſſenthums und 
des durch Freiheit und Gleichheit Aller in Sandförner aufgelösten 
VYankeethums. Allein es ift fehr die Frage, ob im alten Europa 
noch ſoviel organische Reprobuftionskraft übrig ift, als nöthig wäre, 
um und glei jehr vor dem Yankeethum wie vor dem Ruſſenthum 
ſchützen zu können. 

Blickt man auf den heutigen Zuſtand der europäiſchen Preſſe 
und alles deſſen, was ſich als vorherrſchende öffentliche Meinung aud) 
in ben parlamentarifchen Wahlen Fundgibt, fo vermißt man barin 
faft jegliches Verſtändniß der großen welthiftorifchen Aufgabe Europas 
und ber bedenklichen Krifis, in welcher ſich dieſer Welttheil gegen: 
wärtig befindet. Die wenigen Wahrheitsftimmen werben in ber Regel 
überhört. Vor allen Dingen will man nicht conſervativ heißen, jelbft 
wenn man es ift. Der oberflächliche Liberalismus übt eine ungeheure 
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Tyrannei. Doc bleibt immer noch einige Hoffnung, daß ein ride 
tigeres Verſtändniß zunächft deutſcher, dann auch europäifcher Dinge, 
ber verblendeten Menge wieder aufdämmern Fünne. 

Wie in fo vielen andern Dingen, jo wirb auch bier auf bie 
Neugeftaltung Mitteleuropas, d. h. Deutſchlands, das Meifte anfom= 
men. Ueberaus viel wird fi in den Meinungen, wie in ben Ber: 
bältnifjen felbft ändern, wenn die Einheitsbeftrebungen ber beutjchen 
Nation ferneren Erfolg haben. Denn die Verblendung iſt nicht älter 
als die Kleinftaaterei, fie hängt auf das engjte mit ihr zufammen. 
Der Barticularismus ließ Feine großartige Auffaſſung, fein richtiges 
Verſtändniß der größten focialen, nationalen und kirchlichen Fragen 
mehr auffommen. UWeberall ſchob er Kleine Anterefjen vor die großen, 
täufchte durch läppiſche Vielwifjerei über den Mangel an gejunder 
Vernunft und fpiegelte auf Schulen und Univerfitäten ber unwider⸗ 
ſtehlich erwachenden Sehnſucht nad größern Dingen nur falſche 
Sheale vor, bie von da abführten, wohin man hätte jehen und trachten 
jollen. Wird nun nad und nad) der particulariftiiche Eifer gegen- 
ſtandlos, indem die Kleinftaaterei aufhört, jo muß fich der Horizont 
der Menjchen auch wieder erweitern, und es wäre injofern nicht un= 
möglich, daß die großen confervativen Sinterefjen der Nation in bem 
Maaße wieder zur Geltung fommen fünnten, in welchem bie liberale 
Afterweisheit, die hauptſächlich von ber Kleinjtaaterei genährt wurde, 
in ihrer Unnatürlichfeit und in ihrem ganzen Unwerth erkannt wird. 

Das deutſche Volk hat eine ſehr glüdliche geographiiche Lage in 
ber Mitte Europas und ijt überdies jo zahlreich, daß es, wenn erjt alle 
jeine Stämme fich wieber vereinigt haben, ſowohl nad) der romanijchen 
als nad der ſlaviſchen Seite hin, das alles in Atome auflöfende 
bemofratiihe Syſtem, wie den alles verfteinernden Defpotismus von 
fi) abhalten und in Zufunft eben jo viel Einfluß auf die Nachbarn 
üben kann, als es fich bisher bei feiner Kleinftaaterei fremden Einfluß 
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hat müffen gefallen Yaffen. Iſt Deutfchland einmal ganz geeinigt, 
fo wird es wieber in einer Kraft und Friſche in die MWeltgefchichte 
eintreten, wie e8 weber ber weftlichen Demokratie noch dem öftlichen 
Czaaren⸗ und Popenthum möglich ift. Das Beifpiel Deutſchlands 
wird mwohlthätig auf die Nachbarn wirken und fie von mandem 
Irrthum zurüdbringen, dem fie ſich jet noch hingeben. Es wird 
ihnen helfen, wo fie brutaler Gewalt zu unterliegen fürchten müffen. 
Was Defterreih und Preußen früher allein nicht vermochten noch 
wollten, wird das geeinigte Deutjchland vermögen. Es wirb bie 
Heinen Bölfer im Oſten ſchützen, daß fie nicht alle vollends von 
Rußland verſchlungen und uniformirt werben. Es wirb fi) in ber 
orientaliihen Frage mit den Weftmächten vereinigen, das ehemalige 
byzantiniſche Reich vor Ruffificirung zu [hüten und dafür zu forgen, 
baß basfelbe der mitteleuropäifchen Machtſphäre einverleibt werde. 
Endlich — und damit wollen wir ſchließen — fteht dem bisher 
fo mächtigen England eine Krifis bevor. Die fortfchreitende Eman— 
cipation Irlands wird ben alten Streit nicht ſchlichten. Irland wird 
ganz felbftändig zu werben fuchen und dabei von ben Vereinigten 
Staaten Nordamerikas aus unterftüßt werden. Auh im Innern 
droht die äußerſt Hug ausgedachte Drganifation der Arbeiter einen 
Sturm zu erregen. Auf der andern Seite find die feanbinavifchen 
Staaten fortwährend von Rußland bedroht. Rußland will durd) den 
Belt die ganze Dftfee beherrihen. Schon hat e8 Schweden Livland, 
Eithland und Finnland entriffen und die däniſche Königsfamilie ganz 
in fein Net gezogen. Es wird wie bisher jede Gelegenheit benügen, 
um feinen Plan auf die Eroberung aller Ditjeeländer auszuführen, 
um fo mehr, wenn es ber Eroberung Conjtantinopels entjagen müßte, 
Wie man die Eroberungspolitif in Waſhington und in St. Peters: 
burg einmal fennt, ſcheint e8 Feine bloße abenteuerliche Vermuthung 
zu jeyn, daß im nicht zu langer Zeit England und Scandinavien von 
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diefen beiden Seiten ber einen jtarfen und fortgefeßten Drud em: 
pfinden werben. In diefem Falle aber mwürbe ihnen die Hülfe bes 
- großen deutſchen Reichs in Mitteleuropa vom höchſten Werthe jeyn. 
Die Möglichkeit Tiegt gar nicht jo fern, daß ſich einmal alle germa: 
niſchen Stämme, wie fie bisher bie geographiihe Mitte Europas 
eingenommen haben, ohne leider unter fich einig zu jeyn, doch end⸗ 
lih einmal zu gemeinfamer Abwehr gegen außen vereinigen werben. 
Soll Europa je noch fein altes moralifches und intellectuelles Ueber: 
gewicht über Amerifa und Afien noch ferner behaupten Fünnen, jo 
wird ed nur von Deutſchland aus gefchehen können, welches jet im 
Begriff ift, mit einer großen Vergangenheit eine große Zukunft zu 
verbinden. Die Erde dreht ſich noch für uns, 
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Kerichtigungen zum zweiten Bande. 
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30 3.60. er L — ————— 
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‚12 vB L *— 3., 11., 12. Auguſt wiederholten Frankreich, England und 
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